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EREI3URG  R RUNDRBRIEFF
eiträseZUr erFreunOfchaft 7>wifchC ÖOem uno Dem fuen Gottesvolkim breider Teftamente

Ötto Küster un die individuelle Wiedergutmachung
D :  y den erkrankten Direktor im OÖberkirchenrat eın un

la) Zur Einführung: beriet die abgesetzte rechtmäßige Kirchenleitung. als
sein Schwiegervater, Prälat Mayer-List. diese für den

Die Landesregjerung Baden- Württemberg hat Rechts- iınhaftierten Bischoft Wurm weiterführte.
anwalt Otıo Küster. den Staatsbeauftragten für die 045 1ın das Justizministerium berufen. wurdeWiedergutmachung ın Baden- Württembery, dessen Kuster 947 der verantwortungsvolle AuftragFreiburger ede WITr in Nr 971/921 veröllfentli:  ten (vgl.

36), 30 95+4 ZUu Jahresende 95.  r gekündigt. eınes Staatskommıissars für die Wiedergutmachung
teil Als solcher hatte sich er der Menschen AM:sıch dabe:; die Auflösung des ‚landats- nehmen, denen waährend des ‚Dritten Reiches‘ welt-vertrages, den Ötto Küster mıt der Regierung für se1ne anschaulichen oder olitıschen Gründen Schaden ZU  -Tätigkeit der Wiedergutmachung eingegangen War. fügt worden War. amıt übernahrm er die schwierigeAuf Grund e1ines durch Indiskretion in die Hände des Aufgabe, nıcht An der Wiedergutmachung arbei-Ministerpräsidenten gelangten Privalbriefs hat die ten, sondern auch unserem Volk, dem nıemand mehrLandesregierung Küster dann am Or S_ 054 frist- in der glauben woilte, Vertrauen e!r-los entlassen. werben. jeviel Ötto Kuster el eleıstet haat kamDer Vorgang hat ın der Offentlichkeit großes Aufsechen durch den Ruf zum Ausdruck. mıt em .  hn die Bun-

erregt und sehr vıel Kommentare hervorgerufen (s desregierung 1955 stellvertretenden „eiter der19 Der größte eıl der angeschenen deutschen Zeti- deutschen Israel-Delegation Im Haa machte
tungen un Zeitschriften gleich weicher polıtischen Kıch- Mıt durch seınen Eintfluis kam dumals der Wiedergut-tung, von der PD-Presse über den Rheinischen V\ier- machungsvertrag mıt dem Staate Israel zustande.kur bis Zur ‚Zeit hat das Vorgehen der Landesregie- Gerade setztec S1 dafür e1nN. dafß die Versöhnung
Iung scharft kritisiert. Die zugehenden zahlreichen mıt Israel dem deutschen Volke un seiıner RegicrungBerichte ZEUBECN VOO dem Eindruck und der Erschütte-

die, eıt über 1e€ Grenzen Deutschlands hinaus. eın fühlbares Opter wert seın INUSSEe und daifs zugleich
gerade diese Sache des echts hervorgerufen hat Um der Staat Israel seine Sühnegeldforderung VOr 4,9 auf

ım Gesamten handelt, Mılliarden ermäßigte 18. Nr. l  20, 1L1|klarzustellen, um S Si Viele MVienschen haben N: 1e Person Ötto Küstersversuchen wiır. Von Dokumenten nd Dar- als einen Beweis dafür gewertet, unsSer s tief In
stellungen!, die dazu erschienen sind, den Ablauf der Schande geratenes Volk gewillt WÄärTr, durch freiwilligeVorgänge Zu childern Sühne eın Zeichen echter Umkehr aufzurichten. Seit-Es ist allerdings wicht1gz, von vornhereın Zu wissen; her hat Küster versucht. die bestehenden echts-

es sich nıcht einen x-beliebigen Juristen oder
Beamten handelt, sondern ÖOtto Auster. vorschrilten nach ihrem Sinn un: Zweck auszulegen un
Zum erständnis der Vourgänge muß An wissen, den Geschädigten wirklıch helfen. Unbilligen
tto Kuster ist. Wır tellen daher eine kurze Charak- Forderungen trat dabei mit einem entschlossenen

N  eın ent CgCNn. Viele der einst schwer betroffenen Ver-teristik seiner Person und seiner eistung die Spitze folgten es: NS sehen darum heute 1n KüusterDarstellung. wıe einen Garanten echten deutschen veubauwil-
lens ım Zusammenleben der Völker (vgl U,1b) Wer ıst Redchtsanzalt Küster?

Pfarrer Friedrich OMMOSS, Lehrer Pfarrseminar der
Württ. vang. Landeskirche. schreibt uns den Vorgän- 1c) AÄAus dem WUırken Otto Küsters

urn Rechtsanwal: ÖOtto Küster:
„Dem Staatsbeauftragten für die Wiedergutmachung In diesem usammenhang ırd verstandl: weNn

ım Justizministerium Baden- Württembere, Rechtsan- Dr. Daum in der ın Düsseldorf erscheinenden ‚All-
gemeinen Wodchenzeitung' (Nr. 34) un derwalt Ötto Küster, :  ist gekündigt worden. Was bedeutet Überschrift Sturmzeichen‘ schrei:bt:diese Kündigung? Und ist tto Küster?

eiınmal rhielt er eine assung 3 dem Justiz- u B Schließlich können Ibst Fiskalisten nıcht den
minısterium. als 1M Herbst 933 wEeSCn Widerstandes geheuren Zuwachs moralıschem Äredit verkennen.

die Partei und Kampfes die Glaubens- den Deutschland durch Wiırken dieser Persönlich-
wegung Deutsche Christen gehen mußte. Damit keıt 1m In- und Ausland erzielen konnte. ware AaUuU-
seine Zulassung als Rechtsanwalt gefährdet. Dennoch Berst kurzsichtig. einen der nıcht allzu zahlreichen Posi-
nahm er weiterhin aktıyv Kampf Uum den rechten tıvposten auf dem Gebiete der Wiıedergutmachung auf-
Weg von Kirche und olk teil. Sprang er tür eben. Bei den vielen Enttäuschungen un der

Herangezogen wurde auch der Justizministeri um Baden- V  er  urt: schmerzlichen Rechtsnot. ın der sıch die OÖpfer des Na-
temberz 1934 Zur Verwertung geganSsencd Bericht die tionalsozialısmus heute finden. kann mMan sıch e1in-
Bezichungen zwischen Rechtsanwalt Auster und dem Lande* (3.4 Sei- fach icht eisten, auf eine wirkliche Arbeitskraft
Han fonann urn Oberlunde- z  AA ent P  vA '3  .  >2  2Z  .. er

ma 4 ‚Anlavsren) W:E die Ansprachen van Tustizmi  ter Dr verzichten. die VvVon moralischen I[mpulsen beseelt ist
»€! Aytscinmtunr  T A Üdı: Au  L, 34 ‚IM talsvenden zZıitiert Ai$ und Von der Inıtiative qusstrahlt. [° s MaS sein. daß
$ des Al  - sıch eine Persönlichkeit dieser Art iıcht ımmer einfach
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1. Otto Küster und die individuelle Wiedergutmachung 
I. Der „Fall Küster" 

la) Zur Einführung: 
Die Landesregierung Baden-Württemberg hat Rechts-
anwalt Otto Küster. den Staatsbeauftragten für die 
Wiedergutmachung in Baden-Württemberg, dessen 
Freiburger Rede wir in Nr. 21/24 veröffentlichten (vgl. 
u. S. 3(i), am 30. 6. 1954 zum Jahresende 1954 gekündigt. 
Es handelt sich dabei um die Auflösung des Mandats-
vertrages, den Otto Küster mit der Regierung für seine 
Tätigkeit der Wiedergutmachung eingegangen war. 
Auf Grund eines durch Indiskretion in die Hände des 
Ministerpräsidenten gelangten Privatbriefs hat die 
Landesregierung R. A. Küster dann am 5. 3.. 1954 frist-
los entlassen. 
Der Vorgang hat in der Öffentlichkeit großes Aufsehen 
erregt und sehr viel Kommentare hervorgerufen (s. u. 
S,12 ff.). Der größte Teil der angesehenen deutschen Zei-
tungen und Zeitschriften. gleich welcher politischen Rich-
tung, von der SPD-Presse über den .Rheinischen Mer-
kur' bis zur ‚Zeit' hat das Vorgehen der Landesregie-
rung scharf kritisiert. Die uns zugehenden zahlreichen 
Berichte zeugen von dem Eindruck und der Erschütte-
rung, die, weit über die Grenzen Deutschlands hinaus.. 
gerade diese Sache des Rechts hervorgerufen hat. Um 
klarzustellen, um was es sich im Gesamten handelt, 
versuchen wir. an Hand von Dokumenten und Dar-
stellungen', die dazu erschienen sind, den Ablauf der 
Vorgänge zu schildern. 
Es ist allerdings wichtig, von vornherein zu wissen; 
daß es sich nicht um einen x-beliebigen Juristen oder 
Beamten handelt, sondern um Otto Küster. 
Zum 'Verständnis der Vorgänge muß man wissen, wer 
Otto Küster ist. Wir stellen daher eine kurze Charak-
teristik seiner Person und seiner Leistung an die Spitze 
unserer Darstellung. 

Ih) Wer ist Rechtsanwalt Küster? 
Pfarrer Friedrich Kommoss. Lehrer am Pfarrseminar der 
Württ. Evang. Landeskirche. schreibt uns zu den Vorgän-
gen um Rechtsanwalt Otto Küster: 

„Dem Staatsbeauftragten für die Wiedergutmachung 
im Justizministerium Baden-Württemberg, Rechtsan-
walt Otto Küster. ist gekündigt worden. Was bedeutet 
diese Kündigung? Und wer ist Otto Küster? 
Schon einmal erhielt er eine Entlassung aus dem Justiz-
ministerium. als er im Herbst 1933 wegen Widerstandes 
gegen die Partei und Kampfes gegen die Glaubens-
bewegung Deutsche Christen gehen mußte. Damit War 
seine Zulassung als Rechtsanwalt gefährdet. Dennoch 
nahm er weiterhin aktiv am Kampf um den rechten 
Weg von Kirche und Volk teil. So sprang er z. B. für 
a ffirangezogen wurde audt der uns vorn Justizministerium Baden-Würt-

temberg am 20. 3. 1934 zur Verwertung zugegangene .Bericht über die 
Beziehungen zwisciten Rechtsanwalt Kulte-, und dem Lande' (3• Sei-
ten mit 14 Anlazen) sow ie die An.pradten vfin rustizmini•ter Dr. 
.gfr ,ri:eyznq un.I Obtriszn.!,-.rert.h. , n ,-1 , tdritt D. 1'. 
'cri Amheini uhrt:::4- am 12. Aud:.,t I J54 ;im felgenden zitiert .cis 
Bericht des J. M.).  

den erkrankten Direktor im Oberkirchenrat ein und 
beriet die abgesetzte rechtmäßige Kirchenleitung. als 
sein Schwiegervater, Prälat Mayer-List, *diese für den 
inhaftierten Bischof D. Wurm weiterführte. 
Ende 1943 in das Justizministerium berufen. wurde 
R. A. Küster 1947 der verantwortungsvolle Auftrag 
eines Staatskommissars für die Wiedergutmachung zu-
teil. Als solcher hatte er sich aller der Menschen anzu-
nehmen, denen während des ‚Dritten Reiches' aus weit-
anschaulichen oder politischen Gründen Schaden zuge-
fügt worden war. Damit übernahm er die schwierige 
Aufgabe, nicht nur an der Wiedergutmachung zu arbei-
ten, sondern auch unserem Volk, dem niemand mehr 
in der Welt glauben wollte, neues Vertrauen zu er-
werben. Wieviel Otto Küster dabei geleistet hat. kam 
durch den Ruf zum Ausdruck, mit dem ihn die Bun-
desregierung 1952 zum stellvertretenden Leiter der 
deutschen Israel-Delegation im Haag machte. 
Mit durch seinen Einfluß kam damals der Wiedergut-
machungsvertrag mit dem Staate Israel zustande. 
Gerade er setzte sich dafür ein. daß die Versöhnung 
mit Israel dem deutschen Volke und seiner Regierung 
ein fühlbares Opfer wert sein müsse und daß zugleich 
der Staat Israel seine Sühnegeldforderung von 4.2 auf 
3 Milliarden ermäßigte Nr. 19/20, S. 11]. 
Viele Menschen haben damals die Person Otto Küsters 
als einen Beweis dafür gewertet, daß unser so tief in 
Schande geratenes Volk gewillt war, durch freiwillige 
Sühne ein Zeichen echter Umkehr aufzurichten. Seit-
her hat R. A. Küster versucht. die bestehenden Rechts-
vorschriften nach ihrem Sinn und Zweck auszulegen und 
so den Geschädigten wirklich zu helfen. Unbilligen 
Forderungen trat er dabei mit einem entschlossenen 
Nein entgegen. Viele der einst schwer betroffenen Ver-
folgten des- NS sehen darum heute in R. A. Küster so 
etwas wie einen Garanten echten deutschen Neubauwil-
lens im Zusammenleben der Völker (vgl. u. S.11 f.) 

lc) Aus dem Wirken Otto Küsters 
In diesem Zusammenhang wird es verständlich. wenn 
Dr. H. G. van Dam in der in Düsseldorf erscheinenden ‚All-
gemeinen Wochenzeitung' (Nr. 14 vorn 9. 7. 34) unter der 
Oberschrift ,Sturmzeichen‘ schreibt: 

„... Schließlich können selbst Fiskalisten nicht den un-
geheuren Zuwachs an moralisdrem Kredit verkennen. 
den Deutschland durch das Wirken dieser Persönlich-
keit im In- und Ausland erzielen konnte. Es wäre äu-
ßerst kurzsichtig. einen der nicht allzu zahlreichen Posi-
tivposten auf dem Gebiete der Wiedergutmachung auf-
zugeben. Bei den vielen Enttäuschungen und der 
schmerzlichen Rechtsnot. in der sich die Opfer des Na-
tionalsozialismus heute befinden. kann man es sich ein-
fach nicht leisten, auf eine wirkliche Arbeitskraft zu 
verzichten. die von moralischen Impulsen beseelt ist 
und von der Initiative ausstrahlt. Es mag sein. daß 
sich eine Persönlichkeit dieser Art nicht immer einfach 
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in den Rahmen buürokratischer Wirksamkeit PrCSSCHN fälschlich behaupteter Zugehörigkeit zum Judentum
läßt, den s1e dem Antrıeb eınes unbeugsamen wırd daher regelm  äbig  S- be1 Verfolgung V fälsch-
Uun: selbständigen Gerechtigkeitssinns zeitweilıg lıch behaupteter pulitischer Gegnerschalt mindestens ıin
pr besonderen A  allen eın Verfolgungsschaden anzuerken-
Die Wuürdigung des  $  en waıSs O1Wto Aüster geleistet hat 11C1HN sCIN. VOrausgeselzt. An der Verfolgte sıch be1ı se1-
kann sıch hier Nur auf emıYe Yunkte beschränken. „Die MCr Verteidiyung anstandıg verhalten hat

Hiernach wird bıs heute vertahren. Dai auch diesereıt (9;32 VO: 12 54) hat daran erinnert. daß ()tto
Kuster 6cs U, A, VOoOrT allem auch „für sıch in Anspruch Erla ZzZu der RKeihe derjenigen gehört. deren Nıcht-
nehmen darf, geistiger Vater des konstruktiven NMilc- übereinstimmung nıt dem Gesetzesbuchstaben der Rech-
ftraucnsvotums se1N, das viel politischen Sta- nungshof pflichtmäht
bilität der Bundesrepublik beigetragen hat Da anderen att. .g_ beanstandet hat, steht auf einem

Ötto Kuster se1ıne Aufgabe als Leiter der Wiedergut- (Aus Stuttgarter Zeitung, Nr. 187 Vom 54.)
machung, dıe die Personen beschältigt und jäahr-
lıch über bis I5 Miıllionen Mark verfügt, ın hervor-
ragender Weise erfüllte, hat auch die egierung ımmer Id) ur Sıluation der WViedergutmachung
wieder bestätigt
Die Bedeutung Kusters ırd weiıt über die Grenzen

Was die obıgen Beispiele f}  ur die seıt 935 immer WwWIe-
der so schwer Enttäuschten UrCci Unrecht, ıcht 1Ur

Deutschlands hınaus anerkannt. So chrei:bt der ın New durch die hinzukommenden Krieysfolgen (S 24)York ın deutscher Sprache erscheinende ‚Aufbau'‘ (vom bedeuten, zeigen auch die folgenden Angaben die der
7. 54) ‚Rheinische Merkur (Nr 30 Vom 03 54) un der

Küster ist ohne Zweifel das Gewissen Deutschlands Überschrift ‚Wiedergutmachung nach dem e,
veroöffentlichte-ın der Wiedergutmachungsfrage. Als ım Bundesrat der

Küster-Entwurf tür eın Bundesentschädigungsgesetz „Am 18 September 953 wurde das Bundesentschädi-
durch zahlreiche Abänderungsanträge abgeändert ngsgesetz für die ÖOpfer des Nationalsozialismus VeTI-
WAÄär. dafß Küster 1Ur noch die Form, aber ıcht den üundet. Bis {n prı 954 1n der US-Zone
Inhalt seines twurtfes erkennen konnte, stimmte D 113 Anträge eingereicht, S denen 136 .}  2 dar-

das Gesetz. ınter 569 gunstig erledigt wurden. Zu den noch
anstehenden unerledigten Fällen (365 389 werden etwaAls Fritz Schacffer nach den ersten aager Verhand-

lungen. In denen Küster 1e formal-juristischen Fragen 335 000 g Anträge kommen. da{fß bıs vAr End-
mıiıt den jüdischen Organisationen verhandelte. keine termın des Jahres 710 ()JOO Fäall entschieden
Anstalten machte, diese akzeptieren. trat küuster VONn werden mussen. Etwa 4U V, der Antragsteller sind
der deutschen Delegation zurück und hielt über das über sechzig Jahre alt, 33 V, stehen zwischen 60 und
Stuttgarter Radio eine Angriffsrede den Bun- v  ır anren, V, sınd K  V Jahre alt Von den

40 000 5 Deutschland ın die Vereinigten Staatendesfinanzminister s Ü, vreilüchteten Juden waren AL 000 V, schonIn Baden- Württemberg schien seine tellung als Wie- Ta der Einwanderung uber 07 re alt Von dieser
dergutmachungs-,.Kommissar‘ unbestritten. Eine Nz
vernünftiger Entscheidungen wurden gefällt Das Länd- Cruppe sınd bis auf v. H alle Dereits gestorben!“

Das ehemaliye Land Baden- Württemberg lag bisherchen hat este Gesetz un: gew  r B. fi  ur Ver- durch die Erledigung der eingereıichten Wie t-dienstausfall bis DNML. Fuür Aufenthalt im machungsanträge A der Spitze. Bıs Oktober 9053 >Shanghaier Ghetto wiıird Haftentschädigung gezahlt.
(s. 54 O aller eingereichten Entschädigungsfälle — e

ledigt. Anmerkung der Redaktion.] Das gilt auch für
Aus Manover Küster, den ın diese erfreuliche Leistung eingetretenen Süd-

weststiaat. (Das Verdienst daran ITU,| der Sonderbeauf-
(ragte Rechtsanwalt Ötto Äüster, der bisher die LeitungEın u  S Beispiel ıst der Fall der „ırrtumlich Ver- hatte.)folgten“, wIıe der Fall der Hınterbliebenen des

Musikkritikers Dr. Schmid. der am Juli 034 mıt Trotz dieser hervorragenden Leistung wurde
dem Örtsgruppenführer Schmitt verwechselt und des- Ministerpräsidenten VOTr die Wahl gestellt, entweder
halb Amtswegen getotet wurde. Bayern, der Fall seinen Auftrag bıs Jahresende zurückzugeben oder

sıch ım Rang eines Ministerialrats verbeamten rAH Jas-spielt, findet keinen Paragraphen, der rlauben
würde, der Wiıtwe und den Waisen die Rente fortzu- sen (s.

Wir: verweisen ferner 2zuf die untenstehenden Ausfüh-bezahlen, die hnen iımmerhin der Staat Hıtlers bıs z
Apriıl 945 bezahlt hat In Baden- Württemberg gibt rTungech ın der Rundschau dieses Hefies (S 40 {f.),

den Paragraphen. Das Stuttgarter Justizministerium hıer kein Raum ist, auf die bedrückende Lage der
hat Inoch Justizminister Dr. Beyerle] dem individuellen Wiedergutmachung naäaher einzugehen!.
Küuster gezeichneten Kunderlaß 5 949, mts- } wıe zuch diesen Darlegungen wiederholt

Seite 19, Zıff. 8 angeordnet: rrtümli;ch Verfolgte. hervorgeht, geeigneten Kraäaften 1n der Wie ergut-
machungsarbeit, umm den dringenden Erfordernissen1n Verfolgungsschaden ıst dann anzunehmen,

der Verfolgte in Wirklichkeit kein Jude War oder die gerecht werden zZu können.
ıhm unterstellte politische Überzeugung ın Wirklich- Die Nachricht on der Auflösung des Mandatsvertrageskeit nıcht vertrat. war könnte INnan die Opfer einer Jahresende 195$ Küster I8 54 Ehesolchen Verfolgung den übermäßig Bestraften gleich-stellen., und damıit ur die gegenwartige Rechtslage hre wır die Vorgänge sch! dern die dazu führten, bringen
Wiedergutmachungsberechtigung verneinen. Indessen Wır die 54 VvVon Küster abgegebene
besteht doch gegenüber den übermäßig Bestraften der Der Bundeskanzler hat ä Uu$ 11151 der >weiıten Jahrestages der nter-
erhebliche Unterschied. da In den fraglichen zeichnung des Israel-Abkommens 10. ıin einem Interview -

betont. daß auch die individuelle Wiedergutmachung sie aueines Sachverhalts verfolgt wurde, der regel- ındere ulgaben habe der Israel-Vertrag doch „ vVvoa derm. ig NUur ıIn der Phantasıe des Hitler-Regimes eınen gleichen esinnNung zetragen (Aus Allgemeine Wol  n2e1-rund ZUur Verfolgung bildete Bei Verfolgung tung der en 1X/924 17
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in den Rahmen bürokratischer Wirksamkeit pressen 
läßt, den sie unter dem Antrieb eines unbeugsamen 
und selbständigen Gerechtigkeitssinns zeitweilig 
sprengte ...- 
Die Würdigung dessen. was Otto Kiister geleistet hat. 
kann sich hier nur auf einige Punkte beschränken. ..Die 
Zeit -  (9;32 vom 12. 8. 54) hat daran erinnert. daß Otto 
Küster es u. a. vor allem auch „für sich in Anspruch 
nehmen darf, geistiger Vater des konstruktiven Miß-
traucnsvotums zu sein, das so viel zur politischen Sta-
bilität der Bundesrepublik beigetragen hat ... Daß 
Otto Küster seine Aufgabe als Leiter der Wiedergut-
machung, die an die 300 Personen beschäftigt und jähr-
lich über 20 bis 25 Millionen Mark verfügt, in hervor-
ragender Weise erfüllte, hat auch die Regierung immer 
wieder bestätigt ..." 
Die Bedeutung Küsters wird weit über die Grenzen 
Deutschlands hinaus anerkannt. So schreibt der in New 
York in deutscher Sprache erscheinende ‚Aufbau' (vom 
9. 7. 54): 
..• • • Küster ist ohne Zweifel das Gewissen Deutsdzlands 
in der Wiedergutmachungsfrage. Als im Bundesrat der 
Küster-Entwurf für ein Bundesentschädigungsgesetz 
durch zahlreiche Abänderungsanträge so abgeändert 
war. daß Küster nur noch die Form, aber nicht den 
Inhalt seines Entwurfes erkennen konnte, stimmte er 
gegen das Gesetz. 
Als Fritz &haeffer nach den ersten Haager Verhand-
lungen, in denen Küster die formal-juristischen Fragen 
mit den jüdischen Organisationen verhandelte. keine 
Anstalten machte, diese zu akzeptieren. trat Küster von 
der deutschen Delegation zurück und hielt über das 
Stuttgarter Radio eine Angriffsrede gegen den Bun-
desfinanzminister (s. u. S. 11]. 
In Baden-Württemberg schien seine Stellung als Wie-
dergutmachungs-,Kommissar` unbestritten. Eine Anzahl 
vernünftiger Entscheidungen wurden gefällt. Das Länd-
chen hat das beste Gesetz und gewährt z. B. für Ver-
dienstausfall bis zu 75 000 DM. Für Aufenthalt im 
Shanghaier Ghetto wird Haftentschädigung gezahlt." 
(s. u. S. 41) 

(Aus Manöver gegen Küster, a. a. 0. S. 3.) 

Ein gutes Beispiel ist der Fall der „irrtümlich Ver-
folgten", wie z. B. der Fall der Hinterbliebenen des 
Musikkritikers Dr. Schmid. der am 30. Juli 1934 mit 
dem Ortsgruppenführer Sdunitt verwechselt und des-
halb von Amtswegen getötet wurde. Bayern, wo der Fall 
spielt, findet keinen Paragraphen, der es erlauben 
würde, der Witwe und den Waisen die Rente fortzu-
bezahlen, die ihnen immerhin der Staat Hitlers bis zum 
April 1945 bezahlt hat. — In Baden-Württemberg gibt 
es den Paragraphen. Das Stuttgarter Justizministerium 
hat [noch unter Justizminister Dr. Beyerlej in dem von 
Küster gezeichneten Runderlaß vom 26. 4. 1949. Amts-
blatt Seite 19, Ziff. 8 angeordnet: Irrtümlich Verfolgte. 
Ein Verfolgungsschaden ist dann anzunehmen, wenn 
der Verfolgte in Wirklichkeit kein Jude war oder die 
ihm unterstellte politische überzeugung in Wirklich-
keit nicht vertrat, Zwar könnte man die Opfer einer 
solchen Verfolgung den übermäßig Bestraften gleich-
stellen, und damit für die gegenwärtige Rechtslage ihre 
Wiedergutmachungsberechtigung verneinen. Indessen 
besteht doch gegenüber den übermäßig Bestraften der 
erhebliche Unterschied: daß in den fraglichen Fällen 
wegen eines Sachverhalts verfolgt wurde. der regel-
mäßig nur in der Phantasie des Hitler. Zegimes einen 
Grund zur Verfolgung bildete. Bei Verfolgung wegen 

fälschlich behaupteter Zugehörigkeit zum Judentum 
wird daher regelmäßig.. bei Verfolgung «ehren fälsch-
lich behaupteter politischer Gegnerschaft mindestens in 
besonderen Fällen ein Verfolgungsschaden anzuerken-
nen sein. vorausge,etzt. daß der Verfolgte sich bei sei-
ner Verteidigung anständig vei halten hat. 
Hiernach wird bis heute verfahren. Daß auch dieser 
Erlaß zu der Reihe derjenigen gehGrt. deren Nicht-
übereinstimmung mit dem Gesetzesbuchstaben der Rech-
nungshof pilichtmäßig beanstandet hat, steht auf einem 
anderen Blatt. — 

(Aus: Stuttgarter Zeitung, Nr. 187 vom 13. S. 34.) 

Id) Zur Situation der Wiedergutmachung 

Was die obigen Beispiele für die seit 1933 immer wie-
der so schwer Enttäuschten — durch Unrecht, nicht nur 
durch die hinzukommenden Kriegsfolgen (s. S. 24) — 
bedeuten, zeigen auch die folgenden Angaben. die der 
‚Rheinische Merkur' (Nr. 30 vom 23. 7. 54) unter der 
Überschrift ‚Wiedergutmachung — nach dem Tode', 
veröffentlichte: 
sAm 18. September 1953 wurde das Bundesentschädi-
gungsgesetz für die Opfer des Nationalsozialismus ver-
kündet. Bis zum 30. April 1954 waren in der US-Zone 
302 113 Anträge eingereicht, von denen 136 724 — dar-
unter 70 369 günstig — erledigt wurden. Zu den noch 
anstehenden unerledigten Fällen (365 389) werden etwa 
335 000 neue Anträge kommen. so daß bis zum End-
termin des Jahres 1962 ca. 700 000 Fälle entschieden 
werden müssen. Etwa 40 v. H.. der Antragsteller sind 
über sechzig Jahre alt, 33 y. H. stehen zwischen 60 und 
75 Jahren, 7 v. H. sind über 75 Jahre alt. Von den 
140 000 aus Deutschland in die Vereinigten Staaten 
geflüchteten Juden waren 22 000 15,3 v. H. schon am 
Tag der Einwanderung über 67 Jahre alt. Von dieser 
Gruppe sind bis auf 7 v. H. alle bereits gestorben!" 
Das ehemalige Land Baden-Württemberg lag bisher 
durch die Erledigung der eingereichten Wiedergut-
machungsanträge an der Spitze. [Bis Oktober 1953 wa-
ren 54 % aller eingereichten Entschädigungsfälle er.-_ 
ledigt. Anmerkung der Redaktion.] Das gilt auch für 
den in diese erfreuliche Leistung eingetretenen Süd-
weststaat. (Das Verdienst daran trug der Sonderbeauf-
tragte Rechtsanwalt Otto Küster, der bisher die Leitung 
hatte.) 
Trotz dieser hervorragenden Leistung wurde er vom 
Ministerpräsidenten vor die Wahl gestellt, entweder 
seinen Auftrag bis zum Jahresende zurückzugeben oder 
sich im Rang eines Ministerialrats verbeamten zu las-
sen" (s. S. 6). 
Wir- verweisen ferner auf die untenstehenden Ausfüh-
rungen in der Rundschau dieses Heftes (S. 40 IT.), da 
hier kein Raum ist, um auf die bedrückende Lage der 
individuellen Wiedergutmachung näher einzugehen'. 
Es fehlt. wie auch aus diesen Darlegungen wiederholt 
hervorgeht, an geeigneten Kräften in der Wiedergut-
machungsarbeit, um den dringenden Erfordernissen 
gerecht werden zu können. 
Die Nachricht von der Auflösung des Mandatsvertrages 
zum Jahresende 1934 ging Küster am 28. 6. 54 zu. Ehe 
wir die Vorgänge schildern. die dazu führten, bringen 
wir die am 1. 7. 54 von R. A. Küster abgegebene 

1 Der Bundeskanzler hat aus Anlaß de% zweiten Jahrestages der Unter-
zeichnung des Israel-Abkommens am 10. 9. 34 in einem Interview u. a. 
betont. daß auch die individuelle Wiedergutmachung — wenn sie auch 
ganz andere Aufgaben habe als der Israel-Vertrag — doch .von der 
gleichen Gesinnung getragen sei ... (Aus: Allgemeine Wodunzei-
tung der Juden IX/24. vom 11. 9. 54.) 
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einfach B-  e mehr schaiffe und an ıhrer Aufgabe erlie-le) Erklärung gegenüber der Versammlung der
Mitarbei_ter SCn musse.

Zu keiner Zeit wWar el streitig, daß das Finanzmin!-
Meine lıeben Mitarbeıter und Alıtarbeiterinnen. sterium vyvon en unsercn Erlassen schon ım Umdruck

Kenntnis erhalt un damit Gelegenheit hat. ange Vor
z  h habe Ihnen folgendes mitzuteilen: der Verölfentlichung 1m Amltsblatt Antrag autf Be-

handlung ım Ministerrat tellenDer Ministerrat hat ım Montag beschlossen. grund- Der AMinisterrat hat Anfang Januar den 7 wischen-legende Wicdergzutmachungserlasse unseres Aliniste-
C1UMS künlttig z die iınterne Zustimmung des Finanz- beschluß gefalßt, eine kKommission einzusetzen. Die
miınisterıiums binden Um die Bedeutung dieser Kommıssıion kam 1m Februar wieder dem Ergeb-
rage erklären. uß iıch zurückgreifen. nıs, die Beanstandungen der Frlasse gegenstands-l0s geworden sejen un daifß es genuge, eiınen BeiratDen Ausgangspunkt bildete eın Auftrag, der VOoOr mehr beim Justizministerium bılden, der ZweEe1ı VO:  - derals Jahren dem Rechnungshoft erteilt wurde. Damals Justiz und einem von der Finanz entsandten AlitgliedWäar die Sache Auerbach autgekommen un! der Finanz- stehe un VOLTr grundlegenden Erlassen gehört werdenmiıiniıster außerte den Verdacht daß auch bei n diıe solle. Dem habe iıch mıch gern CDinge nıcht stimmen könnten. Deshalb gab der lıini-
sterrat dem Rechnungshof den Aulftrag, uUNSCTES Wie- Der Ministerrat hat jedoch ım pri nıcht die Schaf-

dergutmachungpraxis eiıner Sonderprüfung nier- fung dieses Beirats beschlossen, sondern die kinholung
eines Gutachtens des Justizministeriums, ob cdıe Bın-zıiehen. Nach längerer eıt hat der Rechnunzshof seinen dung das Finanzmıinisteriıum gesetzlich zulässig se1l.Bericht erstia| Er enthi:elt Beanstandungen. ıe be- Dieses Gutachten ıst MIır 1n der Form., ın der dem

zZOgen sich aber ausschlieislich darauf, daß eiınıge - Ministerrat vorgele worden 1st, bisher ıcht ekanntgrundlegenden Erlasse. wıe das Von einem Ju- geworden. Bekannt ıst mir, daß unsere Haushaltsab-stizmın!ısterıum ohl auch nicht anders c-
‚alg ıcht mangelhaften . Gesetzesbuchstaben teilung dazu neigte. eine ungeschriebene, aber verbind-

haftten blieben, sondern den vernüniftigen Sınn des Ge- ıche Staatspraxis anzunehmen. wonach eın Mitsprache-
se{tzes z Geltung bringen versuchten [s .

recht des Finanzministeriums bestehe, wenn eın Mıni-
sterıum eıne MVlaßnahme 0)91 finanzieller IragweiıteIm letzten Herbst kam der Bericht des Rechnungshofs treifen wWOo. während die Abteilung Offentliches Recht

z Beratung 1m Mınıisterrat. Inzwischen hatten sıch eın solches NMitspracherecht nıcht feststellen konnte undentweder die Gerichte oder Bundesgesetz jedentfalls ım Bereich der Wiedergutmachung für
sere Auslegungen eigen gemacht Daher schloß sıch überholt 1e durch das Bundesgesetz, das eben geradeauch der Finanzminister Empftehlung dıe
Beanstandungen für erledigt D3  e erklären. Gleichzeitig diese Art Bindung der en Erfahrungen

verbot.schlu aber Or, das Justizministerium künftig be1ı hat auch der Generalreferent für den undeshaus-grundlegenden Erlassen die ınterne Zustimmung halt. Afinisterialrat Vialon, soeben eine vielbeachtetedes Finanzministeri ums - binden. Studie verölffentlicht, in der einen wichtigen Punkt
Hiergegen habe iıch sofort ausgangSs etzten Jahres er- bıldet. daß deutsche Finanzminıster ım Gegensatz
klärt, eine solche ınterne Bindung des verantwortlichen enen des At_xsl_:_mdcs gerade dieses Mitspracherecht be1
Ministeriums seı erstens gesetzwidrig un: bedeute >WEe1- der Bewirtschaftung der VO: Landtag genehmigten

Haushaltstitel nıcht haben und sS1e e1ines solchentens für unsere Arbeit die praktische miegung. Ge-
setzwıdrig se1ı eıne solche Bindung, eil w 8 des Bun- Rechts bei ıhrer umfassenden Machtstellung auch cht
desgesetzes absichtlich stimmt ha  8 21n Mınt- bedur en
ster1um die Verantwortung für dıe Wiedergutmachungs- dazu auch noch erneut auf die unvermei:dliche
rbeit haben musse. |Das Argument dem Or[{- Lähmung hingewiesen, die die Bindung olge
laut eın wäre vielleicht zweifelhaft. icht 1e€ Ent- en mMusse.
stehungsgeschichte des Gesetzes klar ergäbe, BC- Zu meinem Schmerz hat der Minıiısterrat dennoch 1n
rade zuch die Spaltung der Verantwortung beseitigt später Nachtstunde 1e Bindung beschlossen.
und verhindert werden sollte. Hessen und Bremen ha- Imi Anschluiß daran hat der NMınisterrat festgestellt,
ben 1ese Spaltung sogleich nach dem Ergehen des Ge- daß men se1t 045 bestehendes unabhängiges Dienst-
setz beseitigt [Anmerkung der Redaktion]. Diese Be- verhältnis der Verfassung widerspreche, weiıl eın Amt,
stimmung se1ı gerade 1m Hinblick darauf getroffen WOT - wıe das von mır verwaltete. ur mit einem Beamten
den, ßn mıit internen Bindun en des verantwort- besetzt werden könne. habe reiliıch SAr keinen
lıchen Miniısteriums schlechte Er ahrungen gemacht Zweilel, ”O  E der Ministerrat damıt die Verfassung un-
hatte. Demgemäaß hätten auch Bremen un Hessen nach richtig ausie efinde miıch dabe:; ım kinklang mıit

eiınem weiıteren Gutachten des Justizministeriums. erakrafttreten des Bundesgesetzes die interne Bindung
aes verantwortlichen Ressorts 1e€ Zustimmung des der Alinısterrat hat in Konsequenz seiner Auffassung,

außen unverantwortlichen Finanzressorts abge- dem angEeNOMMmMENCN ungesetzlıchen Zustand so
{it. Schon ZUuvor habe S1e Berlin der eingetre- schneil wıe möglıch eın Ende ZUu machen. sogleich me1l-

Lähmungserscheinungen abgeschafft gehabt. ıne Vertrag durch den Herrn Justizminister auf
Lähmung se1l dıe unvermeidliche Folge der ınter- resende kündigen lassen.

Bindung Denn das nach außen unverantwortliche Nun .  ıst mır ZWar der Übertritt in das Amt e1ines Mını-
$inanzministerium se1ı mıt den ingen nıcht ın seiner sterjalrats vorgeschlagen worden. Diesen Übertritt aber

habe ich blehnen mussen, in erster Linie deshalb. weilTagesarbeit efaht und seche sıch nıcht Tag für Tag
den Rechtsuchenden gegenüber, ihrem unabweisbaren ıch ıin dieser Stellung in Anbetracht der gleichzeitigen
Verlangen nach vernünttigen Gründen, oft geradezu Bindung 1n das Finanzminısterium keine Möglichkeit
ihrer Verzweiflung Recht. Eın solches innerlich un- eines selbständigen, ur die Wiedergutmachung nutz-
beteiligtes Ressort se1 einfach außerstande. durch den liıchen Wirkens mehr scehen konnte. Meın verehrter
staben hındurch E sachlichen, elementaren kKern freundschaftlicher Berater. ÖOberlandesgerichtspräsident
der Dinvge voarzustabten. 3e der unendliıchen kKompli- . Perlen. der eıt Muonaten unermücilıch UmM einen
ziertheit der Aaterie budürfe s ZUr Lherzeugung der Auseieich bemüuht w auch schen \llx Alitırlied der
betreifenden Finanzbeamten einer solchen Geduld un kommiss:on des XMinisterrats. hat {l seiner VeEI-
Mühsal, da{is überlastete kleine \Mannschaft das lorenen Mühe ohne Besinnen gleichfalls zur Ablehnung
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Ie) Erklärung gegenüber der Versammlung der 
Mitarbeiter 

Meine lieben Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. 
Ich habe Ihnen folgendes mitzuteilen: 

Der Ministerrat hat am Montag beschlossen. grund-
legende Wiedergutmachungserlasse unseres Ministe-
riums künftig an die interne Zustimmung des Finanz-
ministeriums zu binden. Um die Bedeutung dieser 
Frage zu erklären, muß ich zurückgreifen. 
Den Ausgangspunkt bildete ein Auftrag, der vor mehr 
als 3 Jahren dem Rechnungshof erteilt wurde. Damals 
war die Sache Auerbach aufgekommen und der Finanz-
minister äußerte den Verdacht. daß auch bei uns die 
Dinge nicht stimmen könnten. Deshalb gab der Mini-
sterrat dem Rechnungshof den Auftrag, unsere Wie-
dergutmachungpraxis einer Sonderprüfung zu. unter-
ziehen. Nach längerer Zeit hat der Rechnungshof seinen 
Bericht erstattet. Er enthielt Beanstandungen. Sie be-
zogen sich aber ausschließlich darauf, daß einige un-
serer grundlegenden Erlasse. wie das von einem Ju-
stizministerium wohl auch nicht anders erwartet wer-
den kann, nicht am mangelhaften . Gesetzesbuchstaben 
haften blieben, sondern den vernünftigen Sinn des Ge-
setzes zur Geltung zu bringen versuchten [s. o. S. 3]. 
Im letzten Herbst kam der Bericht des Rechnungshofs 
zur Beratung im Ministerrat. Inzwischen hatten sich 
entweder die Gerichte oder das neue Bundesgesetz un-
sere Auslegungen zu eigen gemacht. Daher schloß sich 
auch der Finanzminister unserer Empfehlung an, die 
Beanstandungen für erledigt zu erklären. Gleichzeitig 
schlug er aber vor. das Justizministerium künftig bei 
grundlegenden Erlassen an die interne Zustimmung 
des Finanzministeriums zu binden. 
Hiergegen habe ich sofort ausgangs letzten Jahres er-
klärt, eine solche interne Bindung des verantwortlichen 
Ministeriums sei erstens gesetzwidrig und bedeute zwei-
tem für unsere Arbeit die praktische Lahmlegung. Ge-
setzwidrig sei eine solche Bindung, weil § 88 des Bun-
desgesetzes absichtlich bestimmt habe. daß ein Mini-
sterium die Verantwortung für die Wiedergutmachungs-
arbeit haben müsse. [Das Argument aus dem Wort-
laut ein wäre vielleicht zweifelhaft, wenn nicht die Ent-
stehungsgeschichte des Gesetzes klar ergäbe, daß ge-
rade auch die Spaltung der Verantwortung beseitigt 
und verhindert werden sollte. Hessen und Bremen ha-
ben diese Spaltung sogleich nach dem Ergehen des Ge-
setzes beseitigt [Anmerkung der Redaktion]. Diese Be-
stimmung sei gerade im Hinblick darauf getroffen wor-
den, daß man mit internen Bindungen des verantwort-
lichen Ministeriums schlechte Erfahrungen gemacht 
hatte. Demgemäß hätten auch Bremen und Hessen nach 
Inkrafttreten des Bundesgesetzes die interne Bindung 
des verantwortlichen Ressorts an die Zustimmung des 
nach außen unverantwortlichen Finanzressorts abge-
schafft. Schon zuvor habe sie Berlin wegen der eingetre-
tenen Lähmungserscheinungen abgeschafft gehabt. Eine 
solche Lähmung sei die unvermeidliche Folge der inter-
nen Bindung. Denn das nach außen unverantwortliche 
Finanzministerium sei mit den Dingen nicht in seiner 
Tagesarbeit befaßt und sehe sich nicht Tag für Tag 
den Rechtsuchenden gegenüber, ihrem unabweisbaren 
Verlangen nach vernünftigen Gründen, oft geradezu 
ihrer Verzweiflung am Recht. Ein solches innerlich un-
beteiligtes Ressort sei einfach außerstande. durch den 
Buchstaben hindurch zum sachlichen, elementaren Kern 
der Dinge 'vorzustoßen. Bei der unendlichen Kompli-
ziertheit der Materie bedürfe es zur Cberzeug-ung der 
betreffenden Finanzbeamten einer solchen Geduld und 
Mühsal, daß unsere überlastete kleine Mannschaft das 

einfach nicht mehr schaffe und an ihrer Aufgabe erlie-
gen müsse. 
Zu keiner Zeit war dabei streitig, daß das Finanzmini-
sterium von allen unseren Erlassen schon im Umdruck 
Kenntnis erhält und damit Gelegenheit hat. lange vor 
der Veröffentlichung im Amtsblatt Antrag auf Be-
handlung im Ministerrat zu stellen. 
Der Ministerrat hat Anfang Januar den Zwischen-
beschluß gefaßt. eine Kommission einzusetzen. Die 
Kommission kam im Februar wieder zu dem Ergeb-
nis, daß die Beanstandungen der Erlasse gegenstands-
los geworden seien und daß es genüge, einen Beirat 
beim Justizministerium zu bilden, der aus zwei von der 
Justiz und einem von der Finanz entsandten Mitglied 
bestehe und vor grundlegenden Erlassen gehört werden 
solle. Dem habe ich mich gern gefügt. 
Der Ministerrat hat jedoch im April nicht die Schaf-
fung dieses Beirats beschlossen, sondern die Einholung. 
eines Gutachtens des Justizministeriums, ob die Bin-
dung an das Finanzministerium gesetzlich zulässig sei. 
Dieses Gutachten ist mir in der Form, in der es dem 
Ministerrat vorgelegt worden ist, bisher nicht bekannt 
geworden. Bekannt ist mir, daß unsere Haushaltsab-
teilung dazu neigte. eine ungeschriebene. aber verbind-
liche Staatspraxis anzunehmen. wonach ein Mitsprache-
recht des .Finanzministeriums bestehe, wenn ein Mini-
sterium eine Maßnahme von finanzieller -  Tragweite 
treffen wolle. während die Abteilung Öffentliches Recht 
ein solches Mitspracherecht nicht feststellen konnte und 
es jedenfalls im Bereich der Wiedergutmachung für 
überholt hielt durch das Bundesgesetz, das eben gerade 
diese Art Bindung wegen der schlechten Erfahrungen 
verbot. 
Es hat auch der Generalreferent für den Bundeshaus-
halt. Ministerialrat Vialon, soeben eine vielbeachtete 
Studie veröffentlicht, in der es einen wichtigen Punkt 
bildet. daß deutsche Finanzminister im Gegensatz zu 
denen des Auslandes gerade dieses Mitspracherecht bei 
der Bewirtschaftung der vom Landtag genehmigten 
Haushaltstitel nicht haben und daß sie eines solchen 
Rechts bei ihrer umfassenden Machtstellung auch nicht 
bedürfen. 
Ich habe dazu auch noch erneut auf die unvermeidliche 
Lähmung hingewiesen, die die Bindung zur Folge 
haben müsse. 
Zu meinem Schmerz hat der Ministerrat dennoch in 
später Nachtstunde die Bindung beschlossen. 
Irti Anschluß daran hat der Ministerrat festgestellt, 
daß mein seit 1943 bestehendes unabhängiges Dienst-
verhältnis der Verfassung widerspreche, weil ein Amt, 
wie das von mir verwaltete, nur mit einem Beamten 
besetzt werden könne. Ich habe nun freilich gar keinen 
Zweifel, daß der Ministerrat damit die Verfassung im-
richtig auslegt. Ich befinde mich dabei im Einklang mit 
einem weiteren Gutachten des Justizministeriums. Aber 
der Ministerrat hat in Konsequenz seiner Auffassung, 
um dem angenommenen ungesetzlichen Zustand so 
schnell wie möglich ein Ende zu machen. sogleich mei-
nen Vertrag durch den Herrn Justizminister auf Jah-
resende kündigen lassen. 
Nun ist mir zwar der übertritt in das Amt eines Mini-
sterialrats vorgeschlagen worden. Diesen Obertritt aber 
habe ich ablehnen müssen, in erster Linie deshalb. weit 
ich in dieser Stellung in Anbetracht der gleichzeitigen 

• Bindung an das Finanzministerium keine Möglichkeit 
eines selbständigen, für die Wiedergutmachung nütz-
lichen Wirkens mehr sehen konnte. Mein verehrter 
freundschaftlicher Berater. Oberlandesgerichtspräsident 
a. D. Perlen. der seit Monaten unermüdlich um einen 
Ausgleich bemüht war. auch schon als Nlitdied der 
Kommission des Ministerrats. hat trotz all seiner ver-
lorenen Mühe ohne Besinnen gleichfalls zur Ablehnung 
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v  geraten. weil das Verbleiben ın der geminderten Stel- mıt Rechtsanwalt Küster ä sıtzen. Iır hitte daher dringend,
lung sachlich zwecklos sel. zu allen Verhandlungzen über Fragen der Wicedergut-
So stehen hıe Dınge ım Augenblick. IÖs weiß nıiemand. inachung. denen das Bundesfinanzministerium beteiligt
ob und WIC ma der verfahrenen Situation heraus- ISst. HS z/u  —_ Nlärung der Sachiuge einen anderen vrtircicr
kommen kann. brauche nıcht 11 SAaOCH., SIe wıissen des Landes Daden- Württemberg aAls Jerrn (te kuster Z

ohnedies. dafs ıch vieldafür auf miıch SCHOMUMCN hatt  *  e senden” (Bl 453a der Derahkten).
die Arbeit nıcht auf halbem Weg 11n Stich lassen In eincın Sıhreihben Y OM R1  }.  M 454 hat der Justizminister

mussen un namentlich auch nıcht Sıc alle die Sie sıch Vor Kedhtsanwaltr hüster gestellt nd den Bundesmint-
mır ın Janger Arbeit Herz gewachsen sind. wiıe auch sSter der Finanzen gebetcen. lie persönlichen Folgerungen
(} viele Von den Mitarbeitern draufßen. Sie wıssen. dais dıe cn habe nach nmal überprüfen. da die
ıch €es etw2 noch Mögliche tun werde. damıiıt eiıne ha- khüster’schen usdrucke. schart S1C stellenweise seien
tastrophe Arbeit vermieden wird, ohne deren nıcht uüber dıe Beurteilung seclhst hinausgehen, zumal seın
anständige Bewaältigung WIr der nachsten Generation Urteil nıt Gründen und Beispielen ausführlich ZUu hbelegen
kein anständiges Vaterland hinterlassen würden. versucht habe der Beiakten) Leider ıst Nnıcht g.

bıtte Sı e ur sıch Ihre Arbeit still un zah wieder lungen. den honfkflikt durch diesen Bescheid beizulegen, da
unbeirrtvorzunehmen und weiterhin vorzunehmen. der Bundesminister der Finanzen sıch miıt der Antwort nıcht

VO  - ll dem Wunderlichen un Gespenstischen. das zufricdengegeben un! AIn 1 954 mitgeteit hat „So-
INan auf NS Josgelassen hat. unbeirrt. wıe es dem guten. lange Herr hKuster.  e dem sachliche Kritik. soweıt SI1C a18
testen Geist dieses Hauses entspricht. Miıt nıchts ande- freier Anwalt nd Staatsbürger ubt. nıcht verwchrt werden
Nn konnen Sıe mır gleiche Freude machen. soll in seiner Ligenschait als Staatsbeauftragzter Ihres Lan-

an nen. des un! Abteilungsleiter Ihres Hauses. fortfährt. ın öffent-
liıch gehaltenen Reden das Bundesergänzungsgesetz ZUTr Ent-BCZ. Küster schädıgung der pter der nationalsoz:ialistischen Verfolgung
nıcht NUur kritisieren. sondern in der von ıhm bısher belieb-

If) Die Vorgünge hıs ur fristlosen Entlassung ten Weise als eın \lachwerk unfähiger Personen hinzustel-
len. erscheint ıne Zusammenarbeit miıt hm nıcht möglıch.August 1954

unterscheidet eıtliıch
Ich kann daher auch nach erneuter Prüfung melne WeisungJustizminister Dr Haußmann An dıe Herren meines Hauses. allen Verhandlungen überun sachlich zweiı Abschnitte (Stuttgarter Zeitung. Nr. Fragen der Wicdergutmachung fernzubleiben, An denen

187 VvVom 13 54) Eınmal die frıstlose khündiıgung des Herr Kuster „ ls Vertreter des C€5 Baden- Württembergzwischen Kuster und dem an bestehenden nuch teilnchmen sollte. NUur aufrechterhalten.” (BI Ül derVertrages August 054 b und _der eıtlıch Beiakten) (vgl 19) „ E.ine Antwort auf diescs Schrei-früher lıegende e;l des T alles Küster‘. der 3() Juni hben wurde hıs Jetzt nıcht erteilt.”“ (Aus Bericht des J. Övorsorglichen Kündigung des Vertrages auf das 14/15).Jahresende geführt hatte.“ ‚Seit dem 11 93435 schreibt der Bericht des M.
Was hat sıcdı bıis u der frıstlosen Entlassung (UN 21- (S 25) . War Rechtsanwalt hKüuster nıcht ı17n Angestelltenver-

haltnıs. sondern als freier Mıtarbeiter auf der Rechtsgrund-ereiunet?
Die Schwierigkeiten begannen eıl schon Vor an- lage eincs AMandartsverhältnisses beschäftigt. ” Ks sSC1 test-

Zeit. gestellt, daß küuster weder 1Ne Anwaltspraxis hatte, - noch
eine Anwaltstätigkeit nebenbei ausubte.

Aus dem Bericht des M. (S 14/15) entnehmen wır Bei: der ersten Kündigung 1954 hat ıne große
Das rreibjen des Bundesfinanzministers Außer Rolle die Frage_gespielt. ob Küster Beamter werden musse,

seiın  H AÄAmt als Leiter der Wicdergutmachung weıter-Dr. Hu einem mittlerweile der Wiedergutmachung ühren.ausgeschiedenen Angestellten „erhob auch der Bundes-
mıinıster der Finanzen in einem chreiben Vom e 1954 Die Gründe der Regierung siınd z. T. verlassungsrechtlich.
Dienstbeschwerde Re:  sanwalt Küster. weiıl (  CTr Der Art. 717 der Landesverfassung bestimmt, ıIn der Re-
In einer 12,. 1953 dies Wäar E 12. Anmer- gel hoheiıtliche Aufgaben ur On Beamten wahrgenommen
kung der Redaktion] vor der Gesellschaft für ristlıch- werden können. Alaın sollte meinen, daß für einen solchen
üdische Zusammenarbeit‘ reiburg gehaltenen Rede über Ausnahmefall. WIC den der Wiedergutmachung. und be1 der

einzigartıgen Qualifikation Ahusters für diese Aufgabe, dasDas Gesetz der uansicheren anı (‚Freiburger undbrief‘
VI olge 53/54, Nr. -  9  1/24) Behoörden und Stellen VGO al- Vorliegen eines Regelfalls von vornherein ausgeschlossen
lem des Bundesfinanzministeriums, . die AN der Ausarbeitung se]! vgl 19)
und Verabschiedung des Bundesentschädigungsgesctzes mit- Ferner ist Bedeutung die Untersuchung der Amtitsf;  h-
gearbeitet hatten, verunglimpft und die in der Wiedergut- rung S Rechtsanwalt kKüster durch den Landgerichtspräsi-machung Tätigen Ungehorsam gegenüber dem esetz denten Teufel. die ursprünglich zZu Anlaß Vorwürfe hatte,
auigefordert habe.* [Mit diesem ngehorsam: meıinte Kü- die eın chemaliger Untcergebener Küsters ın zwei Briefen
sten offensichtlich den ngehorsam KeKRECN den Wort- vo und _ 195  ' A ıhn erhoben hatte. Dieser
laut Interesse des Gehorsams gCg dessen Sinn und il Teufels damıt D, keine stratbaren Hand-
weck. Vgl auch das Echo, das diese Rede bei hochange- lungen vorlägen und daß auch kein nia: Vor-
sehenen Juristen { In- und Ausland gefunden hat. S, U. gehen echtsanwalt R  üster gegeben SCı vgl Bericht

Anmerkung der Redaktion.] „U. a. hat Rechtsanwalt M 12/13) (s. 19).
küster behauptet: Die Referenten der Bundesregierung.
darunter keiner. der J° eın (Gesetz gemacht hat und keiner. Zum Klıma der Wicdergutmuachung. Hierzu entnehmen WIr  >
der jemals einen so Entschädigungsfall behandelt hat. dem T! des h8 S 13/19)
haben uübersturzt eınen twurf gefertigt. wWwom!! Zu weiteren Schwierigkeiten kam als das schon
beauftragt wurden, als der undesrat seiınen Initiativ- vom Mınısterprasidenten In der Landtagssitzung vom
entwurf schon fertiggehabt hatte Sie haben daraufhin den 954 erwähnte Schreiben des Rechtsanwaults kuster vom
Entwurf des Bundcesrates einer nilatıon der Worte und .. 1954 RKechtsanwalt r. Bender in K  STU! da-
eiıner Restriktion der edanken unterzogen. Der Bundes- durch bekannt wurde. daß der A  H  %  nisterpräsident dıiesen
minıster der Finanzen teilte miıt, daß er seınen Herren Brief dem Landtag bekanntgzab. Der Justizminister hat den
nıcht mehr 4 k  oNnNe, einem Verhandlungstisch Inhalt als schweren Vorwurf empfunden.
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geraten. weil das Verbleiben in der geminderten Stel-
lung sachlich zwecklos sei. 
So stehen die Dinge im Augenblick. Es weiß niemand. 
ob und wie man aus der verfahrenen Situation heraus-
kommen kann. Ich brauche es nicht zu sagen. Sie wissen 
es Ohnedies. daß ich vieldafür auf mich genommen hätte. 
um die Arbeit nicht auf halbem Weg im Stich lassen 
zu müssen und namentlich auch nicht Sie alle. die Sie 
mir in langer Arbeit ans Herz gewachsen sind. wie auch 
so viele von den Mitarbeitern draußen. Sie wissen. daß 
ich alles etwa noch Mögliche tun werde. damit eine Ka-
tastrophe unserer Arbeit vermieden wird, ohne deren 
anständige Bewältigung wir der nächsten Generation 
kein anständiges Vaterland hinterlassen würden. 
Ich bitte Sie nun. sich Ihre Arbeit still und zäh wieder 
vorzunehmen und weiterhin vorzunehmen. unbeirrt 
von all dem Wunderlich :n und Gespenstischen. das 
man auf uns losgelassen hat, unbeirrt. wie es dem guten. 
festen Geist dieses Hauses entspricht. Mit nichts ande-
rem können Sie mir gleiche Freude machen. 

Ich danke Ihnen. 
gez. Küster 

If) Die Vorgänge bis zur fristlosen Entlassung 
am 4. August 1934. 

Justizminister Dr. Haußmann unterscheidet zeitlich 
und sachlich zwei Abschnitte (Stuttgarter Zeitung. Nr. 
187 vom 13., 8. 54). „Einmal die fristlose Kündigung des 
zwischen R. A. Küster und dem Lande bestehenden 
Vertrages am 4. August 1954 ..." und ..der zeitlich 
früher liegende Teil des ‚Falles Küster', der am 30. Juni 
zur vorsorglichen Kündigung des Vertrages auf das 
Jahresende geführt hatte." 

Was hat sich bis zu der fristlosen Entlassung am 4. Au-
gust ereignet? 
Die Schwierigkeiten begannen zum Teil schon vor län-
gerer Zeit. 

Aus dem Bericht des J. M. (S. 14/13) entnehmen wir: 

Das Schreiben des Bundesfinanzministers 1 ... . . Außer 
Dr. H." — einem mittlerweile aus der Wiedergutmachung 
ausgeschiedenen Angestellten. — „erhob auch der Bundes-
minister der Finanzen in einem Schreiben vom 26. 2. 1954 
Dienstbeschwerde gegen Rechtsanwalt Küster. weil er 
in einer am 4. 12, 1933 [dies war am 3.. 12. Anmer-
kung der Redaktion] vor der .Gesellschaft für christlich-
jüdische Zusammenarbeit' in Freiburg gehaltenen Rede über 
‚Das Gesetz der unsicheren Hand' (.Freiburger Rundbrief' 
VI. Folge 53/54, Nr. 21/24) Behörden und Stellen vor al-
lem des Bundesfinanzministeriums,.die an der Ausarbeitung 
und Verabschiedung des Bundesentschädigungsgesetzes mit-
gearbeitet hatten, verunglimpft und die in der Wiedergut-
machung Tätigen zum Ungehorsam gegenüber dem Gesetz 
aufgefordert habe.* [Mit diesem Ungehorsam -  meinte Kü-
sten offensichtlich nur den Ungehorsam gegen den Wort-
laut im Interesse des Gehorsams gegen dessen Sinn und 
Zweck. — Vgl. auch das Echo, das diese Rede bei hochange-
sehenen Juristen im In- und Ausland gefunden hat. s. u. 
S. 36. Anmerkung der Redaktion.] „l.J.. a. hat Rechtsanwalt 
Küster behauptet: .Die Referenten der Bundesregierung. 
darunter keiner. der je ein Gesetz gemacht hat und keiner. 
der jemals einen solchen Entschädigungsfall behandelt hat. 
haben überstürzt einen Entwurf gefertigt. womit sie erst 
beauftragt wurden, als der Bundesrat seinen Initiativ-
entwurf schon .fertiggehabt hatte. Sie haben daraufhin den 
Entwurf des Bundesrates einer Inflation der Worte und 
einer Restriktion der Gedanken unterzogen.' Der Bundes-
minister der Finanzen teilte mit. daß er seinen Herren 
nicht mehr zumuten könne. an einem Verhandlungstisch 

mit Rechtsanwalt Küster zu sitzen. Er bitte daher dringend. 
zu allen Verhandlung-en über Fragen der Wiedergut-
madiung. an denen das Bundesfinanzministerium beteiligt 
ist. bis 7tIr Klärung der Sachlage einen anderen Vertreter 
cies Landes Rachm-Wiirttembert: als Herrn Otto Kiht c r zu 
senden" (BI. 43a der Beiakten). 
In einem Sclireihen vom 31. .1. 1934 hat der Justizminister 
sich vor Rechtsanwalt Küster gestellt und den Bundestnini-
ster der Finanzen gebeten. die persönlichen Folgerungen. 
die er gezogen habe. noch einmal zu überprüfen. da die 
Küster'schen Ausdrücke. so scharf sie stellenweise seien. 
nicht über die Beurteilung selbst hinausgehen. zumal er sein 
Urteil mit Gründen und Beispielen ausführlich zu belegen 
versucht habe (BI. 46 der Beiakten). Leider ist es nicht ge-
lungen. den Konflikt durch diesen Bescheid beizulegen, da 
der Bundesminister der Finanzen sich mit der Antwort nicht 
zufriedengegeben und am 31. 5: 1954 mitgeteilt hat: ..So-
lange Herr Küster. dem sachliche Kritik. soweit er sie als 
freier Anwalt und Staatsbürger übt. nicht verwehrt werden 
soll. in seiner Eigenschaft als Staatsbeauftragter Ihres Lan-
des und Abteilungsleiter Ihres Hauses. fortfährt. in öffent-
lich gehaltenen Reden das Bundesergänzungsgesetz zur Ent-
schädigung der Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung 
nicht nur zu kritisieren. sondern in der von ihm bisher belieb-
ten Weise als ein Machwerk unfähiger Personen hinzustel-
len. erscheint eine Zusammenarbeit mit ihm nicht möglich. 
Ich kann daher auch nach erneuter Prüfung meine Weisung 
an die Herren meines Hauses. allen Verhandlungen über 
Fragen der Wiedergutmachung fernzubleiben, an denen 
Herr Küster als Vertreter des Landes Baden-Württemberg 
noch teilnehmen sollte. nur aufrechterhalten.' (BI. 71 der 
Beiakten) (vgl. u. S. 19). _Eine Antwort auf dieses Schrei-
ben wurde bis jetzt nicht erteilt: (Aus: Bericht des J. M. 
S. 14/13). 
-Seit dem 26. 11. 1945" — so schreibt der Bericht des J. M. 
(S. 23) — ..war Rechtsanwalt Küster nicht im Angestelltenver-
hältnis. sondern als freier Mitarbeiter auf der Rechtsgrund-
lage eines Mandatsverhältnisses beschäftigt." Es sei fest-
gestellt, daß Küster weder eine Anwaltspraxis hatte,- noch 
eine Anwaltstätigkeit nebenbei ausübte. 
Bei der ersten' Kündigung am 30. 6. 1954 hat eine große 
Rolle die Frage_gespielt. ob Küster Beamter werden müsse, 
um sein Amt als Leiter der Wiedergutmachung weiter-
zuführen. 
Die Gründe der Regierung sind z. T. verfassungsrechtlich. 
Der Art. 77 der Landesverfassung bestimmt. daß in der Re-
gel hoheitliche Aufgaben nur von Beamten wahrgenommen 
‘verden können. Man sollte meinen, daß für einen solchen 
Ausnahmefall. wie den der Wiedergutmachung. und bei der 
einzigartigen Qualifikation Küsters für diese Aufgabe, das 
Vorliegen eines Regelfalls von vornherein ausgeschlossen 
sei (vgl. u. S. 19). 
Ferner ist von Bedeutung die Untersuchung der Amtsfüh-
rung von Rechtsanwalt Küster durch den Landgerichtspräsi-
denten Teufel, die ursprünglich zum Anlaß Vorwürfe hatte, 
die ein ehemaliger Untergebener Küsters in zwei Briefen 
vom 14. 1. und 22. I. 1954 gegen ihn erhoben hatte. Dieser 
Bericht Teufels schloß damit ab. daß keine strafbaren Hand-
lungen vorlägen und daß auch sonst kein Anlaß zum Vor-
gehen gegen Rechtsanwalt Küster gegeben sei (vgl. Bericht 
J. M. S. 11/13) (s. u. S. 19). 

Zum Klima (her Wiedergutmluhung. Hierzu entnehmen wir 
dem Bericht des J. M. (S. 18/19): 
. . . Zu weiteren Schwierigkeiten kam es. als das schon 
vom Ministerpräsidenten in der Landtagssitzung vom 14. 
7. 1954 erwähnte Schreiben des Rechtsanwalts Küster vom 
2. 6. 1954 an Redesanwalt Dr. Bender in Karlsruhe da-
durch bekannt wurde. daß der Ministerpräsident diesen 
Brief dem Landtag bekanntgab. Der Justizminister hat den 
Inhalt als schweren Vorwurf empfunden. 
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Re  sSanwa. Küster chreibt darın . 11 Juli Professor Dr. Franz Böhm geschrieben hatte,
und ntließ Küster 1954 fristlos, waäahrend die ıhlm„Sie eklagen sıch wiederholt uber den Geist, ın dem das

Landesamt Gesetze und Ministerjalvorschritten ausführe. 30. ausgesprochene Auflösung des Mandatsvertrages
‚D  l habe Ihnen azu chon unter dem v 1954 folgendes erst Jahresende hätte wirksam werden sollen. In dem
geschrieben: ‚Nehmen Sıe bıtte beı den Bediensteten des Kündigungsschreiben heißt C5S, „Küster habe sıch durch dıe-
Landesamtes keinesfalls schlechten ıllen 1e, sehr SCMH TIe schwere Beleidigungen der Landesregierung, eın-

zeiner Minister und anderer ım öffentlichen Leben stehen-verehrter Herr Kollege, wissen sıcherl!: nicht, wel-
chen ımmer zunehmenden seelischen Druck sıch unsecrTe Leute der Persönlichkeiten schuldig gemachnt. Damlıiıt se1ı die unent-
durch das pflichtmäßige Walten des Rechnungshofs gesetzt behrliche Vertrauensgrundlage tür iıne weiıtere Zusammen-
sehen, zumal die rühere Aktivitäat In W iedergutmachungs- arbeıt zerstort worden.”

Aus ‚Frankturter Allgemeıne Zeitung‘ Nr. 1850 vomfragen, w1ıe  + sıie namentlich das alte Württemberg-Baden vgl Bericht des Anlage 14, Ü,sıch gemacht hatte, heute nıcht mehr unter die
Richtlinien der Landespolitik aufgenommen ist. kann Den nachfolgenden Brief den WITr dem Bericht des M
Sie nochmals bıtten, sıch 1ese Verhältnisse VETSCHEN-
wartigen, bevor ıe Vorwürfe BegCNHN Unschuldige erheben. Anlage 12 entnehmen übergab der Ministerpräsident

Dr. Gebhard der Presse:
Das, Sie als Geist der alten württemberg-badischen Abschrift AbschriftMinisterjalvorschriften rühmen, ist seit Monaten ın einem
Maße und auf ıne Art Gegenstand Vo  3 Angriffen., Verdäch- Der Staatsbeauftragte für die Wiedergutmachung
tigungen, Verleumdungen, halb- und ganzamtlichen Ermitt- Re:  sSanwa. tto Küuster
lungen, Existenzbedrohungen, und 1e€ noch hinzu- Stuttgart, 11. Juli 1954

Herrnnehmen wollen, Alänner Selbstachtung DUr noch mıt
den schäarfsten Miıtteln iınnerer Disziplin beı dieser Arbeiıt Bundestagsabgeordneten
gehalten werden koönnen. Erwägen 1e€ bitte, 1e Professor Dr.
Periode damıt eingeleıtet wurde, daß der S5atz 1e€ Regie- onnn
rung wırd die Wiedergutmachungsarbeit miıt dem bısher1- undeshausrnst weiterführen‘ dem Wur':! der Regierungs-
erklärung gestrichen wurde“ Anl. 11) gleichlautend Frankfurt . M
Der Ministerpräsident hat dem Brief Dr. Bender An- Lieber, sehr verehrter Herr Böhstoß NOMMECN, obwohl die Absicht Küuüsters E auf esse-

der Zustände durch den Ministerpräsidenten, nıcht auf rhielt es Samstag nachmittag ren rIie| VO
und sehe daraus, wWwie  - railtvo und gründlich Sie sıchKränk eines Beamten zielte. auch weiıter der Sache annchmen. Nlein rIe Sie Vom i.

| sollte denken geben, ; Dr. Dam der ist leider, wie iıch jetzt feststellte, nach Frankfurt adres-Überschrift: ‚Unernste Behandlung von Schicksalsfragen‘.
Allgemeine Wochenzeitung für Juden in Deutschland,

sıert worden. werde künftig es oppelt, nach Frank-
furt und nach Bonn, abfertigen

Vo 54) die Situation der Wicdergutmuchung In der Rangordnung der Dinge, die mıiıt ıhrer richtigenmıt olgenden Worten kennzeichnet: „Viel Dank hat er aktischen Reihen{folge zusammenfällt, gehört die Bındungdiese el den leitenden ersönlichkeiten, VO:!  - denen an d Finanzministerium dıe erste Stelle. Bisher ıst
wirkliche Inıtiative und AIl  C& ausging, nıcht eingebracht.
Ein sehr seltsamer Dank häufig, der ıhnen zuhel An- gelungen, den ıntensıyven Bemühungen der egen-

seite, der ffentlichkeit auch wirklich diesen Punkt als
schuldigungen eıtens des Fiskus, Unzutriedenheıiıt seıtens entscheidenden Geltung bringen. Nach der Blöße.
der Antragsteller, zuweiılen Anuklagen, er!  ren und die sıch der gegenwärtiıgze Stuttgarter Finanzminister Dr
schließlich Dienstentlassung. Der beste, e auch heim- der Frage der Waisenrenten! gegeben hat hier-
ückischste Weg, die Wiedergutmachung entkräaiften, das
Verfahren hinauszuzögern Un!| schließlich ınen allgemeinen über schrieb n Ihnen aAM ist wohl jedem klar. daß

die Bindung diesen \lann iıne Unmöglichkeit ware.
tsdefaı:tısmus U|  'g esteht ın der Entmutigung (Frank wıuar im Dritten Rreich bıs zuletzt Öberbürgermeisterleistungstähiger achkenner, hre Arbeit in den Dienst einer Ludwigsburg; wurde als Mınderbelasteter eingestuftderartigen Sache zZu stellen, der ZWÜr eın er ethıscher miıt Hilfe des Managers der DVP und gegenwart!-mpu ausgehen ollte, die aber ofßfensichtlich den ann-
strahl des Götzen us herausfordert. Wer kann CS eınem gcn Justizministers Haußmann, eines Mannes, der 1Ur

aktık bestcht, einem zweıten Verfahren 16
Beamten oder Angestellten zumuten, seıne beste Kraft Mitläufer reingewaschen.)einer Funktion einzusetzen., ıhrer Natur nach zeitgebun- Daruber hinaus habe iıch Jesem Zusammenhang auf die
den ıst und überdies das Übelwollen einflußreicher Personen staatsrechtliche Grundsünde hıngewiesen, Verantwortungenhervorrulft. eın anderer tto P  üster diese Zwick-
ühle d Beamten und Behördenangestellten besser CI -

ınner'! der ekutive spalten. Der Vater der ewal-
tenteilung, der checks and ances, Montesquieu, hat den-kannt, sı1e  H hat ıhn nicht daran ehindert, das ene noch hinterlassen: Agır est le fait d’un seul.

Interesse und für das Recht. das ungeteilte n  D  !=‘1['. und das Dokumentation diesem un füge iıch dıe chreiben
unerschrockene Recht ohne Zügern einzutreten v mmer des Justizministers Vo 1, 5 4, 9 1954 soOw1e€
andelte tto Küster unter dem Diktat se1nes Gerechtig- Schreiben- des Finanzministeriums vom pA  70 ı. 19.  Q Ab-
keitssinnes, der weder nach Popularität haschte, noch sıch

er ugte druck bei.
IL Den zweıten Punkt }:enncn Sie noch kaum. 18i ıst  - ın

Dies sınd einıge der Gründe, zuf die noch näher einzugchen
ist, sıch SKepsis und Sorge die künftige Politik ı fl1_!_1_.‘ Herr in seiner Rundfunkerklärung m 17. 54

der. Wiedergutmachung erklärt, auch sowohl der Mli- folgendes ausgeführt: „AMeine Sorge wescı Bindung Ü Finanz-

nisterpräsident als auch der Justizminister der Landtags- urde durd frisches Beispiel Die undes-
regierung soeben den Entwurf eiıner Verordnung

sıtzung S wıe auch bei anderen Gelegenheiten für d Hinterbliebenen der Verfolgung Zustimmung vorgelegt.
Jarun! siınd Vollwaisen. erhalten eine Aindestrente von ‚— D\erklärt aben, „daß sıch der ısherigen HH  1nıe  . der Wie-

'or, W.  AsCH der Ausbildung erdergutmachungspolitik N! äandern werde. €} Ü, 10.) dienen. Lehrlinge oder Werk:  enten. Nun soll huen.,
Der Privatbrief wo 11. JTulz 195+. In dieser also seaıt { 3: — DM 0n3! verdienen, dıe Vvo: Waisenrente mıindestens
langem gespannten Situation erhielt dıe Landesregierung ‚«_ DA gestrichen werden. o w;11 die Fahrlissigkeit der Ver-

Fassier. Der Dunnd wurıle ıch mıl Tieser NVerordnung kamıprom:ıttieren.Jurch AUıe DEeFeiLs erwaähnte Indiskretion 1es  ‚_  LF Journalisten Der YLUTiIZUACIGTr A0 4AnHNLaier. ir u7s duraut unszewijesien, na Jen-
Aenntnis von ınem Privatbrief, den Rechtsanwalit kKuster noch zugesii mm,

Rechtsanwalt Küster schreibt darin u. a.: • 
„Sie beklagen sich wiederholt über den Geist, in dem das 
Landesamt Gesetze und Ministerialvorschriften ausführe. 
Ich habe Ihnen dazu schon unter dem 4. 2. 1954 folgendes 
geschrieben: ‚Nehmen Sie bitte bei den Bediensteten des 
Landesamtes keinesfalls schlechten Willen an. Sie, sehr 
verehrter Herr Kollege, wissen sicherlich nicht, unter wei-
den immer zunehmenden seelischen Druck sich unsere Leute 
durch das pflichtmäßige Walten des Rechnungshofs gesetzt 
sehen, zumal die frühere Aktivität in Wiedergutmachungs-
fragen, wie sie namentlich das alte Württemberg-Baden 
sich zur Pflicht gemadit hatte, heute nicht mehr unter die 
Richtlinien der Landespolitik aufgenommen ist.' Ich kann 
Sie nur nochmals bitten, sich diese Verhältnisse zu vergegen-
wärtigen, bevor Sie Vorwürfe gegen Unschuldige erheben. 
Das, was Sie als Geist der alten württemberg-badischen 
Ministerialvorschriften rühmen, ist seit 8 Monaten in einem 
Maße und auf eine Art Gegenstand von Angriffen. Verdäch-
tigungen, Verleumdungen, halb- und ganzamtlichen Ermitt-
lungen, Existenzbedrohungen, und was Sie sonst noch hinzu-
nehmen wollen, daß Männer von Selbstachtung nur noch mit 
den schärfsten _Mitteln innerer Disziplin_ bei dieser Arbeit 
gehalten werden können. Erwägen Sie bitte, daß die neue 
Periode damit eingeleitet wurde, daß der Satz ,Die Regie-
rung wird die Wiedergutmachungsarbeit mit dem bisheri-
gen Ernst weiterführen' aus dem Entwurf der Regierungs-
erklärung gestrichen wurde* (Anl. 11). 
Der Ministerpräsident hat an dem Brief an Dr. Bender An-
stoß genommen, obwohl die Absicht Küsten nur auf Besse-
rung der Zustände durch den Ministerpräsidenten, nicht auf 
Kränkung eines Beamten zielte. 
Es sollte zu denken geben, wenn Dr. van Dam unter der 
Oberschrift: ,Unernste Behandlung von Sd2idcsalsfragen' - 

 (Allgemeine Wochenzeitung für Juden in Deutschland, 
IX/19 vom 13. 8. 34) die Situation der Wiedergutmachung 
mit folgenden Worten kennzeichnet: „Viel Dank hat bisher 
diese Arbeit den leitenden Persönlichkeiten, von denen 
wirkliche Initiative und Kraft ausging, nicht eingebracht. 
Ein sehr seltsamer Dank war es häufig, der ihnen zufiel: An-
schuldigungen seitens des Fiskus, Unzufriedenheit seitens 
der Antragsteller, zuweilen Anklagen, Verfahren und 
schließlich Dienstentlassung. Der beste, wenn auch heim-
tückischste Weg, die Wiedergutmachung zu entkräften, das 
Verfahren hinauszuzögern und schließlich einen allgemeinen 
Rechtsdefaitismus zu erzeugen, besteht in der Entmutigung 
leistungsfähiger Sachkenner, ihre Arbeit in den Dienst einer 
derartigen Sache zu stellen, von der zwar ein hoher ethischer 
Impuls ausgehen sollte, die aber offensichtlich den Bann-
strahl des Götzen Fiskus herausfordert. Wer kann es einem 
Beamten oder Angestellten zumuten, seine beste Kraft in 
einer Funktion einzusetzen. die ihrer Natur nach zeitgebun-
den ist und überdies das Übelwollen einflußreicher Personen 
hervorruft. Kein anderer als Otto Küster hat diese Zwidc-
mühle des Beamten und Behördenangestellten besser er-
kannt, sie hat ihn nicht daran gehindert, gegen das eigene 
Interesse und für das Recht. das ungeteilte Recht und das 
unerschrockene Recht ohne Zikern einzutreten .. . Immer 
handelte Otto Küster unter dem Diktat seines Gerechtig-
keitssinnes, der weder nach Popularität haschte, noch sich 
Wünschen von hoher Stelle aus beugte . . .* 
Dies sind einige der Gründe, auf die noch näher einzugehen 
ist, weswegen sich Skepsis und Sorge um die künftige Politik 
der- Wiedergutmachung erklärt, wenn auch sowohl der Mi-
nisterpräsident als auch der Justizminister in der Landtags-
sitzung vom 14. 7. 34 wie auch bei anderen Gelegenheiten 
erklärt haben, „daß sich an der bisherigen Linie der Wie-
dergutmachungspolitik nichts ändern werde." (s. u. S. 10.) 
Der Privat briet vom 11. Juli 1934. In dieser also seit 
lungern gespannten Situation erhielt die Landesregierung 
durch die bereits erwähnte Indi3kretion eines journ.di , ten 
Kenntnis von einem Privatbrief, den Rechtsanwalt Küster 

am 11. Juli an Professor Dr. Franz Böhm geschrieben hatte, 
und entließ Küster am 4. 8. 1954 fristlos, während die ihm 
am 30. 6. ausgesprochene Auflösung des Mandatsvertrages 
erst zu Jahresende hätte wirksam werden sollen. In dem 
Kündigungsschreiben heißt es, „Küster habe sich durch die-
sen Brief schwere Beleidigungen der Landesregierung. ein-
zelner Minister und anderer im öffentlichen Leben stehen-
der Persönlichkeiten schuldig gemacht. Damit sei die unent-
behrliche Vertrauensgrundlage für eine weitere Zusammen-
arbeit zerstört worden. 
(Aus ‚Frankfurter Allgemeine Zeitung` Nr. 180 vom 6. 8. 54 
vgl. Bericht des J. M.. Anlage 14, s. u. S. 9.) 

Den nachfolgenden Brief - den wir dem Bericht des J. M. 
(Anlage 12) entnehmen - übergab der Ministerpräsident 
Dr. Gebhard Müller am 4. 8. 54 der Presse: 

Abschrift von Abschrift 
Der Staatsbeauftragte für die Wiedergutmachung 
Rechtsanwalt Otto Küster 

Stuttgart, 11. Juli 1954 
Herrn 
Bundestagsabgeordneten 
Professor Dr. F. Böhm 

Bonn 
Bundeshaus 

gleichlautend: Frankfurt a. M.... 

Lieber, sehr verehrter Herr Böhm! 
Ich erhielt gestern Samstag nachmittag Ihren Brief vom 
9. und sehe daraus, wie kraftvoll und gründlich Sie sich 
auch weiter der Sache annehmen. Mein Brief an Sie vom 7. 
ist leider, wie ich erst jetzt feststellte, nach Frankfurt adres-
siert worden. Ich werde künftig alles doppelt, nach Frank-
furt und nach Bonn, abfertigen 
1. In der Rangordnung der Dinge, die mit ihrer richtigen 
taktischen Reihenfolge zusammenfällt, gehört die Bindung 
an das Finanzministerium an die erste Stelle. Bisher ist es 
gelungen, entgegen den intensiven Bemühungen der Gegen-
seite, in der Öffentlichkeit auch wirklich diesen Punkt als 
entscheidenden zur Geltung zu bringen. Nach der Blöße. 
die sich der gegenwärtige Stuttgarter Finanzminister Dr. 
Frank in der Frage der Waisenrenten' gegeben hat - hier-
über sdirieb ich Ihnen am 7. 7. -, ist wohl jedem klar, daß 
die Bindung an diesen Mann eine Unmöglichkeit wäre. 
(Frank war im Dritten Rrcidi bis zuletzt Oberbürgermeister 
in Ludwigsburg; er wurde als Minderbelasteter eingestuft 
und nur mit Hilfe des Managers der DVP und gegenwärti-
gen Justizministers Haußmann, eines Mannes, der nur aus 
Taktik besteht, in einem zweiten Verfahren schließlich zum 
Mitläufer reingewa,schen.) 
Darüber hinaus habe ich in diesem Zusammenhang auf die 
staatsrechtliche Grundsünde hingewiesen, Verantwortungen 
innerhalb der Exekutive zu spalten. Der Vater der Gewal-
tenteilung, der checks and balances, Montesquieu, hat den-
noch hinterlassen: Agir est le fait d'un seul. 
Als Dokumentation zu diesem Punkt füge ich die Schreiben 
des Justizministers vom 7. 1. und vom 4. 2. 1954 sowie das 
Schreiben- des Finanzministeriums vom e. 1. 1954 in Ab-
druck bei. 
II. Den zweiten Punkt kennen Sie noch kaum. 13 -iiher ist in 

' Hierzu hat Herr Küster in seiner Rundfunkerklärung vorn 17. 7. 34 
folgendes ausgeführt: „Meine Sorge wegen der Bindung an das Finanz-
ministerium wurde durch ein frisches Beispiel erneuert: Die Bundes-
regierung hat soeben dem Bundesrat den Entwurf einer Verordnung 
für die Hinterbliebenen der Verfolgung zur Zustimmung vorgelegt. 
Darunter sind %ranwaisen. Sie erhalten eine :Mindestrente von 100.- DM. 
Es kommt vor, daß diese Waisen in der Ausbildung selbst etwas ver-
dienen. als Lehrlinge oder Werkstudenten. Nun soll ihnen. wenn sie 
73.-- DM im Monat verdienen, die volle Waisenrente von mindestens 
100.- DM zestrichen werden. So will es die Fahrlässigkeit der SZer-
fax':er. Der Bund würde .ich mit die...er Verordnung knmpromutieren. 
Der 'aalt:zarter Fin.tnctnint.tcr. von un, ilaraut ilinzewirien. hat dcn-
noch zugestimmt. 
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der Offentlichkeit Ja beiderseıts der FEindruck aufrecchterhal- übertragen. iNur die oberste polıtische Verantwortung be-
ten worden. als strıitte INa  > auf dealer staatsrcchtlicher hielt sıch der Nlınıster VOT. Ich verkehrte schriftlich und
ene In Wirklichkeit gibt auch 1n dıcser ıe eine nıundlich unmittelbar mıiıt dem Laundtag.

Schon In der erstien Stellung als bloher Gesetzgebungsrefe-zweiıte. geheıme Front. die einc Schmutzfront ıst_.
Dr. Gebhbhard Müller hat bald nach dem Israel-Vertrag ıN reCuL wurde nır 7, der e  Nang EINCS VMinisterial-
gefangen, In ‚Südwürttcinberg i12 internen CDU-Zirkeln riuits beigelegt.
herumzucrzählen, iıch se1 Adenauer un Schäffer 1n den Bei der UÜbernahme der Wiedergutmachung sondıerte miıch
Rücken gefallen, hätte die Bundesrepublik dıe Juden der Unterhändler des der jetzige
verraten und viele Milliarden gebracht: überdies Ministerprasidenten.

Vtgatsseckretär Dr. Klaiber, ob ich VMinisterialdirektor we[r-
verschwende ıch die Steuergelder Württemberg-Badens den wo woilte ber ım Zusammenhang mıt der Wie-
die en. Wenn er in Stuttgart 1e komme, dergutmachung nıchts werden.
werde aufraumen.
Hierüber bitte iıch ie, als fruheste kumente den Brief- Im September 1949 bot mMır er eınen Ministerial-
wechsel VOIN 6., 19 vergleichen. Auf den direktorposten ım Bundesjustizministerium . eitdem

hutte ıch manche Gelegenheit, so Posten ım Bundes-TIC vom hat Müller ıcht mehr geantwortet. Als
dıienst auszuschlagen. Das jetzige Angebot einer Ministerial-Ministerpräsident geworden WAäUr, kam ich noch einmal ratsstelle kommt danach, auch nach Herrn Perlens Über-darauf ZUTFUu! vergeblich. Lenz ist der jetzige Bundestags-

abgeordnete Lenz Trossingen). ZCEUSUNG, eiıner Beleidigung gleı
Wie damals anfıng, hat er weitergemacht. Was dıe Wie- Warum ich nıcht Beamter seın will, wiıssen Sıe gut, daß

iıch e$ Ihnen nicht darzulegen brauche. Cbrigens tut dasdergutmachung und mich anlangt, aben WIr eınen Mi-
unseren Leuten ausgesprochen gut, dıe alle Beamte werdenniısterrat, sondern ıne Waschküche von tuschelnden We  1-

hern. Aus ungelesenen kten wird zıtjert, ıch es be- möchten, ber nicht können, weiıl Wır ZWÜrTr dıe Stellen, aber
gunstigt, wieviel Milliıonen ıch Ün DP-Ver{olgte durch- keinen „131er-Vorspann” haben.
gebracht, WIEe ich in der Wildfleccken-Afäre Auerbach ın die ınen Punkt wıill ıch doch hervorheben ın. durchdrun-
an gearbeitet hätte, und weiß der Teutfel noch alles. davon., unNnser öffentlicher Dienst ıne verhängnis-
Teufel® _u_-. iıch mıit Bedacht, denn hat schließlich in vVo Entwicklung hat, un daiß die ANurzel des
dem alten Landgerichtspräsidenten Teutel, einem WUur:  di- Verhängnisses das et, der vormalıge Mınisterial-

Reaktionär E der idyllischen astnachts-Stadt Rott- direktor ım eichs- und dann ım preußischen Innenministe-
weil, einen „Untersuchungsführer“ gefunden, der E auf rıum., jetzige Professor ın den USA Dr. re diıe „Ver-
TUnN! der ah: eines psychopathischen enunzlan- sorgungshörigkeit” des eutschen Beamten nannte. In einem
ten. Dr. H., wıe eın  . Femerichter, ohne Protokoll, - Volk, das zweı  - Inflationen hinter S1| hat. ist eın  > Mann, der
sammenermittelte., das Zeug wollite, biıs eın  . seinen yens! QUFr 1n der Weise aufkündigen kann, daß
„Gutachten“* vVon 50 Seiten eısammen hatte. Montag VOoO ıhm und se1ınen Angehörigen dıe gesamte Alters- un!

Tagen erlebhte dann die Krönung seines „cDens er Hinterbliebenenrüclage kassıert. nıcht Nur 1Ne deprimie-
ur dem Minısterrat 1eses uta|  en vortragen. Daß Cr rende Existenz, sondern eine ıltzelie. erlebe in en
darın einen Mann verurteilte, den nıe gehört und tajls bei meinen Beamten, unter denen sıch Büanz erst-
der seın Gutachten bis heute nıcht gezeıigt bekam, - die- assige Leutc befinden, und 1e besser sSiıe sind, desto

Richter nıcht Dienstag dieser Woch:  n hat dann Geb- empfinden Sı1e wıe iıch. S 1949 für Dr. Beyerle
hard Müller dem 1NnanzZzaus:! Gutachten vorgetra- eıne Denkschrift rub verfaßt, die ZWAÜAT en Vorstel-

und damit jene knappe ehrne]l! erzielt, S der ich H  iungen dieses alten Beamten zuwiderlief, diıe der groß-
berichtete. Als Vıktor Renner vVon mır erfuhr, daf iıch weder zügıge Mann aber CHN! schätzen wußte. 1951 habe ıch

„Prozeß“ gehört wurde, no  Cn Gutachten mitgeteilt dann auf dem Deutschen Juristentag Thema erufs-
ekommen habe, pa ıhn ein germanischer Urgrimm, und beamtentum den Sprecher der Reiormpartei gemadcht. Na-
ich glaube, R er hste Woch  n glei einem Zola osicgen türlich gibt Kreise, dıe sıch das gemerkt haben, etw:
wird. Herr Teufel aber ım Fanzı! ıst Vernunft unter unseren
Ich werde Ihnen, soba ıch wıeder eın  H emplar Ver- Bcamten ganz acker verbreitet: NUur daß siıe ZWÄärTr den, der
fügung habe, meıne egenakte zZu diesem Tcufels-Proze widersprechen wagt, bewundern, n:emals aber selbst uber
zugänglich achen, amı Sie wirklich diesen ganzcn Jam- eın  . unterdrücktes Knurren hinausgelangen. (Hallstein da-

eines verwahrlosten Staates sehen. („Werfet zwel Mu- mals Palais aumburg: „Hie mussen es SagCNH. Wır
sterlandle z samme ond ihr hent €  j auhaufe  . heit es hıer amten können Ja nıchts tun.“
1m Land. Vielleicht solite ch ebenbe: sıch INeT7 - Reformpunkt Nr. muf seın meınen gedrucktenken.) Ihesen VO! Juristentag und in allen en der Deut-
eın väterlicher Berater, OLG-Präsident a. D. erlen. eın schen Gesellschaft für Personalwesen, die aber durch Opp-ebenso weıser Wıe kluger dazu erstklassıger Ju- lers Verbannung nach Island praktis gesprengt wurde
rist. teilt voll meın1ne eiINUuNg, jede Einigung habe Zur der Beamte. der nicht mehr mıtmachen kann, ZWÜaT g-Vorbedingung, daß VOr emselben Forum, Vor dem er mich wiß nıcht anschließend e1ne Pension wohl aber mit-
verleumdet hat, Gebhard M meıne Entgegnung hören piyahız} jeder Arbeiter mitnımmt, der gekündigt wird,muß. selbst wenn er gestohlen hat dıe bıs 1n erworbene ‚-

teilıge Anwartschaft auf Versorgung Katastrophenfall111. Die Frage meıiner Verbeamtung ste. dritter
Stelle. ber es freut tief, daß Sie hr, weniıge (Tod, vorzeitige Arbeitsunfähigkeit, ürliche Arbeitsun-
können, ogleich dıe prinzipielle Seite abgewonnen en. fähigkeit m ren
Der Mandatsvertrag wurde schon 1945 ges  05sen, mıiıt dem Genau dies, Sie werden nıcht aAnders en, habe ich
Aufgabengebiet Gesetzgebung und Ausbildung. An Vor 1!  i{=  /a Jahren auch für menen Fall vorgeschlagen.194 wurde ohne AÄnderung C Vertrags der zusätzliche beziche namlich die Endvergütung eines Ministerial-
rag rats, aber ohne jede Versorgungsrüclage. Minister Renner
Leitung der Wiedergutmachungsarbeit, wobei iıch dann liefl diıe Deutsche Beamtenversicherung berechnen, AauU-
überdies 1. 48 noch Leiter der Gesetzgebungsabtei- fend abgeführt werden mußte, die Versorgung eines

Ministerjalrates für Alter und Hinterbliebene sicherzustel-ung mıt 19 Juristen) wurde. ahren! diese etztere Stel-
ung die eınes gewoöhnlichen Abteilungsleiters WäfT, wurde len sıcherzustellen in dem Sıinne, daß ich ım Fall des Aus-
mır die erstere, 1e ıch der and eines Sonderministers sche1dens selbstverstaändlich 16eselben Beträre von da
(Andre) übernahm, ausı  ücklich als die eines 1ızemiıinısters se. erst e1NMaAal weiterbezahlen MU:|  e  ßte. Nach Abzug des

der Öffentlichkeit ja beiderseits der Eindruck aufrechterhal-
ten worden, als stritte man auf idealer staatsrechtlicher 
Ebene. In Wirklichkeit gibt es auch in dieser Sache eine 
zweite. geheime Front. die eine Schmutzfront ist. 
Dr. Gebhard Müller hat bald nach dem Israel-Vertrag an-
gefangen. in •üdwürtteinbcrg in internen CDU-Zirkeln 
herumzuerzählen, ich sei Adenauer und Schärfer in den 
Rücken gefallen, hätte die Bundesrepublik an die Juden 
verraten und uns um viele Milliarden gebracht: überdies 
verschwende ich die Steuergelder Württemberg-Badens an 
die Juden. Wenn er in Stuttgart an die Macht komme, 
werde er aufräumen. 
Hierüber bitte ich Sie, als früheste Dokumente den Brief-
wechsel vom 6., 16., 22.10.1952 zu vergleichen. Auf den 
Brief vom 22. 10. hat Müller nicht mehr geantwortet. Als 
er Ministerpräsident geworden war, kam ich noch einmal 
darauf zurück, vergeblich. (Lenz ist der jetzige Bundestags-
abgeordnete Lenz - Trossingen). 
Wie. er damals anfing, hat er weitergemacht. Was die Wie-
dergutmadiung und mich anlangt, so haben wir keinen Mi-
nisterrat, sondern eine Waschküche von tuschelnden Wei-
bern. Aus ungelesenen Akten wird zitiert, wen ich alles be-
günstigt, wieviel Millionen ich an DP-Verfolgte durch-
gebracht, wie ich in der Wildfledcen-Affäre Auerbach in die 
Hände gearbeitet hätte, und weiß der Teufel was noch alles. 
„Teufels sage ich mit Bedacht, denn man hat schließlich in 
dem alten Landgerichtspräsidenten Teufel, einem würdi-
gen Reaktionär aus der idyllischen Fastnachts-Stadt Rott-
weil, einen „Untersuchungsführer" gefunden, der nun auf 
Grund der Schmähschrift eines psychopathischen Denunzian-
ten. Dr. 11., wie ein Femerichter, ohne Protokoll, zu-
sammenermittelte, was das Zeug halten wollte, bis er ein 
„Gutachtens von 50 Seiten beisammen hatte. Montag vor 
8 Tagen erlebte er dann die Krönung seines Lebens: er 
durfte dem 11Iinisterrat dieses Gutachten vortragen. Daß cr 
darin einen Mann verurteilte, den er nie gehört hatte und 
der sein Gutachten bis heute nicht gezeigt bekam, focht die-
sen Richter nicht an. Dienstag dieser Woche hat dann Geb-
hard Müller dem Finanzaussdiuß das Gutachten vorgetra-
gen und damit jene knappe Mehrheit erzielt, von der ich 
berichtete. Als Viktor Renner von mir erfuhr, daß ich weder 
im „Prozeß* gehört wurde, noch das Gutachten mitgeteilt 
bekommen habe, packte ihn ein germanischer Urgrimm, und 
ich glaube, daß er nächste Woche gleich einem Zola loslegen 
wird. 
Ich werde Ihnen, sobald ich wieder ein Exemplar zur Ver-
fügung habe, meine Gegenakte zu diesem Teufels-Prozeß 
zugänglich machen, damit Sie wirklich diesen ganzen Jam-
mer eines verwahrlosten Staates sehen. („Werfet zwei Mu-
sterländle z'samme ond ihr heut en Sauhaufe', heißt es hier 
im Land. Vielleicht sollte man auch das nebenbei sich mer-
ken.) 
Mein väterlicher Berater, OLG-Präsident a. D. Perlen. ein 
ebenso weiser wie kluger Mann und dazu erstklassiger Ju-
rist, teilt voll meine Meinung, jede Einigung habe zur 
Vorbedingung, daß vor demselben Forum, vor dem er mich 
verleumdet hat, Gebhard Müller meine Entgegnung hören 
muß. 

III. Die Frage meiner Verbeamtung steht erst an dritter 
Stelle. Aber es freut mich tief, daß Sie ihr, was nur wenige 
können, sogleich die prinzipielle Seite abgewonnen haben. 
Der Mandatsvertrag wurde schon 1943 geschlossen, mit dem 
Aufgabengebiet Gesetzgebung und Ausbildung. Erst am 1. 
1 1947 wurde ohne Anderung des Vertrags der zusätzliche 
Auftrag erteilt: 
Leitung der Wiedergutmachungsarbeit, wobei ich dann 
überdies am 1. 1. 48 noch Leiter der Gesetzgebungsabtei-
lung (mit 12 Juristen) wurde. Während diese letztere Stel-
lung die eines gewöhnlichen Abteilungsleiters war, wurde 
mir die erstere, die ich aus der Hand eines Sonderministers 
(Andre) übernahm, ausdrüdclich als die eines Vizeministers .  

übertragen. Nur die oberste politische Verantwortung be-
hielt sich der Minister vor. Ich verkehrte schriftlidi und 
niündlich unmittelbar mit dem Landtag. 
Schon in der ersten Stellung als bloßer Gesetzgebungsrefe-
rent wurde mir am 1. .1. 1946 der Rang eines Ministerial-
rats beigelegt. 
Bei der Ubcrnahme der Wiedergutmachung sondierte mich 
der Unterhändler des Ministerpräsidenten. der jetzige 
Staatssekretär Dr. Klaiber, ob ich Ministerialdirektor wer-
den wolle. Ich wollte aber im Züsammenhang mit der Wie-
dergutmadiung nichts werden. 
Im September 1949 bot mir Dr. Dehler einen Ministerial-
direktorposten im Bundesjustizministerium an. Seitdem 
hatte ich manche Gelegenheit, solche Posten im Bundes-
dienst auszuschlagen. Das jetzige Angebot einer Ministerial-
ratsstelle kommt danach, auch nach Herrn. Perlens über-
zeugung, einer Beleidigung gleich. 
Warum ich nicht Beamter sein will, wissen Sie so gut, daß 
ich es Ihnen nicht darzulegen brauche. übrigens tut das 
unseren Leuten ausgesprochen gut, die alle Beamte werden 
möchten, aber nicht können, weil wir zwar die Stellen, aber 
keinen „131 er-Vorspann" haben. 
Einen Punkt will ich doch hervorheben. Ich bin. durchdrun-
gen davon. daß unser öffentlicher Dienst eine verhängnis-
volle Entwicklung genommen hat, und daß die Wurzel des 
Verhängnisses das bildet, was der vormalige Ministerial-
direktor im Reichs- und dann im preußischen Innenministe-
rium, jetzige Professor in den USA Dr. Brecht die „Ver-
sorgungshörigkeits des deutschen Beamten nannte. In einem 
Volk, das zwei Inflationen hinter sich hat. ist ein Mann, der 
seinen Dienst nur in der Weise aufkündigen kann, daß 
man ihm und seinen Angehörigen die gesamte Alters- und 
Hinterbliebenenrücklage kassiert. nicht nur eine deprimie-
rende Existenz, sondern eine Giftzelle. Ich erlebe es in allen 
Details bei meinen Beamten, unter denen sich ganz erst-
klassige Leute befinden, und je besser sie sind, desto ge-
nauer empfinden sie wie ich. Ich habe 1949 für Dr. Beyerle 
eine Denkschrift darüber verfaßt, die zwar allen Vorstel-
lungen dieses alten Bearnten zuwiderlief, die der groß-
zügige Mann aber dennoch zu schätzen wußte. 1951 habe ich 
dann auf dem Deutschen Juristentag zum Thema Berufs-
beamtenturn den Sprecher der Reformpartei gemacht. Na-
türlich gibt es Kreise, die sich das gemerkt haben, etwa 
Herr Teufel. aber im ganzen ist Vernunft unter unseren 
Beamten ganz wacker verbreitet: nur daß sie zwar den, der 
zu widersprechen wagt, bewundern, niemals aber selbst über 
ein unterdrücktes Knurren hinausgelangen. (Hallstein da-
mals im Palais Schaumburg: „Sie müssen es sagen. Wir Be-
amten können ja nichts tun."). 
Reformpunkt Nr. 1 muß sein — so in meinen gedruckten 
Thesen vom Juristentag und in allen Schriften der Deut-
schen Gesellschaft für Personalwesen, die aber durch Opp-
lers Verbannung nach Island praktisch gesprengt wurde 
daß der Beamte, der nicht mehr mitmachen kann, zwar ge-
wiß nicht anschließend eine Pension erhält, wohl aber mit-
nimmt, was jeder Arbeiter mitnimmt, der gekündigt wird, 
selbst wenn er gestohlen hat: die bis dahin erworbene an-
teilige Anwartschaft auf Versorgung im Katastrophenfall 
(Tod, vorzeitige Arbeitsunfähigkeit, natürliche Arbeitsun-
fähigkeit mit 65 Jahren). 

Genau dies, Sie werden es nicht anders erwarten, habe ich 
vor Mt Jahren auch für meinen Fall vorgeschlagen. Ich 
beziehe nämlich zwar die Endvergütung eines Ministerial-
rats, aber ohne jede Versorgungsrüciclage. Minister Renner 
ließ die Deutsche Beamtenversicherung beredmen, was lau-
fend abgeführt werden müßte, um die Versorgung eines 
Ministerialrates für Alter und Hinterbliebene sicherzustel-
len — sicherzustellen in dem Sinne, daß ich im Fall des Aus-
scheidens selbstverständlich dieselben Beträge von da an 
selber erst einmal weiterbezahlen müßte. Nach Abzug des 
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errechneten laufenden Abzugs 1C nıcht mehr die Ver- Auf efragen des Ministerpräasidenten erklärte Kechtsan-
gütunyg e1INCS Regierungsrats übrıig sondern die eines alt Küster ZUMmM Inhalt des Brictes Professor Bühm, »

habe ihn m rischen orn geschrieben, da ıh: ‚-mtsrats), (überdies gingen noch ab Umsatzsteuer
a} den Bruttobezügen, mM1r Minister Frank 19572 be- gerechtfertigte Verdächtigungen ausgesprochen worden ‚>

hat) Da Minıster Renner bald gesehen hatte, daß ıch ren
dem Staat gut und SErn dreı Beamte ersetze, sah nıcht Dieser rıe wurde 11 Juli geschrieben, fünf Tage VOTI -

eın, der Staat MIr dafür nıcht einmal die Bezüge her, Juli, hatte ıne geheime Finanzausschuß-Sitzung
eınes Akademikers bezahlen solle, em ohnedies stattgefunden, ın der Herrn Küuster 1ne 09} Reihe schwerer
nıcht die Verpflichtung übernahm, mich auch In Zeiten, wo Vorwürfe durch den Alınısterprasidenten gcmacht wWOT-

keine Arbeit für mich habe. oder be1 Krankheit oder den N. Er wurde ın mehreren Fäillen der Ver-
nachlassenden mA  ralften beschäftigen. Deshailb erwirkte geudung VO Staatsmitteln ezıichtigt, auch wurde der Aus-
den Beschluß des Ministerrats der Regierung e1NnhNo0 druck Bestechung gebraucht. Als khüster den eleid1-
Maier) VO 1953, den 1e€ den Dokumenten L11 genden rı1e. schrieb, hatte VO diesen Anschuldigungen
finden und der auf meinen Vorschlag vom 6, 1953 durch Abgeordnete erfahren und War verständlicherweise
(„Bruchteilversorgung ab Eintritt des Versorgungsfalles“) aufs außerste aufgebracht, da keiner der Vorwürtfe zutraf.
Bezug nımmt. Bevor der Haushaltstit S Landtag gCc- Dazu kam, daß dem Gutachten Teufels noch immer
nehmigt WäfrT, kam Dr. Gebhard Müller 1118 er. Er er- nıcht gehoört worden eın echtlich denkender
schien z 11l 1953 eın zZu Zweck Finanzaus- ensch zufs tiefste verletzt ist, durch so ıh er-

erklären, daß die HQEeue Regierung sich < 591 die hobenen rfe, versteht sıch eigentlich von selbst. Um
usage der alten nıcht mehr ebunden Da ber a18- sıch letzte arheıt H  ber die dienstrechtlichen Fragen VOIr-

die weiıt wichtigere a  rage Bindung das schaffen, legte der Rechtsanwalt Küster, seine Gedanken
Finanzministerium auftrat, habe ich se1itdem mit keinem ın dem obigen Brief den ıhm befreundeten Protessor
Wort ehr ıne Verbesserung meıines Vertrags betrieben. der Jurisprudenz, Bohm, dar. Als einıge. Tage darauf eın  -
eNNO! versucht Dr. Frank, ımmer kann (so Dr. Küster bekannter Journalist ıhn eben geCn derselben Fra-
ehler gegenüber), anzudeuten, daß ım Grund Ja eCHn aufsuchte, gab er ıhm Finblick In diese Darlegung. Auf
141 meıne „maßlosen Forderungen“ gehe. die Bıtte des Journalisten stellte ıhm eiınen ur  TU

habe Ihnen damıt zuch diesen truben un dargelegt. Verfügung, ohne ım mindesten anderes als 1
icht den erlen gegenüber, aber ım Herzen sehe ıch C1n, eın Juristische denken. Eine Weitergabe des Brie-
daß Reformen ersönlich ezahlt se1ın wollen, de fes estaAnı! vollıg zAußer Frage. 1ese andlungsweise ist ZWar

PCrSONNC, gie ja wohl Calvon. ein Zeichen einer naıven Gläubigkeit An den Anstand VO  _
Der Präsident des Wiedergutmachungssenats ist eın unbe- Menschen, aber vielleicht auch ıne chuldhafte Nach-
er Vorschlag. bın NWa: und gesctzlicher Vertreter lässigkeit von Herrn Küster. Nachdem dann dieser Privat-
des Landesfiskus ın allen noch anhä  gen 000 Ent- brief die Intention des Briefschreibers dem Minister-
schädigungssachen (Rückerstattung spielt keine mc praäsıdenten bekannt geworden WÄäfr, erklärte sıch Küuster De-

bin nalso außerstande, Richter diesen Sachen reit, WERCN der darın enthaltenen beleidigenden Außerun-
seın. Übrigens ıst der Senat ın den esten Händen, und Secn Entschuldigung ZUu bitten., vorausgesetzt, daß auch

haben hıinsıchtlich des Wichtigkeitsverhältnisses ZW1- die Gegenseite die vorher ın erhobenen schweren
schen Justiz und Verwaltung urchaus das richtige mphn- ürf! zurücknähme. Diese sche  ınt aber bısher offenbar
den gehabt. keine Satis  19001 gedacht aben.

die Regierung Inır 165 oder Jenes bei bestimmten er- Der ÄKündigungsbrief des Justizministeriums Vo Au-
en meınner Freunde nıcht chr „bietet“, bıtte ıch diese gust 1954 lautet:
meıine Freunde völlıg außer atz assen. Bitte „Auf rund e1ines usses des - Ministerrates des Lan-
Sie das auch, mıiıt erz  em Herrn Gerstenmeier. des Baden- Württemberg und nach vorsorglicher Anhörung

Die Kommission für die ovelle hat noch nıcht die des Betriebsrates des Justizministeriums kündige ich den
richtige truktur. Sie darf keine Beschlü fassen, sondern zwischen Ihnen und dem 20 Baden- Württemberg be-
Aur den Bundesfinanzminister „beraten“. Sie muß unbe- stehnenden Mandatsvertrag wichtigem runde mıt sofor-

enselben Status erhalten wIıe  - seinerzeıt die Komis- tiger irkung.s10N für die Hıtlerorden und jetzt die für das Wahlrecht. Sıe haben sich durch hren Brief 5 11 Juli: 1954 AD den
Von den Mitgliedern, die der Bundesrat gestellt hat. ist Herrn Bundestagsabieordneten Proti. Dr. } eiıner

eine verängstigte Null, B eın guter Kerl, ganz klug schweren Beleidigung der Landesregjierung Vo Baden-
und ewandert, besten Willens. Den Beruf Gesetz- Württemberg Im gAaNZCNH, einzelner Ihrer Miıtglicder sowıe
gebung hat keiner von ıhnen anderer ım öffentlichen Leben stehender Persönlichkeiten
Die Rückkehr Zun ndesratsentwurt ıst unerläßlich. Daß schuldig gemacht. Dabe:i tallt erschwerend ins WI|  t, daß
ich den verraten ‚abDe*, -  ıst meın schärtster ‚ewissensbiß. Sie, wıe selbst zugegeben haben, diesen Brief als Un-

der acht Vor der ersten ratung Rechtsausschuß terlage eines Gespräches mıiıt einıgen! Journalisten benutzt
des Bundestags, ZU pri. 1953, etzten mir E jüdischen und eiıne des Briefes einem Journalisten uber-
rbände Z iıch moöchte das pfer bringen und des lassen haben. amı die unentbehrlıche Vertrauens-
Bundesratsentwurfs, a1so mennen eigenen, den der Aus- grun! tür eine weiıtere Zusammenarbeit zerstoört WOTI' -
SCn  ( biıs dahın Grundlage nehmen wollte, C Retie-
rentenentwurft des Bundesfinanzministeriums rund-

den. 6Z. Dr Wolfgang Haußmann“
(Aus Be M.;, Anlage 14)lage zı empfehlen. Ich tat und erreichte unt einıgem

Kopfschütteln. weiß jetzt miıt peinlicher Genauigkeit, Ig) Die weılteren Vorgänge nach der fristlosen
wıe sechr es Christenpflicht seın kann, den Verdacht der Entlassung S 3, 1954
Eitelkeit durchzustehen. Prof. Böhm hatte unmittelbar nach der fristlosen Ent-

Sıe das es gelesen aben lassung m Frankfurt erklärt: „Es seı  b vollstän-
dig Ähaft, wIıie der ıhn gerichtete r1e KüuüstersIn der herzlichsten Verbundenheit 3 veröffentlicht erden können. Dies stelile nıcht ineIhr Mißachtung ‘seiner Person, sondern zuch den Eingriff In das

Herr Küster hat An dieser Stelle sıch seik gegs!  über, wıie }a auch be- Briefgceheimnis dar. Er habe sıch er beim Ministerpräsi-reits seiner F’reiburger Reide (vgl. '  N: >  %. miıt ZTU  5l
söndern Au dem ClCH

der Lektüre der nachfolgenden 5uitze.  i
hrtle en OrWwurf vemacht wu3 .  e!  Al 'AFr, ergıbt i A US$ Das Gesprich Wwurde nıcht mit „EN!

Journalisten ze{iunrft (vgl auch \ ...  ıy Anmerkung der NeJuaation

L

errechneten laufenden Abzugs blieb nicht mehr die Ver-
gütiing eines Regierungsrats übrig (sondern die eines 
Amtsrats), (überdies gingen noch ab 4 eo Umsatzsteuer 
aus den Bruttobezügen, was mir Minister Frank 1952 be-
sorgt hat). Da Minister Renner bald gesehen hatte, daß ich 
dem Staat gut und gern drei Beamte ersetze, sah er nicht 
ein, warum der Staat mir dafür nicht einmal die Bezüge 
eines Akademikers bezahlen solle, nachdem er ohnedies 
nicht die Verpflichtung übernahm, mich auch in Zeiten, wo 
er keine Arbeit für mich habe, oder bei Krankheit oder 
nachlassenden Kräften zu beschäftigen. Deshalb erwirkte er 
den Beschluß des Ministerrats (der Regierung Reinhold 
Maier) vom 13. 7. 1953, den Sie in den Dokumenten III 
finden und der auf meinen Vorschlag vom 6. 3. 1933 
(,.Bruchteilversorgung ab Eintritt des Versorgungsfalles") 
Bezug nimmt. Bevor der Haushaltstitel vom Landtag ge-
nehmigt war, kam Dr. Gebhard Müller ans Ruder. Er er-
schien am 13. 11. 1953 allein zu dem Zweck im Finanzaus-
schuß, um zu erklären, daß die neue Regierung sich an die 
Zusage der alten nicht mehr gebunden halte. Da aber als-
bald die weit wichtigere Sachfrage unserer Bindung an das 
Finanzministerium auftrat, habe ich seitdem mit keinem 
Wort mehr eine Verbesserung meines Vertrags betrieben. 
Dennoch versucht Dr. Frank, wo immer er kann (so Dr. 
Dehler gegenüber), anzudeuten, daß es im Grund ja nur 
um meine „maßlosen Forderungen* gehe. 
Ich habe Ihnen damit auch diesen trüben Punkt dargelegt. 
Nicht den Kerlen gegenüber, aber im Herzen sehe ich ein, 
daß Reformen persönlich bezahlt sein wollen, payer de sa 
personne, sagte ja wohl Calvon. 
Der Präsident des Wiedergutmachungssenats ist ein unbe-
dachter Vorschlag. Ich bin Anwalt und gesetzlicher Vertreter 
des Landesfiskus in allen noch anhängigen 30 000 Ent-
schädigungssachen (Rückerstattung spielt keine Rolle mehr). 
Idt bin also außerstande, nun Richter in diesen Sachen zu 
sein. Übrigens ist der Senat in den besten Händen, und 
Sie haben hinsichtlich des Wichtigkeitsverhältnisses zwi-
schen Justiz und Verwaltung durchaus das richtige Empfin-
den gehabt. 
.0b die Regierung mir dies oder jenes bei bestimmten Ver-
halten meiner Freunde nicht mehr „bietet*, bitte ich diese 
meine Freunde völlig außer Ansatz ‚zu lassen.. Bitte sagen ' 
Sie das auch, mit herzlichstem Dank, Herrn Gerstenmeier. 
IV. Die Kommission für die Novelle hat noch nicht die 
richtige Struktur. Sie darf keine Beschlüsse fassen, sondern 
nur den Bundesfinanzminister „beraten*. Sie muß unbe-
dingt denselben Status erhalten wie seinerzeit die Kornis-
sion für die Hitlerorden und jetzt die für das Wahlrecht. 
Von den Mitgliedern, die der Bundesrat gestellt hat, ist 
A eine verängstigte Null, B ein guter Kerl, C ganz klug 
und bewandert, D besten Willens. Den Beruf zur Gesetz-
gebung hat keiner von ihnen 
Die Rückkehr zum Bundesratsentwurf ist unerläßlich. Daß 
ich den verraten habe', ist mein schärfster Gewissensbiß. 
In der Nacht vor der ersten Beratung im Rechtsausschuß 
des Bundestags, 20. April 1953, setzten mir die jüdischen 
Verbände zu, ich möchte das Opfer bringen und statt des 
Bundesratsentwurfs, also meinen eigenen, den der Aus-
schuß bis dahin zur Grundlage nehmen wollte, den Refe-
rentenentwurf des Bundesfinanzministeriums zur Grund-
lage zu empfehlen. Ich tat es und erreichte es unter einigem 
Kopfschütteln. Ich weiß jetzt mit peinlicher Genauigkeit, 
wie sehr es Christenpflicht sein kann, den Verdacht der 
Eitelkeit durchzustehen. 

Bis Sie das alles gelesen haben! 

In der herzlichsten Verbundenheit 
stets Ihr 

I Herr Küster hat an dieser Stelle sidt selbst gegenüber, wie ja auds be-
reits in seiner Freiburger Rede (vgl. Nr. 2112t. 5. 3). mit größter 
Sh.ir:e eic‘cn V.,rwurt .  zenta..ilt --• was zemetnt war, ergibt slut aus 
der Lektüre der nachfolgenden Sitze. 

Auf Befragen des. Ministerpräsidenten erklärte Rechtsan-
walt Küster zum Inhalt des Briefes an Professor Bam, „er 
habe ihn ,im frischen Zorn' geschrieben, da gegen ihn un-
gerechtfertigte Verdächtigungen ausgesprochen worden wa-
ren .. . 
Dieser Brief wurde am 11. Juli geschrieben, fünf Tage vor-
her, am 6. Juli, hatte eine geheime Finanzausschuß-Sitzung 
stattgefunden, in der Herrn Küster eine ganze Reihe schwerer 
Vorwürfe durch den Ministerpräsidenten gemacht wor-
den waren. Er wurde in mehreren Fällen der Ver-
geudung von Staatsmitteln bezichtigt, auch wurde der Aus-
druck Bestechung gebraucht. Als R. A. Küster den beleidi-
genden Brief schrieb, hatte er von diesen Anschuldigungen 
durch Abgeordnete erfahren und war verständlicherweise 
aufs äußerste aufgebracht, da keiner der Vorwürfe zutraf. 
Dazu kam, daß er zu dem Gutachten Teufels noch immer 
nicht gehört worden war. Daß ein rechtlich denkender 
Mensch aufs tiefste verletzt ist, durch solche gegen ihn er-
hobenen Anwürfe, versteht sich eigentlich von selbst. Um 
sich letzte Klarheit über die dienstrechtlichen Fragen zu ver-
schaffen, legte der Rechtsanwalt Küster, seine Gedanken 
in dem obigen Brief an den ihm befreundeten Professor 
der Jurisprudenz, Böhm, dar. Als einige. Tage darauf ein. 
Küster bekannter Journalist ihn eben wegen derselben Fra-
gen aufsuchte, gab er ihm Einblidc in diese Darlegung. Auf 
die Bitte des Journalisten stellte er ihm einen Durchdrudc 
zur Verfügung, ohne im mindesten an etwas anderes als an 
das rein Juristische zu denken. Eine Weitergabe des Brie-
fes stand völlig außer Frage. Diese Handlungsweise ist zwar 
ein Zeichen einer naiven Gläubigkeit an den Anstand von 
Menschen, aber vielleicht doch auch eine schuldhafte Nach-
lässigkeit von Herrn Küster. Nachdem dann dieser Privat-
brief gegen die Intention des Briefschreibers dem Minister-
präsidenten bekannt geworden war, erklärte sich Küster be-
reit, wegen der darin enthaltenen beleidigenden Äußerun-
gen um Entschuldigung zu bitten, vorausgesetzt, daß auch 
die Gegenseite die vorher gegen ihn erhobenen schweren 
Anwürfe zurüdcnähme. Diese scheint aber bisher offenbar 
an keine Satisfaktion gedacht zu haben. 
Der Kündigungsbrief des Justizministeriums vom 4. Au-
gust 1954 lautet: 

„Auf Grund eines Beschlusses des-Ministerrates des Lan-
des Baden-Württemberg und nach vorsorglicher Anhörung 
des Betriebsrates des Justizministeriums kündige ich den 
zwischen Ihnen und dem Lande Baden-Württemberg be-
stehenden Mandatsvertrag aus wichtigem Grunde mit sofor-
tiger Wirkung. 
Sie haben sich durch Ihren Brief vom 11. Juli 1954 an den 
Herrn Bundestagsabgeordneten Prof. Dr. F. Böhm einer 
schweren Beleidigung der Landesregierung von Baden-
Württemberg im ganzen, einzelner Ihrer Mitglieder sowie 
anderer im öffentlichen Leben stehender Persönlichkeiten 
schuldig gemacht. Dabei fällt erschwerend ins Gewicht, daß 
Sie, wie Sie selbst zugegeben haben, diesen Brief als Un-
terlage eines Gespräches mit einigent Journalisten benützt 
und eine Abschriff des Briefes einem Journalisten über-
lassen haben. Damit ist die unentbehrliche Vertrauens-
grundlage für eine weitere Zusammenarbeit zerstört wor-
den. gez. Dr. Wolfgang Hadmane 
(Aus: Bericht des 3. M., Anlage 14) 

. Ig) Die weiteren Vorgänge nach der fristlosen 
Entlassung am 5. 8. 1954. 

Prof. Böhm hatte unmittelbar nach der fristlosen Ent-
lassung am 6. 8. in Frankfurt erklärt: „Es sei vollstän-
dig rätselhaft, wie der an ihn gerichtete Brief Küsters 
habe veröffentlicht werden können. Dies stelle nicht nur eine 
Mißachtung .seiner Person, sondern auch den Eingriff in das 
Briefgeheimnis dar. Er habe sich daher beim Ministerpräsi- 

' Das eesprädt wurde niät mit .cini::-n - , %imdeut nur mit dem ciacn 

Journalisten K. geführt (vgl. auch S. 22) . (Anmerkung der Redaktion 
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denten VOo Baden- Württemberg Dr Gebhard Müller be- tenschicksals, kraft sSC1NC$S en Anschens und hohen
schwert (1\US rankfurter Allgemeine Zeitung 150 Staatstellungen und vor allem kraft Fähigkeiten und

54.) SCINCS J1  uten VW illens der Beste und \A üurcdıgsic ıst den das
ILLand für dAicses Ant überhaupt C konnte

Maßnalımen des Tournalistem erbandes und der Lanı BPudaı orlich ıst NUur (1a 15 der \Ausdruck U1INCc“ unvecränder-
BresSsekonfe- Der Jounalistenverbund zut unmııttclbar ten ‘“ icdergutmachun: spolıtik CIN1I2CTMUülben kontrastieort
danaclı C1in Verfahren dl\ beiden TCSSCVCrireter e1MNn- inıft den W orten die der Bericht des \{ ausspiicht,

dai namlıch seıt Inkrafttreten des Bundesentschaädigungs-
bekannt wurde s
geleıtet. Daus Nähere u!  ber den Vorgang, wWw1e der Privatbrief

TReSsECLZCS vVon C)ner Wiedergutmachungspolitik Jes
Die Landespressekonferenz Baden- Württemberg h Landes überhaupt nıcht mehr die Hede SCIMN könne da dıes

1954 nach eingehender Beratung den für die tahr- Gesetz alles regelec un unabhiängıiye Richter arüber ent-
lässıge Übergabe der r! des Briefes den Alınıster- sChıeden Der Herr Justizminister vergißt hıerbei, daß dıe
präsıdenten verantwortlichen Journalisten der Landes- Hauptarbeit der Wiedergutmachung nıcht von den Rıch-
pressckonferenz ausgeschlossen Aus Stuttgarter Zeitung , tern, sondern von den Verwaltungsbehörden geleistet wird,
Nr 188 Vo daß die Durchführung des BEG ausschließlich Angelegen-

heıt der Länder 1Sst un zahlreiche Zweifelsfragen,
ÄKuster verzichtet auf Bezüge Auf die Anordnung des Justiz- das B  G7 anzuwenden sıch erzeben un ın Stellungnahme
miınısters „ohne Anerkennung einer Rechtspflicht und w des Leiters erfordern 1e der err Justizminıster weiß
widerruflich“ diıe ezüge Küusters ohne Ministerjalzulage bıs ıst{ gegenüber dem BEG das gunstigere Landesrecht in ra

31 Dezember 1954 weiterzuzahlen. chreı:bt Küster 1n geblieben, zuch das Kecht der französischen Zone bedart
denJustizminister: „Er verkenne das Wohlwollen der Per- noch der Berücksichtigung So ergeben sıch uüberall zahlreıche
sönlichkeiten, die dıe ÄAnordnung erwirkt hätten. nıcht. Gelegenheiten, durch Stellungnahme 1ne einneıtiicne Pra-
ennoO| bitten. 1€ Anordnung aufzuheben oder \ 185 ZUu sichern.
den ollzug Er stehe noch VOI der Aufgabe

m CN Juli Vor dem Finanzausschuß aufs empfindlich- ÖOberlandesgerichtspräsident A, Perlen hiıelt aniaäaßlich
ste an Ehre wieder herzustellen Dazu INUuSse bereıts oben erwäahnten Amtseinführung 12  e Au-
vo Freiheit en Diese habe CT nicht WenNnn Leistun- gust 1954 die folgende Rede
gcn empfange, dıe iıhm nach der Auffassung der Regierung
echtlich nıcht zustünden Aus Stuttgarter Zeitung‘, .Herr Justizminister! AMeiıne Damen und Herren!

Sie huben soeben Au dem Munde des Herrn Miniısters g-Nr 156 19
hört weiche Umstände sınd die dazuı führten, daß ich

Vom 11 N  *e  o  ö chreibt die Stuttgarter Zeitung (Nr 185 dıe Leitung der Abteilung Wiedergutmachung übernom-

Berufung Perlens gebilligt Ministerrat und Landtag aden- - habe ich darf vielleicht auch SCH übernehmen
mußte dart vOoTWwCS bemerken, daß ıch erhebliche Be-Württembergs en dıe Berufung des Oberlandesgerichts- denken Zu überwinden hatte In en Jahren un AUSpräsiıdenten Perlen nNCUCMN Leiter der Abteilung Wiıeder- dem Ruhestand heraus der dıe Entschlußkraft nıcht geradegutmachung Justizministerıum gebilli Ministerprasi-

dent Dr. Muüller dazu VOor der Landespressckonferenz, fördert Ww3g! Inan sıch nıcht mehr leicht : und
Die Persönlichkeit Perlens, politische Vergangenheit ungewohnte Aufgabe, und schwü j M 1ne schwie-

rıipe wıe bedeutsame, die Wiedergutmachung ıstund Sa  enntnıs in Fragen der Wiedergutmachung Daß aneben zauch noch andere Bedenken uberwindenbieten dıe ah: dafü daß 1e Versicherung der Landes-
+  Nn, will ich Nur nebenbei bemerken Sie dürten

1CeTung, sich mıiıt er A  IC für dıe Wiedergutmachung
einzusecetzen, nıcht auf dem Papier stehen werde Der Mini- daher schon glauben, ich, auch der Herr Minister

sterpräsident sagte, erilien se1 nıcht QUFr kommissarısch mıt ausgelührt hat eın Opfer gebracht habe Aber die Wieder-
gutmachung ıst OÖpfer wert Uun! soll miıch ; Ent-dieser Aufgabe betraut. schluß nıcht SETCUCHJustizminister Dr olfgang Haußmann erklärte VOr dem Die Bewältigung . Aufgabe wıird wesentlıch

Landtag, die Regierung hoffe daß uüber die Einigung auf eichter, cdas Bewußtsein €n darf das Ver-
diıe Person des ehemaligen Oberlandesgerichtspräsidenten trauen der Persönlichkeiten genießen, deren Urteil
volles Einvernehmen errts! | wurdigte ( eutung einem wichtig muß 1e Aulinahme, WE die Be-
Perlens und eıinte, der Beste, den das Land { die- kanntgabe INCINneTr Ernennung 113 Landtag gefunden hat
sen Posten habe Auch Küster, der erlen «< das 18t soeben von dem errn Justizminis.er ebenfails
väterlichen Freund und Berater habe, Musse von
der Wahl Nachfolger befriedigt S hervorgehoben worden 15( QDUTC eine wertvolle Unter-

stutzung ] ist I1r aber auch S sympathischer edanke
daß tto Küster für essen Verbleiben be: Lebens

Justizminister Dr Wolfgang außmann führte iın dem aufgabe ıcn mich redl:| üh: habe, ich erfuhr,Schlußwort sC1INC Ansprache anlaßlich der Amtseinführung esonders begrüßt hat daß gerade auf mıch Lebens-
des Oberlandesgerichtspräsidenten , Perlen 12. Au-
gust 1954 aAus

aufgabe übergegangen 1st.
Meıine Damen und Herren Sie en sowohl dem

Die Wiedergutmachung soll im Lande Baden-Würt- Herrn Ministerpräsidenten dem Herrn Justizminister
temberg in orbildlicher Gesinnung in vorbildlicher gehört, laß sıch An der TaXıs der Wiedergutmachung ıchts
Weise fortgeführt werden. D ist der uns:! der Volks- andern werde 1e8 1st seibstverständlich. 1ese Wieder-
vertretung, der Landesregierung und auch InNnC1nNn CIZeCHNCT gutmachung Baden- Württemberg hat ul  ber 1€ Grenzen
Wunsch ist eshalb E besondere reu: und Genug- Landes und der Bundesrepublik hınaus Beadchtung
uung, daß sıch Herr Oberlandesgerichtspräsident C und Anerkennung gefunden Wir dürfen ohne erheb-
Robert Perlen bereitgefunden h die Wiedergutmachungs- ichkeit 1st vorbildlich ıst Autfgabe,
abteilung des Justizministeriums weniıgstens voruüber- INe1In AMitarbeiterinnen und Mitarbeiter d  1esen hohen
sehend leiten Der an 1st mıt dieser Besetzung ang uUunSsSerer Wiedergutmachungsprax1s aufrechtzuerhalten
der Stelle sehr 108 erstanden In der Sitzung VO:| 10 August und jedem Berechtigten ZUu geben Ww”qadsS ıhm zusteht un!|
haben die Sprecher samtlicher Fraktionen hre enug- zusteht nach dem Geist rıchtig verstandener Vieder-

hierüber ausgedrückt Es damıt S \lann auf gutmachung an and der geltenden Bestimmungen
diesen verantwortungsvollen Posten der kraft Le- Die Wiederzutmachung ıun Lande Baden-Württemberg 1ıst
bens- und Berufserfahrung, kraft schweren Verfolg- WLiedergutmachung i Austers iır werden
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denten von Baden-Württemberg, Dr. Gebhard Müller, be-
schwert ..." (Aus ‚Frankfurter Allgemeine Zeitung', Nr. 180, 
vom 3. 8. 54.) 

Maßnahmen des Journalistenverbandes und der Landes-
pressekonferenz. Der Jounalistenverband hat unmittelbar 
danach ein Verfahren gegen clic beiden Pressevertreter ein-
geleitet. Das Nähere über den Vorgang, wie der Privatbrief 
bekannt wurde, s. u. S. 22. 
Die Landespressekonferenz Baden-Württemberg hat am 
13. 8. 1934 nach eingehender Beratung den für die fahr-
lässige Übergabe der Abschrift des Briefes an den Minister-
präsidenten verantwortlichen Journalisten aus der Landes-
pressekonferenz ausgeschlossen. (Aus ‚Stuttgarter Zeitung', 
Nr. 188 vom 14. 8. 1954.) 

Küster verzidztet auf Bezüge: Auf die Anordnung des Justiz-
ministers. „ohne Anerkennung einer Rechtspflicht und stets 
widerruflich" die Bezüge Küsters ohne Ministerialzulage bis 
zum, 31. Dezember 1934 weiterzuzahlen. sdireibt Küster an 
den Justizminister: .,Er verkenne das Wohlwollen der Per-
sönlichkeiten, die die Anordnung erwirkt hätten. nicht. 
Dennoch müsse er bitten, die Anordnung aufzuheben oder 
den Vollzug auszusetzen. Er stehe noch vor der Aufgabe. 
seine am 6. Juli vor dem Finanzausschuß aufs empfindlich-
ste angetastete Ehre wieder herzustellen. Dazu müsse er 
volle Freiheit haben. Diese habe er nicht, wenn er Leistun-
gen empfange, die ihm nach der Auffassung der Regierung 
rechtlich nicht zustünden....* (Aus ‚Stuttgarter Zeitung', 
Nr. 186 vom 12. 8. 1954.) 

Vom 11. 8. 54 schreibt die Stuttgarter Zeitung (Nr. 185): 

Berufung Perlens gebilligt. Ministerrat und Landtag Baden-
Württembergs haben die Berufung des Oberlandesgerichts-
präsidenten Perlen zum neuen Leiter der Abteilung Wieder-
gutmachung im Justizministerium gebilligt. Ministerpräsi-
dent Dr. Müller sagte dazu vor der Landespressekonferenz, 
Die Persönlichkeit Perlens, seine politische Vergangenheit 
und seine Sachkenntnis in Fragen der Wiedergutmachung 
bieten die Gewähr dafür. daß die Versicherung der Landes-
regierung, sich mit aller Kraft für die Wiedergutmachung 
einzusetzen, nicht auf dem Papier stehen werde. Der Mini-
sterpräsident sagte, Perlen sei nicht nur kommissarisch mit 
dieser Aufgabe betraut. 
Justizminister Dr. Wolfgang Haußmann erklärte vor dem 
Landtag, die Regierung hoffe. daß über die Einigung auf 
die Person des ehemaligen Oberlandesgerichtspräsidenten 
volles Einvernehmen herrsche. Er würdigte die Bedeutung 
Perlens und meinte, er sei der Beste, den das Land für die-
sen Posten habe. Auch Küster, der Perlen immer ‚seinen 
väterlichen Freund und Berater' genannt habe, müsse von 
der Wahl seines Nachfolger befriedigt sein. 

Justizminister Dr. Wolfgang Haußmann führte in dem 
Schlußwort seiner Ansprache anläßlich der Amtseinführung 
des Oberlandesgerichtspräsidenten a. D. Perlen am 12. Au-
gust 1954 aus: 

„... Die Wiedergutmachung soll im Lande Baden-Würt-
temberg in vorbildlicher Gesinnung und in vorbildlicher 
Weise fortgeführt werden. Das ist der Wunsch der Volks-
vertretung, der Landesregierung und auch mein eigener 
Wunsch. Es ist deshalb eine besondere Freude und Genug-
tuung, daß sich Herr Oberlandesgerichtspräsident a. D. 
Robert Perlen bereitgefunden hat. die Wiedergutmachungs-
abteilung des Justizministeriums — wenigstens vorüber-
gehend — zu leiten. Der Landtag ist mit dieser Besetzung 
der Stelle sehr einverstanden. In der Sitzung vom 10. August 
haben die Sprecher sämtlicher Fraktionen ihre Genug-
tuung hierüber ausgedrückt. Es tritt damit ein Mann auf 
diesen verantwortungsvollen Posten. der kraft seiner Le-
bens- und Berufserfahrung, kraft seines schweren Verfolg- 

tenschicksals, kraft seines hohen Ansehens und seiner hohen 
Staatstellungen und vor allem kraft seiner Fähigkeiten und 
seines guten Willens der Beste und Würdigste ist. den das 
Land für dieses Amt überhaupt ewintten konnte..." 

Bedauerlich ist nur. daß der Ausdruck einer unvcründer-
ten Wiedergutma.chumspolitik einicermaßen kontrastiert 
mit den 'Worten, die der Bericht des J. M. (S. ,1) ausspticht, 
daß nämlich seit Inkrafttreten des Bundesentschädigungs-
gesetzes (BEG) von einer Wiedergutmachungspolitik des 
Landes überhaupt nicht - mehr die Rede sein könne, da dies 
Gesetz alles regele und unabhängige Richter darüber ent-
schieden. Der Herr Justizminister vergißt hierbei, daß die 
Hauptarbeit der Wiedergutmachung nicht von den Rich-
tern, sondern von den Verwaltungsbehörden geleistet wird, 
daß die Durchführung des BEG ausschließlich Angelegen-
heit der Länder ist, und daß zahlreiche Zweifelsfragen, um 
das BEG anzuwenden, sich ergeben und eine Stellungnahme 
des Leiters erfordern. Wie der Herr Justizminister weiß, 
ist gegenüber dem BEG das günstigere Landesrecht in Kraft 
geblieben, auch das Recht der französischen Zone bedarf 
noch der Berüdcsichtigung. So ergeben sich überall zahlreiche 
Gelegenheiten, durch Stellungnahme eine einheitliche Pra-
xis zu sichern. 

Oberlandesgerichtspräsident a. D. Perlen hielt anläßlich 
seiner bereits oben erwähnten Amtseinführung am 12. Au-
gust 1954 die folgende Rede: 

„Herr Justizminister! Meine Damen und Herren! 
Sie haben soeben aus dem Munde des Herrn Ministers ge-
hört, welche Umstände es sind. die dazu führten, daß ich 
die Leitung der Abteilung Wiedergutmachung übernom-
men habe — ich darf vielleicht auch sagen: übernehmen 
mußte. Ich darf vorweg bemerken, daß ich erhebliche Be-
denken zu überwinden hatte. In meinen Jahren und aus 
dem Ruhestand heraus, der die Entschlußkraft nicht gerade 
fördert, wagt man sich nicht mehr leicht an eine neue und 
ungewohnte Aufgabe, und um so schwerer an eine so schwie-
rige wie bedeutsame, wie es die Wiedergutmachung ist. 
Daß daneben auch noch andere Bedenken zu überwinden 
waren, will ich nur nebenbei bemerken. Sie dürfen es mir 
daher schon glauben. daß ich, wie auch der Herr Minister 
ausgeführt hat. ein Opfer gebracht habe. Aber die Wieder-
gutmachung ist ein Opfer wert, und so soll mich mein Ent-
schluß nicht gereuen. 
Die Bewältigung einer neuen Aufgabe wird wesentlich 
leichter, wenn man das Bewußtsein haben darf, das Ver-
trauen der Persönlichkeiten zu genießen, deren Urteil 
einem wichtig sein muß. Die Aufnahme, welche die Be-
kanntgabe meiner Ernennung im Landtag gefunden hat 
— das ist soeben von dem Herrn Justizminister ebenfalls 
hervorgehoben worden —. ist mir eine wertvolle Unter-
stützung. Es ist mir aber auch ein sympathischer Gedanke. 
daß Otto Küster, für dessen Verbleiben bei seiner Lebens-
aufgabe ich mich redlich bemüht habe, wie ich erfuhr, es 
besonders begrüßt hat. daß gerade auf mich seine Lebens-
aufgabe übergegangen ist.  
Meine Damen und Herren! Sie haben sowohl von dem 
Herrn Ministerpräsidenten wie dem Herrn Justizminister 
gehört, daß sich an der Praxis der Wiedergutmachung nichts 
ändern werde. Dies ist selbstverständlich. Diese Wieder-
gutmachung in Baden-Württemberg hat über die Grenzen 
unseres Landes und der Bundesrepublik hinaus Beathtung 
und Anerkennung gefunden. Wir dürfen ohne Überheb-
lichkeit sagen. sie ist vorbildlich. Es ist unsere Aufgabe, 
meine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, diesen hohen 
Rang unserer Wiedergutmachungspraxis aufrechtzuerhalten 
und jedem Berechtigten zu geben. was ihm zusteht. und 
zwar zusteht nach dem Geist richtig verstandener Wieder-
gutmachung an Hand der geltenden Bestimmungen. 
Die Wiedergutmachung im Lande Baden-Württemberg ist 
die Wiedergutmachung Otto Küsters. Wir werden, wenn 
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w1r ihren hohen Kang und ılıren Charakter erhalten wol- 1I) Stimmen e üster
len. Un grundsätzlıch dus bishernee, Von scinem Geist [la) Eın amGetragene anschlichen mMUSSCN. (Sperrung durch die edak-
tıon.) Dazu, meine \litarbeiterinnen und Mitarbeiter, erbıtte Uon Dr. alter Schwartz, Berlin
iıch mır Ihre Unterstützung.” Wir leben 1m Zeitalter der großen Worte NieIrotz der Persönlichkeit VO'!  - Herrn Oberlandesgerichts- s1e feil wıe heute: Nıe sınd S$1e oft un schmäh-
präsıdent , Perlen, dıe uüber allem Zweitfel erhaben ıst, lich milsbraucht worden. Wenige NUur meinen aufrichtig,ıst 1e allgemeine Reaktion skeptisch. abgesehen davon. w as S1iEe «l ur SUANZ weniıge andeln danach ÖOttodaiß Oberlandesgerichtspräsident Perlen bisher nıt Aü- Küster ist eıner VvVon ihnen.
ster engsicr Zusammenarbeit un! nun alleın diese uber-
große Arbeitslast bewältigen hat Kecht und Gerechtigkeit sınd ıcht e1ıns. Das Recht ıst

die Wirklichkeit. die den Sinn hat, der Gerechtigkeit
ZUu dienen (Radhruch). bedurtfte einer Kechtszerstö-Dr. Van Dam schreıibt hierzu (Allgemeine (ung unvorstellbaren Ausmal(lses, diese elementareWochenzeitung der Juden, Nr. 19) Erkenntnis wieder ın das Bewußtsein der Allgemein-

Die Regierung von Baden- Württemberg Mag den ehr- heit zurückzubringen. Nur die schöpferische Krafit des
en Willen haben. die Wiedergutmachung In der gle1i- Rechtsgewissens konnte auf dem Irummerfeld des Jah-
chen Weise wıe biısher fortzuführen. Sie wırd nıcht verhin- r6s 045 das Haus des Rechts Neu erbauen.
dern können. daß 1e€ iristlose Entlassung eınes Mannes Ötto Küster gehorte denen, die sıch dieser Aufgabe
wıe  - Küster als ag dıe Wiedergutmachung auf- AUS Gewissensnot verpflichtet ühlten. Der Maord
getaß wiıird Un sıch daher auswirkt. Die Folge .  ıst eine AMıllıonen War nıcht mehr ungeschehen ZUu machen. aber
weitgehende Entmutigung der Wiedergutmachungsdezer- die Schändung des ts konnte un: mufßte durch die
nenten der Bundesrepublik, dıe Verstärkung der bereits Wiedergutmachung des Unrechts ausgetilgt werden.
bestehenden Abneigung geeigneter Krälte. auf diesem Sek- Ihm und den Männern gleichen Sınnes Wr die Wie-
tor des staatlıchen Lebens Zu arbeıiten. Die Befriedigung. derherstellung des Rechts nıcht NUur eın menschenfreund-
eınen lästigen. wenn auch tüchtigen AMitarbeiter verloren es Werk sondern eiıne Katharsis der Nation. „ Wie-

haben, dürfte den Schaden nıcht aufwiegen... dergutmachung als elementare Rechtsaufgabe” Wur der
Kann es ve  rtie werden, ınen überaus ähigen Sach- aufrüttelnde Tıtel seıner Frankfurter Rede und gleich-
verständigen pfer seiner eigenen Zivilcourage weI - zeıtig das Grundmotiv seiner Arbeıt die NUun

dramatischen un: bedrückenden Umständen ZU-jen Zu lassen, seiner Gradlinigkeit im Dienste des ts. mindest ın ıhrem bisherigen Rahmen eın vorzeıitigesfür dessen Durchsetzung auf nıemanden Rücksicht nahm., Fnde gefunden hat Küster ZINg nıcht schr dieinsbesondere nıcht auf eigene Interessen. wıe dies be: einem
Familienvater von sıeben Kindern naheliegend eCWESICH

austeilende als E dıe wiederaufrichtende Grerechtig-
keit des Aristoteles s Uu. 36], jenes Dikaion dasware” Einem solchen \lann gebührt unsere uneingeschränkte OTr den „Urschrei der Gerechtigkeit” nannte. ecC| ohneHochachtung. Auch der Ersatz küusters durch ‚einen ANTO- Dienst AN der Gerechtirkeit Wr die odliche Gefahr.sehenen udıschcen Juristen aınnn dıe erschütternde Trag-

weite der fristlosen Entlassung eines Mannes. dessen Wir- BEeDEN die — ım Bezirk der Wiedergutmachung un:

ken seinem anı einen hohen Zuwachs moralischen: muüdlich angekämpit hat
Küster. wıe kaum eın anderer, War dieser Aufgaberedi!| ebracht hat, in keiner Weise ıIn anderem Lichte ausersehen. Miıtschaffen Recht ist eine hohe Kunst.erscheinen lassen. 1e@ verlangt. WIE jede Kunst. mehr als bloßes Ergrif-

Bei der rmut der Bundesrepublik an Persönliciukeiten. die fensein: S1i@e Ordert Können. Was zuch immer CT ın s@e1-
echten Wicdergutmachungswillen mıit hervorragender Sach- Bereich schuf. Wr wus auch seıne (segner
kundigkeit vereinen. erschiene als selbstverständlich. tto gestehen multen schlechthin meisterlich. Der
Küster eiınen atz auf dem Gebiet zuzuwelsen. auf dem ıhm erarbeitete und seiner Feder stammende Bun-
bereits sovıel Gutes geleistet hat und in Zukunft eisten desratsentwurf Entschädigungsgesetz wWar eıne voll-
könnte. Das Selbstverständliche geschieht aber zuweilen endete gesetzgeberische Leistung inhaltlıch eın \lu-
nıcht, önl Empfindlichkeiten auf lem Spiele abwägender Gerechtigkeit, echnisch eın Vorbild
stehen!.“ An Klarheit, sprachlich eın Anlaß bewundernden Ver-

gnügens durch Schlichtheit und Eindringlichkeit ım
Prof. Dr rz? und Prof. Dr. B Q h referierten ım  H Frank- Aus
turt 77  Der lie Kritik Bundesentschädigungsgesetz Miıtschaffen Recht ist stets eın Kampf ums Recht der
aDel wurde mitgeteilt, daß €in Arbeitskreis, bestehend aus Alut und Herzensstaäarke verlangt. In den langen Jahren
Üertretern des Bundestages, des Bundesrats und der Bun- se1nNes, leider oft einsamen. Kampfes hat Küster bewie-
desminiısterien »wecks h  D 4} g des gebiüdet SCH,;, nicht nur eın überragender Könner, SONMN-
zworden $£E1. Die neunmanatıge Üerzögerung des Erlasses der dern auch eın tapferer und streitbarer Riıtter für die
Durchführungsbestimmungen wnrd auf den Gerechtigkeit 16t. Voller Schrecken mußten WIır er-
Manzgcel MN Beamlten zurückzeführt! Beim bisherigen Tembo en daß gerade jesen Eigenschaften der Haiß sıch
S  üurde die Bearbeitung der Anträge . E Jahre dauern. entzundete. dem Opfer gefallen st. Die Kom-
Es Ale geeigneten Arbeitskräfßflen und die Versetzung promißlosigkeit seiner Überzeugung, die ım der
ß die Entschädigunzsbehörden werde als Strafe empfun- ewißheit seines Glaubens zuwachst, wWar Schwäche und

Starke zugleich. Sie trug ıhm zahlreiche Widersacherden. weun _.n'e keine Beförderungsmöglichkeiten biete.

(In: iIsraelitisches Wodcıhenblatt der Schweiz 5+4, |Zürich,
ein, aber Ssie allein gab ihm die ra die Trägheit der
Herzen überwinden und ın mühseliger Kleinarbeit,3. 15.) mıt einem Häuflein Gleichgesinnter, der wiederauf-
richtenden Gerechtigkeit In seinem Heimatlande eın
bleibendes Mal errichten.seiner Botschaft diesjährisen jüdischen ‚Neujahrsfest der

Zentrairut der Juden Deutschland } m insbesondere ruüh:
die geringe Dewertung der azusgezeichneten Arbeit jener uts:  n,

NVErSESSCH bleibt Küuüsters wahrhaft adlıge Haltung in
d  ıe siıch die Wiedergzutmachung nationalsuzialistischen Unrechts und

der Krise der Haager Verhandlungen, un  Cn das
dıe Herstellun: eines echten edens zwischen den versch:edenen vielleicht grohe Opfer. das mıiıt seinem Kücktritt
(erupnen AA Cll  4  1l aben u AL  :  1e Wıiuhenz:  e  ' der cerechten D  x  'Fı brachte. Als C  S U das Bundes-
un HUr (  €  A  n | \ Wr - -  ‚, entschädiyungszesetz IN M C WICCECTUM. der
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wir ihren hohen Rang und ihren Charakter erhalten wol-
len. UM grundsätzlich an das bisherige. von seinem Geist 
Getragene ansAlie ßen mässen. (Sperrung durch die Redak-
tion.) Dazu, meine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, erbitte 
ich mir Ihre Unterstützung: 

Trotz der Persönlichkeit von Herrn Oberlandesgerichts-
präsident a. D. Perlen, die über allem Zweifel erhaben ist, 
ist die allgemeine Reaktion skeptisch. abgesehen davon. 
daß Oberlandesgeriditspräsident Perlen bisher mit R. A. Kü-
ster in engster Zusammenarbeit und nun allein diese über-
große Arbeitslast zu bewältigen hat. 

Dr. van Dam schreibt hierzu vom 13. 8. 54 (Allgemeine 
Wochenzeitung der Juden, Nr. 19): 

„... Die Regierung von Baden-Württemberg mag den ehr-
lichen Willen haben. die Wiedergutmachung in der glei-
chen Weise wie bisher fortzuführen. Sie wird nicht verhin-
dern können. daß die fristlose Entlassung eines Mannes 
wie Küster als Schlag gegen die Wiedergutmachung auf-
gefaßt wird und sich daher so auswirkt. Die Folge ist eine 
weitgehende Entmutigung der Wiedergutmachungsdezer-
nenten in der Bundesrepublik, die Verstärkung der bereits 
bestehenden Abneigung geeigneter Kräfte, auf diesem Sek-
tor des staatlichen Lebens zu arbeiten. Die Befriedigung. 
einen lästigen. wenn auch tüchtigen Mitarbeiter verloren 
zu haben, dürfte den Schaden nicht aufwiegen ... 

Kann es verantwortet werden, einen überaus fähigen Sach-
verständigen zum Opfer seiner eigenen Zivilcourage wer-
den zu lassen, seiner Gradlinigkeit im Dienste des Rechts. 
für dessen Durchsetzung er auf niemanden Rücksicht nahm. 
insbesondere nicht auf eigene Interessen. wie dies bei einem 
Familienvater von sieben Kindern naheliegend gewesen 
wärt? Einem solchen Mann gebührt unsere uneingeschränkte 
Hochachtung. Auch der Ersatz Küsters durch •einen ange-
sehenen jüdischen Juristen kann die erschütternde Trag-
weite der fristlosen Entlassung eines Mannes. dessen Wir-
ken seinem Lande einen hohen Zuwachs an moralischem 
Kredit gebracht hat, in keiner Weise in anderem Lidge 
erscheinen lassen. • 

Bei der Armut der Bundesrepublik an Persönlichkeiten, die 
echten Wiedergutmachungswillen mit hervorragendei Sach-
kundigkeit vereinen. erschiene es als selbstverständlich, Otto 
Küster einen Platz auf dem Gebiet zuzuweisen, auf dem er 
bereits soviel Gutes geleistet hat und in Zukunft leisten 
könnte. Das Selbstverständliche geschieht aber zuweilen 
nicht, wenn persönliche Empfindlichkeiten auf dem Spiele 
stehent.* 

Prof. Dr. Brill und Prof. Dr. Böhm referierten in Frank-
furt über die Kritik am Bundesentschädigungsgesetz (BEG). 
Dabei wurde mitgeteilt, daß ein Arbeitskreis, bestehend aus 
Vertretern des Bundestages. des Bundesrats und der Bun-
desministerien zwecks Verbesserung des BEG gebildet 
worden sei. Die neunmonatige Verzögerung des Erlasses der 
Durchführungsbes.timmungen wird auf den 
Mangel an Beamten zurückgeführt! Beim bisherigen Tempo 
-würde die Bearbeitung der Anträge 13-20 Jahre dauern. 
Es fehle an geeigneten Arbiitskrüflen und die Versetzung 
an die Entschädigungsbehörden werde als Strafe empfun-
,den. weil sie keine Beförderungsmöglichkeiten biete. 

fin: Israelitisches Wochenblatt der Schweiz 34. [Zürich, 
.20. 8. 1934.] 34. S. 13.) 

1 In seiner Botsdiaft zum diesjährigen jüdischen Neujahrsfest sagt der 
Zentrairat der Juden in Deutschland w a.: insbesondere berührt 
ms* die geringe Bewertung der ausgezeichneten Arbeit jener Deutschen. 
die sich um die Wiedergutmadlung nationalsozialistischen iinrechts und 
die fiersteiltim; eines educn Friedens zwischen den verschiedenen 
Gruppcn habcn . .1!1:ernci!,c %V. ■ hertici- 
tun: ticr .1 Ltden. 1 X 	r.rn 21. '). 31.;  

II) Stimmen zum Fall Küster 

11a) Ein Kampf ums Recht 

Von Dr. Walter Schwarz. Berlin 

Wir leben im Zeitalter der großen Worte. Nie waren 
sie so feil wie heute; nie sind sie so oft und so schmäh-
lich mißbraucht worden. Wenige nur meinen aufrichtig, 
was sie sagen. Nur ganz wenige handeln danach. Otto 
Küster ist einer von ihnen. 
Recht und Gerechtigkeit sind nicht eins. Das Recht ist 
die Wirklichkeit. die den Sinn hat, der Gerechtigkeit 
zu dienen (Radbruch). Es bedurfte einer Rechtszerstö-
rung unvorstellbaren Ausmaßes, um diese elementare 
Erkenntnis wieder in das Bewußtsein der Allgemein-
heit zurückzubringen. Nur die schöpferische Kraft des 
Rechtsgewissens konnte auf dem Trümmerfeld des Jah-
res 1945 das Haus des Rechts neu erbauen. 
Otto Küster gehörte zu denen, die sich dieser Aufgabe 
aus Gewissensnot verpflichtet fühlten. Der Mord an 
Millionen war nicht mehr ungeschehen zu machen. aber 
die Schändung des Rechts konnte und mußte durch die 
Wiedergutmachung des Unrechts ausgetilgt werden. 
Ihm und den Männern gleichen Sinnes war die Wie-
derherstellung des Rechts nicht nur ein menschenfreund-
liches Werk. sondern eine Katharsis der Nation. „Wie-
dergutmachung, als elementare Rechtsaufgabe -  war der 
aufrüttelnde Titel seiner Frankfurter Rede und gleich-
zeitig das Grundmotiv seiner Arbeit. die nun — unter 
so dramatischen und bedrückenden Umständen — zu-
mindest in - ihrem bisherigen Rahmen ein vorzeitiges 
Ende gefunden hat. Küster ging es nicht so sehr um die 
austeilende als um die wiederaufrichtende Gerechtig-
keit des Aristoteles [s. u. S. :36j, um jenes Dikaion, das 
er den „Urschrei der Gerechtigkeit -  nannte. Recht ohne 
Dienst an der Gerechtigkeit war die tiidliche Gefahr. 
gegen die er im Bezirk der Wiedergutmachung uner-
müdlich angekämpft hat. 
Küster. wie kaum ein anderer, war zu dieser Aufgabe 
ausersehen. Mitschaffen am Recht ist eine hohe Kunst. 
Sie verlangt. wie jede Kunst. mehr als bloßes Ergrif-
fensein: sie fordert Können. Was auch immer er in sei-
nem Bereich schuf. war — was auch seine Gegner zu-
gestehen mußten — schlechthin meisterlich. Der unter 
ihm erarbeitete und aus seiner Feder stammende Bun-
desratsentwurf zum Entschädigungsgesetz war eine voll-
endete gesetzgeberische Leistung: inhaltlich ein NIu-
ster abwägender Gerechtigkeit, technisch ein Vorbild 
an Klarheit, sprachlich ein Anlaß bewundernden Ver-
gnügens durch Schlichtheit und Eindringlichkeit im 
Ausdruck. 
Mitschaffen am Recht ist stets ein Kampf ums Recht. der 
Mut und Herzensstärke verlangt. In den langen Jahren 
seines, leider oft einsamen. Kampfes hat Küster bewie-
sen, daß er nicht nur ein überragender Könner, son-
dern auch ein tapferer und streitbarer Ritter für die 
Gerechtigkeit ist. Voller Schrecken mußten wir es er-
leben, daß gerade an diesen Eigenschaften der Haß sich 
entzündete. dem er zum Opfer gefallen ist. Die Kom-
promißlosigkeit seiner überzeugung, die ihm aus der 
Gewißheit seines Glaubens zuwächst, war Schwäche und 
Stärke zugleich. Sie trug ihm zahlreiche Widersacher 
ein, aber sie allein gab ihm die Kraft. die Trägheit der 
Herzen zu überwinden und in mühseliger Kleinarbeit, 
mit einem Häuflein Gleichgesinnter, der wiederauf-
richtenden Gerechtigkeit in seinem Heimatlande ein 
bleibendes Mal zu errichten. 
Unvergessen bleibt Küsters wahrhaft adlige Haltung in 
der Krise der Haager Verhandlungen, unvergessen das 
vielleicht zu große Opfer. das er mit seinem Rücktritt 
der gerechten Sache brachte. Als es um das Bundes-
entschädigungsgesetz ging. war er es wiederum. der 
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sıch unerschrocken zZu Sprecher derer machte, die mıiıt wurde. Sie weiguert sich eshalb, die Kündigung als eine end-
tiefer Besorgnis und Enttäuschung aber leider VOTI- gültige T atsache hinzunchmen.
gebens die Unzulänglichkeit der VON der Bun- (Aus: Allgemeıne Wochenzeitung der Juden IN/18 [Düs-desregierung gebotenen Lösung offentliıch bloßlegten.
Aus Liebe seinem un in unbeirrbarer TIreue scl<%orf ; 34.])
ZUT Gerechtigkeit rief Sr In der Freiburger kede Zum

„Ungehorsam AUS hoherem Gehorsam” auf wıe jener ITc) Lceawıilt bedauuert Austers Entlassung
märkiısche ‚deimann Aaus der Rede des Bund«espräsiden- Der Leiter des JOINT. Moses Leavitt. der An der Spitzeten INn Juli der „Ungnade wählte Gehorsam der Delegatiıon der jüdischen Weltorganisation stand, diekeine Lhre brachte“ Nıcht Mißachtung des Geset- 1952 miıt der deutschen Regierung Im aag das Wiedergut-ZCS, sondern Achtung VOT der Rechtsidee mußte er
dieses enttäuschendste er deutschen Nachkriegsgesetze machungsabkommen verhandelte. hat ın C York
tiefinnerlich ablehnen [s. Ö, S.6 e August ıne Erklärung herausgegeben, ın der „scın

tiefes Bedauern über die ku  lıche Entwiclung ın Deutsch-
Küster darf die Genugtuung aDen, daß c ® wenn 2uch land, die der Entlassung tto husters als Leiter der
nıcht ın den ugen seiner regierenden Miıtbürger, so Wiedergutmachung ın Baden- Württemberg führte”, A US-
doch ım Bewudftsein der Offentlichkeit, VOrTrT em
Kerhalb der deutschen Grenzen, dıe Ehre seiner Nation

druct. Leayvitt, der nicht gerade Zu jenem Typ von Men-
schen gehört. die sich eı von Gefühlen hinreißen lassen,auf dem Felde des Rechts wieder hergestellt hat Den erklärte: „Otto Küster ıst BCcNnN seiner Entschlossenheit be-

Opfern des Unrechtstaates ıst dıe Verkörperung des kannt. ine gerechte Wiedergutmachung für das durch dıeleidenden un! tatıgen Gewissens, seinem olk der e1- Nazis verursachte Unrecht sıchern. hat sıch die Dank-
folgreichste Botschafter des Rechts BCEWEICH., barkeit Vo tausenden der pfer des NS verdient, denen
Möge sıch fügen, daß Von\n einem anderen Platze durch se1ne unermüdlichen Anstrengungen geholfen hat.

den Kampf Recht, se1ınen Kampf Recht. gıbt manche, selbst in den Kreisen der Betroffenen, die
Siege weiterführen darf hne ıhn ist die Küsters Weigerung. sıch ıIn den bürokratischen Apparat e1n-

zuordnen, ritisch betrachten. Sie haben die Persönlichkeitgerechte Sache ATE este
nıcht erfaßt, dıe SIch. wıe  H; einmal Einstein
drückte, ‚lieber In ücke schlagen lassen wurde, als einer

IIb) Stimmen von erfolgten a  ache dienen, die für schlecht hielt‘.“
Mr. Leavitt gab der Hoffnung Ausdruck, daß man WegeVon den ausländischer Vereinigun-

der Verfolgten : wir dıe ([olgenden: und Mıttel en moge, „das große Wıssen, die Er-

utzlıch machen“.
fahrung und die ıngabe VO: tto kKuüster auch in Zukunft

Gegen eın Ausscheiden von uster protestierten
Die OÖffentlichen Anwälte ın Baden- Württemberg; (s u.) Der au, New York 8/920. vgl auch Allgemeine Wochen-
Die Arbeitsgemeinschaft der Vertretungen politisch, rassı. zeıtung der en In eu! (Düsseldorf, I7
un relig10s Verfolgter, Berlin Zentralrat der ul  en ın 34.]Deutschland; esra! für Freiheit und Recht, die ayerische
Organisation der emalıgen Verfolgten; Die. Verfolgten-
organisation ın OÖstfriesland. Die Wiedergutmachungsrecht- eıtere ausländische St  immen:
ıche Arbeitsgemeinschaft Baden- Württemberg übermit-
telte dem Ministerpräsidenten Dr. Gebhard Müller unt FPeIDEN den CHESCACH Generalkonsul € UYork

r VOoRn CIner Reihe Persönlichkeiten, welche IM deutschendem 19 Juli die folgende Erklä  ng 56 Maß- öfßfentlichen Lehen Hıdler füh: dSicklungen innchatten, heißt
nahme ist eın  H+ offener ngriff KCRCN dıe zier1ı proklamierte
Verplfli  ung der Bundesregijerung, - pfer des National- s O 8 X:  üster gilt hier nach seinem mannhaften Ver-
sozjalısmus zZu entschadigen, soweıt überhaupt moöglıch halten iIm Haag, seincr Frankfurter Nede uüber die wieder-
ist. Das bisherige Wirken des Staatsbeauftragten hat inter- herstellend! und die austeilende Gerechtigkeit. seinem Vor-
natiıonale Anerkennung gefunden und damıt ijeder- tra|; über das Gesetz der unsiıcheren an ın Freiburg und
herstellung des deutschen Ansehens der Welt ernebi? vielen anderen auire  en Bekenntnissen als eın ymbo.
beigetragen. des eutschen Wiedergutmachungswillens, als das Gewissen
undespräs  ıdent und undeskanzler haben die jedergut- Deutschland In der Wiedergutmachung. Die Kaltstellung
machung als ine hochpolitische Autgabe der Bundesrepu- eines Ichen Mannes, der als Vorkämpfer für den Vieder-
blik verkündet, .  Lıe esonderem Maß  kn geeignet ıst, C gutmachungsgedanken in der Bundesrepubli| weiıt über die
deutsche B- wıe der Herr Bundespräsident eu! Grenzen hinaus und insbesondere hier ekannt
gedrück hat *— tilgen. geworden ist, eben jetzt, wäh die versprochene No-
Die Landesregierung S sıch also I3 ihrer eidung vVe: BEG ffenbar Scheidewege angelangt, aber
in eınen unvereinbaren iderspru der ıhr obliegenden nicht m Zıel ıst, wird S allen denen, mıt denen wır
Verpllichtung gegenüber denjenigen Menschen. die sıch durch ın der Auffassung e1ns WISSEeN, oder die WITr beraten
iıhren Wiıderstand die nationalsozialistische Gewalt- und vertreten, nicht verstanden und aufs äußerste edau-
herrscha: eın unbestreitbares Verdienst um E3 Wohl chreiben ıst unterzeıichnet on Dr.
deutschen Volkes und Staates erworben haben. amburger und Dr. F, Arnold, Mitglied der Rechts-
Die Wiedergutmachungsrechtliche Arbeitsgemeinschaft nwaltschaft Im Staate New ork. vormals Berlin:; Dr.
hebt ahner S den am  R der Landesregierung Baden- Äron., VOTrTIN. Vorsitzender des Geschäftsaus-
Württemberg chärfsten Protest fordert seıne Un Ver- schusses der Berliner arztliıchen Standesvereinigungen; Prof.
ügliche Aufhebung Dr. Hans Simons, Präsident der Neuen ule für oziale
Die „Vereinigung der 19353 gemaßregelten Kommunal- und orschung, Regierungspräsident a [Liegni Dr. Ro-
Körperschaftsbediensteten  ‚ . Baden”, die korporativ der „Wie- bert Singer. Präsident Mueller und dinger NC., VOTrMmM. Mit-
dergutmachungsrechtlichen Arbeitsgemeinschaft Baden- Würt- xlie, der Geschäftsführung d  ® Reichsverbandes der deut-
temberg” beigetreten st. hat siıch dem Protest der Arbeits- schen Industrie: Prof. Dr. Hans Staudinzer, ekan, Gra-
gemeinschaft dıe Kündigung des Wiedergutmachungs- duate Facultv der Neuen ule für Soziale Forschung;
beautftragten in Baden- Württemberg, tto Küster,  . angeschlos- Staatssekretär D.: Dr. Jaulius Lergert, Mitglied der echts-
scH. Die Vereinigung ist der Ansicht. das Ausscheiden anwaltschaft ım Staate New Or Präasident der Amerika-
hüsters ine Bedrohung der Wiedergutmachung darstellen nischen Vereinigung ehemaliger europäischer Juristen.
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sich unerschrocken zum Sprecher derer machte, die mit 
tiefer Besorgnis und Enttäuschung — aber leider ver-
gebens — die ganze Unzulänglichkeit der von der Bun-
desregierung gebotenen Lösung öffentlich bloßlegten. 
Aus Liebe zu seinem Volk und in unbeirrbarer Treue 
zur Gerechtigkeit rief er in der Freiburger Rede zum 
..Ungehorsam aus höherem Gehorsam -  auf. wie jener 
märkische Edelmann aus der Rede des Bundespräsiden-
ten zum 20. Juli. der ..Ungnade wählte, wo Gehorsam 
keine Ehre brachte". Nicht aus Mißachtung des Geset-
zes, sondern aus Achtung vor der Rechtsidee mußte er 
dieses enttäuschendste aller deutschen Nachkriegsgesetze 
tiefinnerlich ablehnen [s. o. S.63. 
Küster darf die Genugtuung haben, daß er, wenn auch 
nicht in den Augen seiner regierenden Mitbürger, so-
doch im Bewußtsein der Öffentlichkeit, vor allem au-
ßerhalb der deutschen Grenzen, die Ehre seiner Nation 
auf dem Felde des Rechts wieder hergestellt hat. Den 
Opfern des Unrechtstaates ist er die Verkörperung des 
leidenden und tätigen Gewissens, seinem Volk der er-
folgreichste Botschafter des Rechts gewesen. 
Möge es sich fügen, daß er von einem anderen Platze 
aus den Kampf ums Recht, seinen Kampf ums Recht. 
zum Siege weiterführen darf. Ohne ihn ist es um die 
gerechte Sache arg bestellt. 

11b) Stimmen von Verfolgten 

Von den zahlreidien Protesten deutscher und ausländischer Vereinigun-
gen der Verfolgten des NS nennen wir die folgenden: 

Gegen ein Ausscheiden von R. A. Küster protestierten u. a.; 
Die öffentlichen Anwälte in Baden-Württemberg; (s u.); 
Die Arbeitsgemeinschaft der Vertretungen politisch, rassisch 
und religiös Verfolgter, Berlin: Zentralrat der Juden in 
Deutschland; Landesrat für Freiheit und Recht, die bayerische 
Organisation der ehemaligen Verfolgten; Die. Verfolgten... 
organisation in Ostfriesland. Die Wiedergutmachungsrecht-
liehe Arbeitsgemeinschaft in Baden-Württemberg übermit-
telte dein Ministerpräsidenten Dr. Gebhard Müller unter 
dem 12. Juli 1954 die folgende Erklärung: „... Diese Maß-
nahme ist ein offener Angriff gegen die feierlich pröklamierte 
Verpflichtung der Bundesregierung, die Opfer des National-
sozialismus zu entschädigen, soweit dies überhaupt möglich 
ist. Das bisherige Wirken des Staatsbeauftragten hat inter-
nationale Anerkennung gefunden und damit zur Wieder-
herstellung des deutschen Ansehens in der Welt erheblich 
beigetragen. 
Bundespräsident und Bundeskanzler haben die Wiedergut-
machung als eine hochpolitische Aufgabe der Bundesrepu-
blik verkündet, die in besonderem Maße geeignet ist, die 
‚deutsche Scham' — wie es der Herr Bundespräsident aus-
gedrückt hat zu tilgen. 
Die Landesregierung setzt sich also mit ihrer Entscheidung 
in einen unvereinbaren Widerspruch zu der ihr obliegenden 
Verpflichtung gegenüber denjenigen Menschen. die sich durch 
ihren Widerstand gegen die nationalsozialistische Gewalt-
herrschaft ein unbestreitbares Verdienst um das Wohl des 
deutschen Volkes und Staates erworben haben. 
Die Wiedergutmachungsrechtliche Arbeitsgemeinschaft er-
hebt daher gegen den Beschluß der Landesregierung Baden-
Württemberg schärfsten Protest Und fordert seine unver-
zügliche Aufhebung 
Die „Vereinigung der 1933 gemaßregelten Kommunal- und 
Körperschaftsbediensteten Baden, die korporativ der „Wie-
dergutmachungsreditlichen Arbeitsgemeinschaft Baden-Würt-
temberg" beigetreten ist. hat sich dem Protest der Arbeits-
gemeinschaft gegen die Kündigung des Wiedergutmachungs-
beauftragten in Baden-Württemberg, Otto Küster, angeschlos-
sen. Die Vereinigung ist der Ansicht. daß das Ausscheiden 
Küsters eine Bedrohung der Wiedergutmachung darstellen 

würde. Sie weigert sich deshalb, die Kündigung als eine end-
gültige Tatsache hinzunehmen. 
(Aus: Allgemeine Wochenzeitung der Juden. IX718. [Düs-
seldorf, 6. 8. 3-1.)) 

1k) Lcavitt bedauert Küsters Entlassung 

Der Leiter des JOINT. Moses A. Leavitt. der an der Spitze 
der Delegation der jüdischen Weltorganisation stand, die 
1952 mit der deutschen Regierung im Haag das Wiedergut-
machungsabkommen verhandelte. hat in New York am 
15. August eine Erklärung herausgegeben, in der er „sein 
tiefes Bedauern über die kürzliche Entwicklung in Deutsch-
land, die zu der Entlassung Otto Küsters als Leiter der 
Wiedergutmachung in Baden-Württemberg führte", aus-
drückt. Leavitt. der nicht gerade zu jenem Typ von Men-
schen gehört. die sich leicht von Gefühlen hinreißen lassen, 
erklärte: „Otto Küster ist wegen seiner Entschlossenheit be-
kannt. eine gerechte Wiedergutmachung für das durch die 
Nazis verursachte Unrecht zu sichern. Er hat sich die Dank-
barkeit von tausenden der Opfer des NS verdient, denen 
er durch seine unermüdlichen Anstrengungen geholfen hat. 
Es gibt manche, selbst in den Kreisen der Betroffenen, die 
Küsters Weigerung. sich in den bürokratischen Apparat ein-
zuordnen, kritisch betrachten. Sie haben die Persönlichkeit 
nicht erfaßt, die sich. wie es einmal Albert Einstein aus-
drückte, .lieber in Stücke schlagen lassen würde, als einer 
Sache zu dienen, die er für schlecht hielt'.* 
Mr. Leavitt gab der Hoffnung Ausdruck, daß man Wege 
und Mittel finden möge. um „das große Wissen, die Er-
fahrung und die Hingabe von Ottä Küster auch in Zukunft 
nützlich zu machen'. 
(Der Aufbau, New York 8/20. vgl. auch Allgemeine Wochen-
zeitung der Juden in Deutschland. IX/21. [Düsseldorf, 27. 8. 
34.] S. 2.) 

Weitere ausländische Stimmen: 

In einem Schreiben an den deutsdien Generalkonsul in .Yez.2 York vom 
23. 7. 34 von einer Reihe von Persönlichkeiten, weldie im deutschen 
dientlidsiss Leben vor Hitler führende Stellungen innehatten, heißt es: 

R. A. Küster gilt hier nach seinem mannhaften Ver-
halten im Haag, seiner Frankfurter Rede über die wieder-
herstellende und die austeilende Gerechtigkeit. seinem Vor-
trag über das .Gesetz der unsicheren Hand' in Freiburg und 
vielen anderen aufrechten Bekenntnissen als ein Symbol 
des deutschen Wiedergutmadiungswillens, als das Gewissen 
Deutschland in der Wiedergutmachung. Die Kaltstellung 
eines solchen Mannes, der als Vorkämpfer für den Wieder-
gutmachungsgedanken in der Bundesrepublik weit über die. 
deutschen Grenzen hinaus und insbesondere hier bekannt 
geworden ist, eben jetzt, während die versprochene No-
velle zum BEG offenbar am Scheidewege angelangt, aber 
noch nicht am Ziel ist, wird von allen denen, mit denen wir 
uns in der Auffassung eins wissen, oder die wir beraten 
und vertreten, nicht verstanden und aufs äußerste bedau-
ert ..." Das Schreiben ist unterzeichnet von: Dr. Adolf 
Hamburger und Dr. F. W. Arnold, Mitglied der Rechts-
anwaltschaft im Staate New York. vormals Berlin; Dr. 
F. S. Aron, M. D., vorm. Vorsitzender des Geschäftsaus-
schusses der Berliner ärztlichen Standesvereinigungen; Prof. 
Dr. Hans Simons, Präsident der Neuen Schule für Soziale 
Forschung, Regierungspräsident a. D. [Liegnitz]; Dr. E. Ro-
bert Singer. Präsident Mueller und Singer Inc., vorm. Mit-
glied der Geschäftsführung des Reichsverbandes der deut-
schen Industrie; Prof. Dr. Hans Staudinger, Dekan, Gra-
duate.  Faculty der Neuen Schule für Soziale Forschung; 
Staatssekretär a. D.; Dr. Julius Weigert. Mitglied der Rechts-
anwaltschaft im Staate New York. Präsident der Amerika-
nischen Vereinigung ehemaliger europäischer Juristen. 
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Die Monatsschrifl der ‚Association of Jewish efugees Yeag! Britain) schatzen lassen. Die Lücke. dıe Schadenersatzzahlungen ın
(No 8. NZUS! '954) schrezöt. den tat reißen, st das C1NZ!  F3 Reale. das sich auf Heller

„Bedauerlicherweise kommt beunruhigende Nachricht und Pfennig nachweisen br Deshalb haben auch dıe
Deutschland. Der Mann, dessen ırken für dıe Sache der Finanzminister bei keiner anderen Ausgabenposıition so yvıel
Wiedergutmachung von stärksten moralischen Impulsen g- Mirleid miıt dem Steuerzahler wıe bei dieser.
tragen st, tto Küster, wird möglicherweiıse se1ın Amt als Wie dıe Bürokratie siehtStaatsbeauftragter tür die Wiedergutmachung ın aden-

Wenn INa  - die eis und die Beanıten der Finanzministe-Württemberg aufgeben mussen. Wenn ımmer siıch außer-
halb Deutschlands 7 weifel einem echten deutschen Wie- rıen und der Rechnungshöfe hört, könnte denken,
dergutmachungswillen, die pfer des NS au entschädigen. daß der Ge:  15t der Verschwendung niırgends größere Orgıen
erhoben, konnten WIT dıe Skeptiker beruhigen, indem WIr fejert 2ls da, eıne Nation Wiedergutmachung eısten

auf die Worte und Taten tto AKüsters verwiesen, der hat Nirgends emerkt das olk. bemerken die Gerichte,
bemerken die Wiedergutmachungsbehörden offenbar wenl1-mit Recht ‚das Gewissen der Wiedergutmachung‘ genann(t

wırd. Wiır anerkennen. daß auf dem Gebiet der Wie- ger, wıe  H sehr sie von betrügerischen Anspruchsberechtigten,
dergutmachung alısche Interessen nıcht übersehen darf, 21so VO:  ] den Opfern des Unrechts, getäuscht und über-
aber das Ausmaß, die ‚iethode und das Tempo der Wieder- tordert werden. Sie stehen vielmehr miıt offenen Taschen,

enkenden Haäanden und Mitleid überfließender pfer-gutmachung hangen wesentlich VO: dem guten Willen der
bereitschaft da. begierig, öglıchst viel Geld in möglichstär der Wiedergutmachung Beauftragten ab Wir oHen,

laß man eınen Weg finden wird. dıe Dienste dieses her- viel ausgestreckte an ZzZu werten. Deshalb muß na

vorragenden YVlannes sıchern, der das moralısche Gewicht hıer dıe Kandare mächtig anzıchen und alle AMMach Del den-
der Idee der Wiedergutmachung miıt unübertroffener Fach- jenıgen Instanzen vereinigen, deren verfassungsmäßige
kennitnis ihrer gesetzlichen rfordernisse ın sıch vereint.“ Ressortaufgabe das haushaälterische Sdparen, das mdrenen

edes Pfennigs .  st. Deshalb muß mman Vor em so Per-

[1d) Stimmen deutscher Persönlichkeiten und der Presse
dem Vollzug der Wiedergutmachung hinausdrän-

die 1m Verdacht stehen. eın weıches Herz haben
der „FPrankfurter Veuen Presse“ Nr. 6, 1954 erschıen und viel S der Moralität und anderen Imponderabilien

die nıchts mit Realpoliti| und handgreiflichem
Außerung:

der Persien AÄündigung Otto ÄKüsters VOM O, 6, 54 die folgende Nationalinteresse tun haben. Ganz besonders aber muß
sıch VOr solchen Miubürgern vorsehen. die Sar nıcht

Zum Ausscheiden tto Küsters eigentlıchen Beamtenapparat angehören und eshalb
von den verfassungsmähirgen Sparsamkeitshütern nıcht

UVon Prof. Dr. Fran:z Böhm, M.d.B/Ji wirksam auf Vordermann ebracht werden können,
wohl 1ber gencıgt sınd. {ür sich selbst et{was wıe ıne„Denn wer ertrug der Zeiıten Spott und Geißel

Den Übermut der AÄAmter und die Mma‘ reichsunmittelbare politis Verantwortung ın Änspruch Zzu

Die Unwert schweigenden Verdienst erweıst.“ nchiınen und sıch eine Stellung anzumaßen. wıe S1ie Aur einem
Minister zukommt. wiıs $Ie B-  e sınd und hoffentlich N1ie-

Shakespeare, Hamlet ınals se1ın werden. Nıcht diejenigen Mitbürger. dıe sıch
weiß. das ıst ein hartes Wort. das iıch hier 2ls Motto der Wiedergutmachung annehmen, sondern auch diejenigzen,

den Anfang gesetzt habe, und ich habe mır überlegt, ob denen das Los VOo: üchtlingen der Währungsgeschädig-
e$ gere oder taktısch klug seın würde, heute und bei ten JA Herzen liegt. werden mMır zugeben, daß diese Dar-
sesem Anlaß hinzusetzen. wıe e Shakespeare geschrieben tellung nicht übertrieben und nıcht einmal karıkiert ist.

Die Verse elen mır e1n, 218 ich die nıcht ganz ‚ Än G  d Jand gedrücktivaqır! On der Ver:  schiedung tto Küsters, urlıch ieg es SCHAU gekehrt. Nıiıemand all:des bisherigen Landesbeauftragten ur die Wiedergut-
machung ın Baden- Württemberg rhielt und Sıe drücken schwerer, in den Beutel Zu greifen, als demjenigen. der
auch geNäau AUS, W: ıch vVoO dem Vorfall m\  n einen erset: hat. Man braucht ıhm keinen
<  S1e stehenbleiben. OrmMun!ı Seite stellen. der aufpaßt, daß des Guten

nıcht Zu viel ırd. ine iNation. die entschlossen 1st.
Der „Übermut der Ämiter“ eın nrecht wiedergutzumachen eiınem schr beschei-

Die Entwicklung, die bei z seıt dem usammenbruch des denen und unzureichenden Teil wiedergutzumachen hat
Hitlerreiches stattgefunden hat, ist nıcht einheitlich. Sie vielmehr umgekehrt allen Aalaß, mıiıt -dem Vollzug der
weiıst Züge auf, die reude und Hoffnung berechtigen, Wiedergutmachung so Personen betrauen, die mıiıt
und Züge, NIa zZu Sorge Widervwillen geben, Ich dieser Aufgabe nehmen und eshalb ıhrerseits ent-
meine hier VO lem die Stabilisierung Bürokratie. schlossen sind, den taatlıchen Sparsamkeitshütern und iıhren
den „Übermut der Amter“. das Hinausdrücken überragen- Apparaten auf die Finger zu echen und diese Finger WECR-
der Außenseiter. 1e geradezu diabolische Sabotage. die zuschıeben. S sıe  H 1ZU fest und allzu geizig auf den
Teile des Behördenapparats den hervorragendsten poli- Beutel drücken.
tischen und moralischen Aufgaben unserer eıt veruben, ber wiıe soll eın Volk. ‚o eın  H Parlament anfan-
Vor em An der‘ Aufgabe der Wiedergutmachung. gen VVilänner und Frauen Gemeingeist und VO:  - „Schwei1-
Wer für zugefügten Schaden ersatzpflichtig ıst. huldigt in gendem Verdienst* Z langsam aber sıcher mahlen-
üder ege der Tugend des Sparens mit größerem Eifer und den Muühlen der beamteten Apparaturen 1ın Schutz neh-
VOTr em mıt größerem Pathos. als eine erstorte Volks- n s1e gar miıt inreichender Autorität auszustatten  3 Bis-
wirtschaft aulibdDauen oder aufrüsten will oder ns' klar VOFr her sınd ÄIche Frauen Iche MVlanner mıt unhennl:cher
Augen sie für das Geld ekommt, ausgibt. Präzision die Wand gedrück worden. auf dem Gebiet
Wiedergutmachungsopfer fließen der Tasche eraus der Wiedergutmachung bis ZUFr Stunde die unbestritten

sS1e zahlt, der s/ıel sıe nicht wieder. Sie siınd eshalb tähigste Frau und der unbestritten fähigste Ylann. Auf AN-
bei Finanzministern. Rechnungshöfen und ren Behörden- deren ıhnlichen eDıeten verhalt er sich nıcht 1e. anders.
aben nicht beliebt. Aloralitäat. Gewissen. Wicderherstellung hat denn der Ministerrat des Landes Baden- Württemberg
ıner zersturten und beleidigten Ordnung. Rechtschaffen- AA Juni beschlossen. grundlegende Wiedergutmachungs-
heitsonschen. ethischer &7  “  S das sind alles Aktivposten. erlasse künftir 488 cdie InNICrNe Zustimmung des Finanz-
die sSich ın den Eluushaltavoranschiag des DBundes und der RLINIStEFIUNS zl Linden. kr hat ferner tustgestellt, du  FA das
1 änder nıcht mit Zahlen einsectzen und nıcht in Geld ab- unabhängige Dienstverhältnis. ın dem der bisherige Wie-
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Die Monatsschri(f der ‚Association of fewish Refugees in Great Britain' 
(Xo. 8. August 1954) schreibt:  

”Bedauerlicherweise kommt beunruhigende Nachricht aus 
Deutschland. Der Mann, dessen Wirken für die Sache der 
Wiedergutmachung von stärksten moralischen Impulsen ge-
tragen ist, Otto Küster, wird möglicherweise sein Amt als 
Staatsbeauftragter für die Wiedergutmachung in Baden-
Württemberg aufgeben müssen. Wenn immer sich außer-
halb Deutschlands Zweifel an einem echten deutschen Wie-
dergutmachungswillen, die Opfer des NS zu entschädigen. 
erhoben, konnten wir die Skeptiker beruhigen, indem wir 
sie auf die Worte und Taten Otto Küsters verwiesen, der 
mit Recht ,das Gewissen der Wiedergutmachung' genannt 
wird. Wir anerkennen. daß man auf dem Gebiet der Wie-
dergutmachung fiskalische Interessen nicht übersehen darf, 
aber das Ausmaß, die Methode und das Tempo der Wieder-
gutmachung hängen wesentlich von dem guten Willen der 
mit der Wiedergutmachung Beauftragten ab. Wir hoffen, 
daß man einen Weg finden wird. um die Dienste dieses her-
vorragenden Mannes zu sichern, der das moralische Gewicht 
der Idee der Wiedergutmachung mit unübertroffener Fach-
kenntnis ihrer .gesetzlichen Erfordernisse in sich vereint.* 

IId) Stimmen deutscher Persönlichkeiten und der Presse 

In der ‚Frankfurter .Venen Presse" Xr. 133 vom 6. 7.. 1954 erschien 
nach der ersten Kündigung Otto Küsters vons 30. 6. 54 die folgende 
Äußerung: 

Zum Ausscheiden Otto Küsters 

Von Prof. Dr. Franz Böhm, M.d.B./CDU 

„Denn wer ertrüg der Zeiten Spott und Geißel. 
Den Übermut der Amter und die Schmach. -
Die Unwert schweigenden Verdienst erweist.* 

Shakespeare. Hamlet 

Ich weiß. das ist ein hartes Wort. das ich hier als Motto 
an den Anfang gesetzt habe, und ich habe mir überlegt, ob 
es gerecht oder taktisch klug sein würde, es heute und bei 
diesem Anlaß hinzusetzen, wie es Shakespeare geschrieben 
bat. Die Verse fielen mir ein, als ich die nicht ganz un-
erwartete Nachricht von der Verabschiedung Otto Küsters. 
des bisherigen Landesbeauftragten für die Wiedergut-
machung in Baden-Württemberg erhielt.' und sie drücken 
auch genau aus, was ich von dem Vorfall halte. Also mögen 
sie stehenbleiben. 

Der „Übermut der Ämter" 
Die Entwicklung, die bei uns seit dem Zusammenbruch des 
Hitlerreiches stattgefunden hat, ist nicht einheitlich. Sie 
weist Züge auf, die zu Freude und Hoffnung berechtigen. 
und Züge, die Anlaß zu Sorge und Widerwillen geben. Ich 
meine hier vor allem die Stabilisierung unserer Bürokratie. 
den „Übermut der Amter*. das Hinausdrücken überragen-
der Außenseiter. die geradezu diabolische Sabotage, die 
Teile des Behördenapparats an den hervorragendsten poli-
tischen und moralischen Aufgaben unserer Zeit verüben, 
vor allem an der' Aufgabe der Wiedergutmachung. 
Wer für zugefügten Schaden ersatzpflichtig ist. huldigt in 
der Regel der Tugend des Sparens mit größerem Eifer und 
vor allem mit größerem Pathos. als wer eine zerstörte Volks-
wirtschaft aufbauen oder aufrüsten will oder sonst klar vor 
Augen sieht, was er für das Geld bekommt, das er ausgibt. 
Wiedergutmachungsopfer fließen aus der Tasche heraus: 
wer sie zahlt, der sieht sie nicht wieder. Sie sind deshalb 
bei Finanzministern. Rechnungshöfen und ihren Behörden-
stäben nicht beliebt. Moralität. Gewissen. Wiederherstellung 
einer zerstörten und beleidigten Ordnung. Rechtschaffen-
heitspnschen. ethischer Kredit — das sind a!les Aktivposten. 
die sich in den Elau%halt.voranschiag des Bundes und der 
Länder nicht mit Zahlen einsetzen und nicht in Geld ab- 

schätzen lassen. Die Lücke. die Schadenersatzzahlungen in 
den Etat reißen, ist das einzig Reale, das sich auf Heller 
und Pfennig nachweisen läßt. Deshalb häben auch die 
Finanzminister bei keiner anderen Ausgabenposition so viel 
Mitleid mit dem Steuerzahler wie bei dieser. 

Wie es die Bürokratie sieht 
Wenn man die Chefs und die Beamten der Finanzministe-
rien und der Rechnungshöfe hört, so könnte man denken, 
daß der Geist der Verschwendung nirgends größere Orgien 
feiert als da, wo eine Nation Wiedergutmachung zu leisten 
hat. Nirgends bemerkt das Volk, bemerken die Gerichte, 
bemerken die Wiedergutmadiungsbehörden offenbar weni-
ger, wie sehr sie von betrügerischen Anspruchsberechtigten. 
also von den Opfern des Unrechts, getäuscht und über-
fordert werden. Sie stehen vielmehr mit offenen Taschen, 
schenkenden Händen und von Mitleid überfließender Opfer-
bereitsdtaft da. begierig, möglichst viel Geld in möglichst 
viel ausgestreckte Hände zu werfen. Deshalb muß man 
hier die Kandare mächtig anziehen und alle Macht bei den-
jenigen Instanzen vereinigen. deren verfassungsmäßige 
Ressortaufgabe das haushälterische Sparen. das Umdrehen 
jedes Pfennigs ist. Deshalb muß man vor allem solche Per-
sonen aus dem Vollzug der Wiedergutmachung hinausdrän-
gen, die im Verdacht stehen. ein zu weiches Herz zu haben 
und zu viel von der Moralität und anderen Imponderabilien 
zu halten. die nichts mit Realpolitik und handgreiflichem 
Nationalinteresse zu tun haben. Ganz besonders aber muß 
man sich vor solchen Mitbürgern vorsehen. die gar nicht 
dem eigentlichen Beamtenapparat angehören und deshalb 
von den verfassungsmäßigen Sparsamkeitshütern nicht 
wirksam genug auf Vordermann gebracht werden können, 
wohl aber geneigt sind. für sich selbst so etwas wie eine 
reichsunmittelbare politische Verantwortung in Anspruch iu 
nehmen und sich eine Stellung anzumaßen. wie sie nur einem 
Minister zukommt. was sie nicht sind und hoffentlich nie-
mals sein werden. Nicht nur diejenigen Mitbürger. dir sich 
der Wiedergutmachung annehmen, sondern auch diejenigen, 
denen das Los von Flüchtlingen oder Währungsgeschädig-
ten am Herzen liegt. werden mir zugeben, daß diese Dar-
stellung nicht übertrieben und nicht einmal karikiert ist. 

An die Wand gedrückt 
Natürlich liegt es genau umgekehrt. Niemand fällt es 
schwerer, in den Beutel zu greifen. als demjenigen. der 
einen Schaden zu ersetzen hat. Man braucht ihm keinen 
Vormund zur Seite zu steilen. der aufpaßt, daß des Guten 
nicht zu viel getan wird. Eine Nation. die entschlossen ist. 
ein Unrecht wiedergutzumachen — zu einem sehr beschei-
denen und unzureichenden Teil wiedergutzumachen —, hat 
vielmehr umgekehrt allen Anlaß, mit -dem Vollzug der 
Wiedergutmachung solche Personen zu betrauen, die es mit 
dieser Aufgabe ernst nehmen und deshalb ihrerseits ent-
schlossen sind, den staatlichen Sparsamkeitshütern und ihren 
Apparaten auf die Finger zu sehen und diese Finger weg-
zuschieben. wenn sie allzu fest und allzu geizig auf den 
Beutel drücken. 
Aber wie soll ein Volk. wie soll es ein Parlament anfan-
gen? Männer und Frauen von Gemeingeist und von „schwei-
gendem Verdienst' gegen die langsam aber sicher mahlen. 
den Mühlen der beamteten Apparaturen in Schutz zu neh-
men, sie gar mit hinreichender Autorität auszustatten? Bis-
her sind solche Frauen und solche Männer mit unheimlicher 
Präzision an die Wand gedrückt worden. auf dem Gebiet 
der Wiedergutmachung bis zur Stunde die unbestritten 
fähigste Frau und der unbestritten fähigste Mann. Auf an-
deren ähnlichen Gebieten verhält es sich nicht viel anders. 
So hat denn der Ministerrat des Landes Baden-Württemberg 
am 25. Juni beschlossen. grundlegende Wiedergutmachungs-
erlasse künftig an die interne Zustimmung des Finanz-
ministeriums zu binden. Er hat ferner festgestellt. daß das 
unabhängige Dienstverhältnis. in dem der bisherige Wie- 
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Leider scheıint als habe sıch nıcht ir die Holle. sOMN-dergutmachungsbeauftragte des Landes Herr kuster sCe1-
nes Peichens eın Rechtsanwalt bısher gestanden hat. dern auch der Himmel verschworen. sclbhst hcute noch die
der Verfassung widerspreche. weil eın  > solches Amt Nur muiıt Absıchten der Rechtschulffenen zunıchte ZUu machen und das,
einenı IScamten besetzt werden könne. Und damıt eın \ 185 \ husem Verhängnis J1 uns och nachwirkt. er-

inutıven. VWiie haben in diesoen HIMS I7ı alten äa 60solches verfassungsmäfßiges Arsgernis. Jas diesem Udeut-
schen Staat bisher ZUT hohen demokratischen nd humancn Z. der Professor Kollreuther. gojzubelt, aln sıch der Fall
Ehre vercıcht hat. müöglichst schnell nd möglichs entschie- John erciıgnete: Jetzt sche das deutsche Voalk endlich.

rick diecser gelehrte Anhänger des Judenschlächtersden auS  el werde. hat der Ministerrat endlich den
Justizminıster angewiesen, den Vertrag mit. Herrn kKuster Hitler AUS, \ die anstäiändızen Deutschen sißen.

Jahresende kündigen. So scheidet denn dieser Ailann. Ein noch schwereres Unglück hat sıch jetzt ım Lande aden-
dieser Anwalt des dessen Tätigkeit und Beschäal- Wüurttemberg ercignet. \vVo der Teulel eiınen Journalisten
tigung ın er amtlıcher Stellung mehr ZUum internati:o- rıtt. dem Alınisterpräsidenten cinen Brief ın dıe and Zu
nalen Ansehen der Bundesrepublik beigetragen hat als Vie- <pielen. den er sclbst auf nıcht einwandfireie Weise erhal-
les, w iis mehr 1Im Vordergrund des offentlichen Intercsses ICN hatte. Xlit dieser Tat hat dıieser Journalist bewirkt. daß
beı uns stand, unfreiwillıg 1US dem Vollzug der ı1eder- einer der hervorragendsten Kämpfer für das Recht
szutmachung einer überaus segensreichen Wirksamkeit verdrängt wurde,

und daß dıe deutsche Wiedergutmachung ihren großartig-
Keine Resignation e{ un ruhmwürdigsten Voilzieher verloren hat. Überall

Und der Eindruck bei Deutschen? ] den pfern der in der Bundesrepublik jubeln heute dıe Areise. denen dieser

Hitlerverfolgung? Bei den Juden? Im usian: Bei den Mann un dıe deutsche W iedergutmachung %491 den ÖOpfern
der Hitlerverbrechen eın  M Dorn ım Auge WAäfr, und überallMenschen W illens ın aller Nun. dıese alle lassen diejenıgen den \lut sinken. denen dıese ıj1eder-mogen sich beı dieser Nachricht mıt dem ewußtsein trO-

sten. daß Werner K die höchste Auszeichnung der Bun- gutmachung eın feijerliches Anliıegen ist und die une Ahnung
davon haben wıe ungehecuer schwer es ist iıne so W ie-desrepublık erhalten hat (s Ü, 45) dergutmachung eines- polıtischen Staatsverbrechens unNn-

wird einıge Anstrengung kosten, diıe Folgen dieses geheurem Umfang in dıe praktısche Tat umzusetzen.„Übermuts der AÄmter  . wiıeder wettzumachen. Das aber soll Herr Küster. der bisherige Landesbeauftragte für die Wie-geschehen. Der an der inge ist beı z in der Bundes- dergutmachung im Lande Baden- Württemberg, ist eiınerrepublik nıcht eschaffen, daß denjenigen, die nıcht 8- der Sanz wenıgen Alenschen. die den maächtigen Willen., das
s<ONNnCMN sınd. die inge weiıterhıin In dieser Rıchtung reiben

lassen. nıchts anderes übrigbliebe, als den Wassern umfassende juristische Wiıssen. dıe praktis organıiısato-
des Rheins oOder des Neckars nıederzusıtzen und weıinen. rısche Fähigkeit. den hohen Geist. die gesetzgeberischen

und verwaltungsmaßigen Qualitäten und den unermüd-
lıchen Fleiß besitzen. dıe dazu rehören. eın schwier1iges

Die L'n vervielfält:  Le, (Am Äugust 193$ ın Frankfurt . SC
hallcnec Rundfunkrede Professor Dr. Franz Büöhm, ( T>

Unterfangen erfolgreich ZUu bewältigen. Herr Küuster ıst
nıicht ırgendwer:; A& ıst eın  P Alann, wıe er eınem Voik 1ın

xdfirn der ‚Gcezenwart‘ (Nr, 17, VoOm 14. 1934) dem Titel.
uUunNscrer Lage nıcht wieder geschenkt werden wird,
eın  H AMann. dessen Name von zahllosen Menschen gutenDer triflige Grund ıllens er Welt wird.

Professor Tanz Bohm ist der Empfänger des seiınen | andelt S1' hier nıcht um ıne badısch-württembergi-
Kraftausdrücken viel zıtıerten Briefes, wOorın Dr. Otto Kut- sche Angelegenheit, sondern einen Vorgang von gesamt-
sier. der Landesbeauftragte für dıe Wiedergutmachung, sS@e1- deutscher eutung ersten Ranges. Es darf einfach bei
nen Zorn und die Gründe seines Zorns über Haltung der diıesem Ende nıcht leiben. Würden dıe württembergischen
badisch-württembergischen Landesregierung geschildert hat Minister. die in der Tat auch durch einiıge Stellen des

K  us  terschen Briefes bitter gekränkt worden sind., ın der[s. O, ‘ Auf uns! stellt S Professor Böhm
dıe Erklä Verfügung, die e seinerseıts dem Frage seibst denken und fühlen WwIe 7  üster, dan: würden
N: Vorfall r hessischen Rundfunk gab Wir bringen S1IC des ihnen zugefügten. Va Küster nıcht beabsich-
den gesprochenen "Text. Die beiden eingeklammer- tigten Aftronts politis und mens anders reagiert
ten Sätze sınd 5 utor unserer Verößentlichung E und den Fall Zünz anders behandelt haben. Würden sie
drüclich angefügt worden!. denken und {ühlen. dann wurde reilich Herr Küster auch

Die Redal (der Gegenwart) seinen rIe: An miıich nıcht geschrieben haben.
Meine 1C! orer und Hörerinnen. enne keinen

Meine 1e'! Hörer und Hörerinnen! Minister der badisch-württembergischen Landesregierung
önlich, sehe ihnen nıcht 1Ins Herz, ıch kenne iıhre

Luther hat einmal gesagt der euite: hılft euten Bewegründe nıcht. sehe NUur 1e€ Wirkungen ihres Tuns.
auch. In der Tat, das -  ıst Wır alle sind heute ın der Diese Wirkungen aber sınd bestürzend. J3 Sı1C  M sınd schlim-
bloßen Erinnerung noch Sanz etäubt, WIT  M aran den- mer als das Als verantwortliche Politiker muüßtuın s1e diese
ken. wıe phantastiısch das Jück scıne verschwenderischen Wirkungen sehen. Wenn s1ie S1@ nıcht geschen haben, dann
en uber er und sein schand! Reich ausgeschüttet 1st das ıne polit!
hat. Diejenigen Deutschen aber, die sıch dem Verhängnis Das Unglück. von dem die Freunde des jetzt schon
und der Verführung entgegzenwarfen, waren von dem SO lange verfolgt werden. hat leider bewirkt, hınter
schaudervollsten Unglück verfolgt. Wer denkt nıcht äan den G  cr Briefafläre es andere zurückgetreten st.

Juli 1944 und daran, WIE manche Menschen noch heute Aher d:eser TIC hat ıne lange \ orgeschichte, und 1ese
an diese Männer und Frauen enken Vorgeschichte laßt auch das, in den etzten Tagen

Stuttgart geschehen ıst, ın einem Duanz anderen Licht er-1 Schon ÜYır Tage der fristlosen tlassung ÖOtto Kı  uster hielt scheinen.P’rofessor die obenstehende Reud:  n Tags darauf griff dıe rank-
urfter Neue ’resse dıe darın enthaltene Auiforderung auf und »c;7- Ich will miıch kurz fassen. Seitdem der derzeitige Minister-
öffentlichte den auf 5. In wiedergegebenen itras. e3: präsident seın Amt angetreien hat, braut sich as KEeCHwurde ugust a den Landesministern. Landtagsabce- Herrn hüster Zusammen. Zwar hieß cS, daß sıch edig-urdneten. Persönlichkeiten des kirchlicken und- öffentlıchen Lebens KO-
wıe zahlreichen Orzanisationen und der Presse durcn übermittelt. ıch um reın technische., beaitenrechktliche und besoldungs-

Ein ebhaltes kchoa wäar dıe Folge. rechtliıche Fragen handele. NUunNn. eines ages Vor wenigen
Jie Schriftleitung Freiburger Rundbriefs. Wochen, erfunr die Offentlichkeit, um wWwis für 1ine Sorte
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dergutmachungsbeauftragte des Landes, Herr Küster — sei-
nes Zeidiens ein Rechtsanwalt —. bisher gestanden hat. 
der Verfassung widerspreche. weil ein solches Amt nur mit 
einem Beamten besetzt werden k5nne. Und damit ein 
solches vertassungsmzißiges Ärgernis. das diesem süddeut-
schen Staat bisher zur hohen demokratischen und humanen 
Ehre gereicht hat. möglidist schnell und möglichst entschie-
den ausgerottet werde, hat der Ministerrat endlich den 
Justizminister angewiesen, den Vertrag mit. Herrn Küster 
zum Jahresende zu kündigen. So scheidet denn dieser Mann. 
dieser Anwalt des Rechts. dessen Tätigkeit und Beschäf-
tigung in hoher amtlicher Stellung mehr zum internatio-
nalen Ansehen der Bundesrepublik beigetragen hat als vie-
les, was mehr im Vordergrund des öffentlichen Interesses 
bei uns stand, unfreiwillig aus dem Vollzug der Wieder-
gutmac:hung aus. 

Keine Resignation 

Und der Eindruck bei uns Deutschen? Bei den Opfern der 
Hitlerverfolgung? Bei den Juden? Im Ausland? Bei den 
Menschen guten Willens in aller Welt? Nun. diese alle 
mögen sich bei dieser Nachricht mit dem Bewußtsein trö-
sten. daß Werner Krauß die höchste Auszeichnung der Bun-
desrepublik erhalten hat (s. u. S. 43). 
Es wird einige Anstrengung kosten, die Folgen dieses 
„Übermuts der Ämter" wieder wettzumachen. Das aber soll 
geschehen. Der Stand der Dinge ist bei uns in der Bundes-
republik nicht so beschaffen, daß denjenigen, die nicht ge-
sonnen sind. die Dinge weiterhin in dieser Richtung treiben 
zu lassen, nichts anderes übrigbliebe, als an den Wassern 
des Rheins oder des Neckars niederzusitzen und zu weinen. 

Die von uns vervielfältigte. am 6. Auzust 1934 in Frankfurt a. 31. ge-
haltene Rundfunkrede von Professor Dr. Frusts Böhm. MdB1CDU. I r-
sdsien in der ,Gcgentuarr (Nr. 17, vom 14. 8. 1954) unter dem Titel: 

Der triftige Grund 

Professor Franz Bökm ist der Empfänger des in seinen 
Kraftausdrücken viel zitierten Briefes, worin Dr. Otto Kü-
ster. der Landesbeauftragte für die Wiedergutmachung, sei-
nen Zorn und die Gründe seines Zorns über die Haltung der 
badisch-württembergischen Landesregierung geschildert hat 
[s. o. S. 7]. Auf unseren Wunsch stellt uns Professor Böhm 
die Erklärung zur Verfügung, die er seinerseits zu dem 
ganzen Vorfall im hessischen Rundfunk gab. Wir bringen 
den ganzen gesprochenen Text. Die beiden eingeklammer-
ten Sätze sind vom Autor unserer Veröffentlichung aus-
drücklich angefügt worden'. 

Die Redaktion (der Gegenwart) 

Meine lieben Hörer und Hörerinnen! 

Luther hat einmal gesagt: der Teufel hilft seinen Leuten 
auch. In der Tat, das ist so. Wir alle sind heute in der 
bloßen Erinnerung noch ganz betäubt, wenn wir daran den-
ken, wie phantastisch das Glück seine verschwenderischen 
Gaben über Hitler und sein schändliches Reich ausgeschüttet 
hat. Diejenigen Deutschen aber, die sich dem Verhängnis 
und der Verführung entgegenwarfen, waren von dem 
schaudervollsten Unglück verfolgt. Wer denkt nicht an den 
20. Juli 1944 und daran, wie manche Menschen noch heute 
an diese Männer und Frauen denken? 

1 Schon am Tage nach der fristlosen Entlassung von Otto Küster hielt 
Profmor F. Böhm die obenstehende Rede. Tags darauf griff die *Frank-
furter Neue Presse' die darin enthaltene Aufforderung auf und ,.er-
öffentlidste den von uns auf S. iti wiedergegebenen Beitrag. Beides 
wurde — vom 10. August an — den l.andesministern. Landtagsabge-
ordneten. Persönlichkeiten des kirchlichen und - öffentlichen Lebens so-
wie zahlreichen Organisationen und der Presse durch uns übermittelt. 
— Ein lebhaftes Echo war die Folge. 

Die Schriftleitung des Freiburger Rundbriefs. 

Leider scheint es so. als habe sich nicht nur die Hölle. son-
dern auch der Himmel verschworen. selbst heute noch die 
Absichten der Rechtschaffenen zunichte zu machen und das, 
was an bam= Verhängnis Ui uns noch nachwirkt. zu er-
motizen. Wie haben in die-,11 Tann dir iltc. ► 1 Nazi›. so 
z. I. der Professor Köllreuther. gejubelt. al. sich der Fall 
John ereignete: jetzt sehe das deutsche Volk endlich. so 
rief dieser gelehrte .Anhänger des Judensäläditers Adolf 
Hitler aus. wo die anständigen Deutschen säßen. 
Ein noch schwereres Unglück hat sich jetzt im Lande Baden-
Württemberg ereignet. wo der Teufel einen Journalisten 
ritt. dem Ministerpräsidenten einen Brief in die Hand zu 
spielen. den er selbst auf nicht einwandfreie Weise erhal-
ten hatte. Mit dieser Tat hat dieser Journalist bewirkt, daß 
einer der hervorragendsten Kämpfer für das Recht aus 
einer überaus segensreichen Wirksamkeit verdrängt wurde, 
und daß die deutsche Wiedergutmachung ihren großartig-
sten und ruhmwürdigsten Vollzieher verloren hat. Überall 
in der Bundesrepublik jubeln heute die Kreise. denen dieser 
Mann und die deutsche Wiedergutmachung an den Opfern 
der Hitlerverbrechen ein Dorn im Auge war, und überall 
lassen diejenigen den Mut sinken. denen diese Wieder-
gutmachung ein feierliches Anliegen ist und die eine Ahnung 
davon haben. wie ungeheuer schwer es ist. eine solche Wie-
dergutmachung eines- politischen Staatsverbrechens von un-
geheurem Umfang in die praktische Tat umzusetzen. 
Herr Küster. der bisherige Landesbeauftragte für die Wie-
dergutmachung im Lande Baden-Württemberg, ist einer 
der ganz wenigen Menschen. die den mächtigen Willen, das 
umfassende juristische Wissen. die praktisch organisato-
rische Fähigkeit. den hohen Geist. die gesetzgeberischen 
und verwaltungsmäßigen Qualitäten und den unermüd-
lichen Fleiß besitzen. die dazu gehören. ein so schwieriges 
Unterfangen erfolgreich zu bewältigen. Herr Küster ist 
nicht irgendwer: er ist ein Mann, wie er einem Volk in 
unserer Lage sobald nicht wieder geschenkt werden wird, 
ein Mann. dessen Name von zahllosen Menschen guten 
Willens in aller Welt gesegnet wird. 
Es handelt sich hier nicht um eine badisch-württembergi-
sche Angelegenheit, sondern um einen Vorgang von gesamt-
deutscher Bedeutung ersten Ranges. Es darf einfach bei 
diesem Ende nicht bleiben. Würden die württembergischen 
Minister. die in der Tat auch durch einige Stellen des 
Küstersäen Briefes bitter gekränkt worden sind, in der 
Frage selbst denken und fühlen wie Küster, dann würden 
sie trotz des ihnen zugefügten. von Küster nidit beabsich-
tigten Affronts politisch und menschlich anders reagiert 
und den Fall ganz anders behandelt haben. Würden sie so 
denken und fühlen. dann würde freilich Herr Küster auch 
seinen Brief an mich nicht geschrieben haben. . . 
Meine lieben Hörer und Hörerinnen. Ich kenne keinen 
Minister der badisch-württembergischen Landesregierung 
persönlich. Ich sehe ihnen nicht ins Herz, ich kenne ihre 
Bewegründe nicht. Ich sehe nur die Wirkungen ihres Tuns. 
Diese Wirkungen aber sind bestürzend, ja. sie sind schlim-
mer als das. Als verantwortliche Politiker müßten sie diese 
Wirkungen sehen. Wenn sie sie nicht gesehen haben, dann 
ist das eine politische Schuld. 
Das Unglück, von dem die Freunde des Rechts jetzt schon 
so lange verfolgt werden. hat es leider bewirkt, daß hinter 
der Briefaffäre alles andere zurückgetreten ist. 
Aber dieser Brief hat eine lange Torgeschichte, und diese 
Vorgeschichte läßt auch das, was in den letzten Tagen in 
Stuttgart geschehen ist, in einem ganz anderen Licht er-
scheinen. 
Idi will mich kurz fassen. Seitdem der derzeitige Minister-
präsident sein Amt angetreten hat, braut sich etwas gegen 
Herrn Küster zusammen. Zwar hieß es. daß es sich ledig-
lich um rein technische, beamtenrechtliche und besoldungs-
rechtliche Fragen handele. Nun. eines Tages. vor wenigen 
Wochen, erfuhr die Öffentlichkeit, um was für eine Sorte 
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S Fragen siıch da in Wahrheit andeilte und worin die Belastendes ergeben hätte. Das weiß aber erst seıt
von der Regierung beabsichtigten Schritte bestanden. gestern.) üurlich wirkt eın  p solches Spiel zermurbend auf
Sie estan:  en folgendem einen unbescholtenen, bıs ,  erreißprobe mıt Arbeıit über-

häuften Mannn \lan konnte 2lso damıt rechnen, HerrnErstens beschloß die Regierung, daß künftig nıcht mehr der
Küuster entweder das weiıtere Verbleiben iın seıner Tätig-zuständıge Justizminister alleın berechtigt se1,  > Wiedergut-

machungsanordnungen ( allgemeiner cdeutung C{i- keit verleidet wurde, der aber, daß seın Temperament
lassen, sondern daß hıerzu das Einverständnis des Finanz- explodierte. Das zweiıte Ereignis trat 1n. Herr Küster
miniısters notwendıg s@1.  - Finanzminister sınd aber ekannt- machte ın einem rıie mich seiınem Herzen Luft Lei-
lıch nıcht daran interessiert, daß 1e Opfer des Unrechts der sparte sıch dieser unenditc eißige \lann diesmal die

A{ühe, den langen rIie noch einmal nNeu ZU fassen und ıhnausreichend entschädigt werden. sondern daran, daß sSso

wenig eld ET möglich ausgegeben wiırd, und die- VO: den kränkenden Stellen befreien, bevor er ıh einem
alle Prozeßkünste und alle Beweisnot der Ge- bekannten Journalisten mı7  > der Bıtte um vertrauliche Be-

schädigten genutzt werden. diıe dazu koönnen. Ent- andlung übergab, natürlich nıcht gCcn der charfen Stel-
schädigungsansprüche zunıchte Zu macnen. sachlıcher len, sondern der ausgezeichneten sa  en Us-

führungen, die er 1m übrıgen thalt. Und diese e1ne Un-rund für die Miafßnahme lag nıcht vVor. weniıigstens CI -
| m  klärte die Regierung, sS1e  + diıe Tätigkeit des Herrn vorsichtigkeit verschaffte der Regierung das S16  >M so

uster nıchts einzuwenden habe. lange und mit so großem Aufwand taktıscher Berechnung
ıst auch en Sachkennern bekannt, daß Herr Küster vergeblich gesucht hatte, namlıch einen trıftigen Kündi-

gungsgrund Herrn ÄKüuster.  w Die Staatskunst schwabı-nicht. für ıne chnelle und faire Bearbeitung der Wie- scher Politiker sıegte uber dıe eutsche Politik des schwä-dergutmachungsanträge besorgt, sondern auch als erfahrener
Verwaltungsmann und Organisator haushälterisch gewirt- bıschen Wiedergutmachungsbeauftragten.
schaftet und die berechtigten fiskalischen Interessen BewlSs- Die Regierung eejlte sıch, bei diesem nlaß ernNneu! eın

feierliches ‘selöbnis für die Wiedergutmachung abzu-senhaft wahrgenommen hat Sollte etwa den unberechtig- legen.ten fiskalischen Interessen z hyl eıner Schlechterfüllung des
Gesetzes Vorschub geleıstet werden? nein, die Re- In der Politik zählen aber nıcht die Phrasen, sondern ın
gierung, so nıcht das mındeste der bisherigen Politik der Politik zahlen allein dıe Taten. Diese Taten bestanden
geändert werden. Sie eschloß also ıne einschneidende, der Verdrängung des Herrn Kuster. Trotzdem 411 dıie
auffallende und gesetzeswıdrige AÄAnderung, weiıl s1e Regierung an der Wiedergutmachungspolitik Kusters
S dem A'illen eseeilt Wäafr, nıchts zu andern. wenn zauch ohne Küster festhalten. frage: Wo ıst
Ziweitens beschloß die Regierung, die bisherigen des der Ministerialrat, der abhängiger Mıinısterjalratsstelle
Landesbeauftragten für die Wiedergutmachung 5 CIND- die großartige Leistung fortsetzen kann, diıe selbst eın über-

beschneiden und das BUuNzZe Amt auf ıne nıedri- ragender ann wıe Herr AKüster QuUur vollbringen konnte,
BETIC Einfußstufe hinabzudrücken. Biısher hatte der Landes- weil er eben- eine sehr unabhängige Stellung mıiıt weıtrei-
beauftragte beinahe die tellung eines Sonderministers, ohb- chenden Befugnissen hatte. Wo E  ist dieser Mann? Wie eı
wohl dem Justizminiıster unterstellt ir. Aber hatte er? Der Ministerpräsident hat betont, daß bisher alle

das Recht, unmittelbar mıt dem Landtag ZUu verkeh- Entscheidungen Kusters genehmigt hatte. Damit verschiebt
renmn. Jetzt soilte AuUs dıesem wichtigen Amt eın Refe- die Frage. andelt sıch nıcht darum, welche Wieder-

gutmachungspolitik der Herr Ministerpräsident betriebenrat, eine Ministerijalratsstelle gemacht werden. Eine aufsehen-
erregende ÄAnderung VO:  > geradezu demonstrativem Cha- hat, solange .  CI von Herrn Küster beraten wurde, sondern
rakter. Aber ne1in, An der Wiedergutmachungspolitik solilte darum,' we: Wiedergutmachungspoliti treiben wird,
Jü nıchts geaändert werden. nachdem es end gelungen ıst, sıch diesen Rat-
resen en nderungen hatte err Kuster aufs nach- geber 5 alise ZUu
rucklichste widersprochen. s traten sıch also weı ganz Wie groß der ag ıst. der miıt dieser Tat der Sache der
ers!|  ene Auffassungen Wiedergutmachungspoliti iedergutmachung und hren Dienern zugefügt st.
gegenüber:; dıe eıne. die von der Regierung beabsichtigt eiß der, der den isherigen Leidensweg der Wieder-

und die andere, die Herr üster ım inklang miıt dem gutmachungsgesetzgebung kennt und 1Ne Ahnung Jen
Gesetz und dem teierlich bekundeten ıllen des Bundes- Schwierigkeiten hat, mit denen 1e€ Wiedergutmachungs-
tags und der Bundesregierung für richtig 1e Nachdem amter m Alltag ringen haben. Seitdem das HNEeUuUE 3e-
err Küster zCcn die Umwandlung aes Amts in ine Adinı- erlassen stockt >  lıe Wiedergutmachung, Weı  1
sterjalratsstelle protestiert hatte, bot dıe Regierung Herrn ın Bonn Personal- und Zeitmangel mıiıt den echts-
üster eben diese Mınistertialratsstelle AN. arum Antwort. verordnungen nıcht fertig ırd und weil das Gesetz selbst
weil S1@ die selbstverständliche Ablehnung voraussah, und unklar und mangelhaift 1st [s. ), 2])
dann Verantwortung für von iıhr gewünschte Aus-
scheiden des Herrn Küuster sıch selbst J1eDen und

Was iıch esonders beklage. ıst. daß C achlichen Mei-
nungsverschiedenheiten, Un diıe Ccs hier geht, nicht offen undauf Herrn Küster überwälzen konnte. Wie vorausgeschen, ehrlich ausgetragen worden sınd. sondern daß die Regie-Herr Küster ab, und daraufhin kündigte der Justiz- rung mit einer Beschwichtigungs- und Verharmlosungs-miınıster seinen Vertrag auf Ende dieses Jahres Das sınd

so die taktischen Kı  unste,  e auf > Verwaltungsmänner taktik gearbeitet hat. die sehr leichtgläubige Naturen
so stolz sind. verstiımmen Mu:! Das aber st gerade die MIethode, die

Dle  E3 alten Nazis gut efällt. Die Vorstellung, daß denZum Erstaunen der Regierung ieß sich aber die offentliche eu!  en, die las gekränkte Recht wiederherstellen wol-Meinung dieser Verschleierungsgewandtheit nıcht du- len, eine bıttere Medizin verabreıicht wiırd, daß sie sıepieren, sondern reagıerte auf die Entschließungen des nıcht Nur chlucken, sondern dazu auch noch eın  M sußes Ge-Staatsrats mıiıt Bestürzung und Nru! 8 machen mussen, das ergotzt diese Sorte VO  - Herren-
äh  nd die Regierung nach fußen Wert Aarau! legte, me:  en so recht erzensgrund. Natuürlich gehören dıe
hrer Hochachtung Vor Herrn Küster usdr geben, Stuttgarter Alinister nıcht diesen Leuten. Aber sıch
veranstaltete iıntern Untersuchungen über seıne Dienst- diese Minister bei ıhrem TIun auch gedacht en mogen,führung. verstecht sıch, ohne .  ıhn selbst h!  oren. Sie sorgte sıe  .. aben diesen bösen Instinkten Vorschub
aber dafü daß YVYo:  - den ehranrührigen Vorwürfen Cr- geleistet und dıe Au dem piel-fuhr, dıe ın ıhm hınter en Kulissen machte. Die Rezie- feld hinausmandvriert. ‚Sperrung durch die He-
U hat Jetzt dem Lundtar mitzeteilt, dul; Jivse Unter- duktion.) Dus aber ist $ T  inımste. eiINne UeLiscne
suchungen den Akten gelext worden se1cn. weıl sich nıdhts Regierung ım Jahre u54 {un ann. Ich 1Ur meIne Derson

von Fragen es sich da in Wahrheit handelte und worin die 
von der Regierung beabsichtigten Schritte bestanden. 
Sie bestanden in folgendem: 
Erstens beschloß die Regierung, daß künftig nicht mehr der 
zuständige Justizminister allein berechtigt sei. Wiedergut-
machungsanordnungen von allgemeiner Bedeutung zu er-
lassen, sondern daß hierzu das Einverständnis des Finanz-
ministers notwendig sei. Finanzminister sind aber bekannt-
lich nicht darati interessiert, daß die Opfer des Unrechts 
ausreichend entschädigt werden. sondern daran, daß so 
wenig Geld wie möglich ausgegeben wird, und daß zu die-
sem Behuf alle Prozeßkünste und alle Beweisnot der Ge-
schädigten genutzt werden. die dazu taugen können. Ent-
schädigungsansprüche zunichte zu machen. Ein sachlicher 
Grund für die Maßnahme lag nicht vor; wenigstens er-
klärte die Regierung, daß sie gegen die Tätigkeit des Herrn 
Küster gar nichts einzuwenden habe. 
Es ist auch allen Sachkennern bekannt, daß Herr Küster 
nicht nur für eine schnelle und faire Bearbeitung der Wie-
dergutmachungsanträge besorgt, sondern auch als erfahrener 
Verwaltungsmann und Organisator haushälterisch gewirt-
schaftet uud die berechtigten fiskalischen Interessen gewis-
senhaft wahrgenommen hat. Sollte etwa den unberechtig-
ten fiskalischen Interessen an einer Säleduerfüllung des 
Gesetzes Vonchub geleistet werden? 0 nein, sagte die Re-
gierung, es solle nicht das mindeste an der bisherigen Politik 
geändert werden. Sie beschloß also eine einschneidende, 
auffallende und sogar gesetzeswidrige Änderung, weil sie 
von dem Willen beseelt war, nichts zu ändern. 
Zweitens beschloß die Regierung, die bisherigen Rechte des 
Landesbeauftragten für die Wiedergutmachung ganz emp-
findlich zu beschneiden und das ganze Amt auf eine niedri-
gere Einflußstufe hinabzudrüdcen. Bisher hatte der Landes-
beauftragte beinahe die Stellung eines Sonderministers. ob-
wohl er dem Justizminister unterstellt war. Aber er hatte 
z. B. das Recht, unmittelbar mit dem Landtag zu verkeh-
ren. Jetzt sollte aus diesem wichtigen Amt ein bloßes Refe-
rat, eine Ministerialratsstelle gemacht werden. Eine aufsehen-
erregende Änderung von geradezu demonstrativem Cha-
rakter. Aber nein, an der Wiedergutmaclningspolitik sollte 
ja nichts geändert werden. 
Diesen beiden Änderungen hatte Herr Küster aufs nach-
drüdcliäste widersprochen. Es traten sich also zwei ganz 
verschiedene Auffassungen von Wiedergutmachungspolitik 
gegenüber: die eine. die von der Regierung beabsichtigt 
war, und die andere, die Herr Küster im Einklang mit dem 
Gesetz und dem feierlich bekundeten Willen des Bundes-
tags und der Bundesregierung für richtig hielt. Nachdem 
Herr Küster gegen die Umwandlung des Amts in eine Mini-
sterialratsstelle protestiert hatte, bot die Regierung Herrn 
Küster eben diese Ministerialratsstelle an. Warum? Antwort. 
weil sie die selbstverständliche Ablehnung voraussah, und 
dann die Verantwortung für das von ihr gewünschte Aus-
scheiden des Herrn Küster von sich selbst abschieben und 
auf Herrn Küster überwälzen konnte. Wie vorausgesehen, 
lehnte Herr Küster ab, und daraufhin kündigte der Justiz-
minister seinen Vertrag auf Ende dieses Jahres. Das sind 
so die taktischen Künste, auf die unsere Verwaltungsmänner 
so stolz sind. 
Zum Erstaunen der Regierung ließ sich aber die öffentliche 
Meinung von dieser Verschleierungsgewandtheit nicht dü-
pieren, sondern reagierte auf die Entschließungen des 
Staatsrats mit Bestürzung und Unruhe. 
Während die Regierung nach außen stets Wert darauf legte, 
ihrer Hochachtung vor Herrn Küster Ausdruck zu geben, 
veranstaltete sie intern Untersuchungen über seine Dienst-
führung. versteht sich, ohne ihn selbst zu hören. Sie sorgte 
aber dafür. daß er von den ehranrührigen Vorwürfen er-
fuhr, die man ihm hinter den Kulissen machte. (Die Rezie-
rung hat jetzt dem Landtaz mitgeteilt. daß dic•c Unter-
suchungen zu den Akten gelegt worden seien. weil sich nichts 

Belastendes ergehen hätte. Das weiß man aber erst seit 
gestern.) Natürlich wirkt ein solches Spiel zermürbend auf 
einen unbescholtenen, bis zur Zerreißprobe mit Arbeit über-
häuften Mann. Man konnte also damit rechnen, daß Herrn 
Küster entweder das weitere Verbleiben in seiner Tätig-
keit verleidet wurde, oder aber, daß sein Temperament 
explodierte. Das zweite Ereignis trat ein. Herr Küster 
machte in einem Brief an mich seinem Herzen Luft. Lei-
der sparte sich dieser unendlich fleißige Mann diesmal die 
Mühe, den langen Brief noch einmal neu zu fassen und ihn 
von den kränkenden Stellen zu befreien, bevor er ihn einem 
bekannten Journalisten mit der Bitte um vertrauliche Be-
handlung übergab, natürlich nicht wegen der scharfen Stel-
len, sondern wegen der ausgezeichneten sachlichen Aus-
führungen, die er im übrigen enthält. Und diese eine Un-
vorsichtigkeit verschaffte der Regierung das. was sie so 
lange und mit so großem Aufwand an taktischer Berechnung 
vergeblich gesucht hatte, nämlich einen triftigen Kündi-
gungsgrund gegen Herrn Küster. Die Stäatskunst schwäbi-
scher Politiker siegte über die deutsche Politik des schwä-
bischen Wiedergutmachungsbeauftragten. 
Die Regierung beeilte sich, bei diesem Anlaß erneut ein 
feierliches Gelöbnis für die Wiedergutmachung abzu-
legen. 
In der Politik zählen aber nicht die Phrasen, sondern in 
der Politik zählen allein die Taten. Diese Taten bestanden 
in der Verdrängung des Herrn Küster. Trotzdem will die 
Regierung an der Wiedergutmachungspolitik Küsters — 
wenn auch ohne Küster — festhalten. Ich frage: Wo ist 
der Ministerialrat, der in abhängiger Ministerialratsstelle 
die großartige Leistung fortsetzen kann, die selbst ein über-
ragender Mann wie Herr Küster nur vollbringen konnte, 
weil er eben- eine sehr unabhängige Stellung mit weitrei-
chenden Befugnissen hatte. Wo ist dieser Mann? Wie heißt 
er? Der Ministerpräsident hat betont, daß er bisher alle 
Entscheidungen Küsters genehmigt hatte. Damit verschiebt 
er die Frage. Es handelt sich nicht darum, welche Wieder-
gutmachungspolitik der Herr Ministerpräsident betrieben 
hat, solange er von Herrn Küster beraten wurde. sondern 
darum,• welche Wiedergutmachungspolitik er treiben wird, 
nachdem es ihm nun endlich gelungen ist, sich diesen Rat-
geber vom Halse zu schaffen. 
Wie groß der Schlag ist. der mit dieser Tat der Sache der 
Wiedergutmachung und ihren ernsten Dienern zugefügt ist. 
weiß nur der, der den bisherigen Leidensweg der Wieder-
gutmachungsgesetzgebung kennt und eine Ahnung von den 
Schwierigkeiten hat, mit denen die Wiedergutmachungs-
äniter im Alltag zu ringen haben. (Seitdem das neue Ge-
setz erlassen ist. stockt die ganze Wiedergutmachung, weil 
man in Bonn aus Personal- und Zeitmangel mit den Rechts-
verordnungen nicht fertig wird und weil das Gesetz selbst 
unklar und mangelhaft ist (s. o. S. 12]). 
Was ich besonders beklage. ist. daß die sachlichen Mei-
nungsverschiedenheiten. um die es hier geht, nicht offen und 
ehrlich ausgetragen worden sind, sondern daß die Regie-
rung mit einer Beschwiätigungs- und Verharinlosungs-
taktik gearbeitet hat. die selbst sehr leichtgläubige Naturen 
verstimmen mußte. Das aber ist gerade die Methode, die 
den alten Nazis so gut gefällt. Die Vorstellung, daß den 
Deutschen, die das gekränkte Recht wiederherstellen wol-
len, eine bittere Medizin so verabreicht wird, daß sie sie 
nicht nur schlucken, sondern dazu auch noch ein süßes Ge-
sicht machen müssen, das ergötzt diese Sorte von Herren-
menschen so recht aus Herzensgrund. Natürlich gehören die 
Stuttgarter Minister nicht zu diesen Leuten. Aber was sich 
diese Minister bei ihrem Tun auch gedacht haben mögen, 
sie haben diesen bösen Instinkten Vorschub 
geleistet und die guten aus dem Spiel-
feld hinausmanövriert. (Sperrung durch die Re-
daktion.) Das aber ist das Schlimnbte. was eine deut,che 
Regierung im Jahre 1954 tun kann. Idi für meine Person 
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habe nıcht die Absıcht, dıesen Vorgang auf sıch beruhen rechtes in der Vergangenheit nıcht miıt der angemesSsSenCcNh
lassen., un iıch bitte Sie, meıne Hörer und Hörerinnen, Verantwortungsfreude betrieben wird. Es ist zuch bekannt,

VOor allem ber auch die Presse und die politischen Parteien. daß der Widerstand m stärksten AUuSsS dem Lager der uro-
den Fall hüuster Anlaß ZUu nehmen. um unseren Regie- kratie kommt. lıe leider Imıner noch eın starkes Fkigen-
IuNgcCN begreiflich machen. dafß S1C auf Widerstand und lchben führt. dais man häufıeg versucht 1St, den Staat
Unannchmlichkeiten stoben werden. WCNN SIC. se1 115 nıcht 1ır deum N olk Ssumndern mı der DPurokratie gleich-

wieder erwidertTaktik, seı achlässigkeıt. CI CS AU5S Situationsblind- zustellen. Wir le  Den. wıe ın Stuttgart
heıt nach der ialschen Seite kokettieren. Die Wiedergut- wurde. ım Zeitalter des totalcn \ erwaltungsstaates.
machung ıst der Prufstein U!!SC FCS Staates. Der Ausgangspunkt der Meinungsverschiedenheiten FU 1 -

schen der badisch-württembergischen Regierung einerseıts
und Herrn Küster andererseits die Frage der SOBCHNaNi-

Die „Frankfurter CUC Presse® Jolete brreiuts ten „Verbcamtung” des Herrn hüster. Man War der Me:Ä-
ags darau{f, am 1934€, dicscer Aufforderung und verößentlichtt: Nnunßg, Herr kKüster als freier Angesteliter des Staates könne

diese Aufgabe nıcht er{ullen w1ie cın sogenannten
Der Lauscher und der Privatbrie Hoheitsakten befugter Beamter. und : hatte daher Herrn

Von eftredakteur Marcel Schulte Kuster Vor die Alternative gestellt. entweder endguültig als
Beamter ın den Staatsdienst ZUu treten oder ber 317 31 De-
zember seinen Dienst quittieren. Herr Küster ber wollteDer Rechtsanwalt tto Küuster. seıt Jahren mıt Aufgaben

der Wiedergutmachung betraut, ıst VOo  - seiner Regierung Angestellter bleiben. Daß INl  - auch dıiese Entscheidung ın
ın Baden- Württemberg T1sSt105 entlassen worden. Mıt frap- den persönlichen Bereich transferieren wollte, spricht eben-

Eile hat der Landtag die Haltung der Regierung für gewIsse Wildwestmethoden ın der Polı:tik.
bestätigt. („Es War Rechtens“ hat einmal einmuütıg eın  - Wenn schon dıe Alternati:ve dem Unbefangenen recht
gleichgeschalteter eichstag nachträglich gesagt.) Sind Wır  >4 merkwürdig erscheint. eın Rechtsanwalt nıcht das An
ım Volke eigentlich daran S  u. daß WIr ımmer häufiger lıcher Leistung er1iuillen konne. wWwas e1ın Mınısterijalrat
Parallelen der Geisteshaltung in der Vergangenheit kann. so ıst Mil  - noch erstaunter, S hort. die Posi-
suchen? 102 des Leiters eines Wiedergutmachungsamtes seı On
anchma. möchte lauben. Wır stünden ral solcher wirtschaftlicher Bedeutung. daß NUur eın Beamter,
eines jeden menschlichen und politischen Anstandes An den ZUur echenscha: zıehen könne. S1C auszuuben ın
Stelle der Diskussion. ö Vertretens einer anderen Me1ı- der Lage Sel. Wir können kaum annehmen. daß der Mini-

sterpräsident Vo Baden- Württemberg glaubt. wirtschaft-NUNS sınd dıe Detektive, N  chtendienste und subver-
ıche Schäden sejen durch eiınen Ministerialrat ohne Besitzsıven emente g die den politisch Andersdenken-

den bıs 1Ns ett verfolgen. Führende Politiker scheuen sıch reparabler als durch eiınen Rechtsanwalt olıne Besitz. In
nıcht mehr, sıch der Denunzıjation zZu cd:enen. \Wo über jedem muß der Staat dafür aufkommen. Und
/orwüurfen ıne FErhabenheit entgegengestellt wurde, 1st der Staat fuür He Fehldispositionen seiner Reamten verant-
heute die Intoleranz etreten, die Intoleranz. die das and- wortlich gemacht werden könnte, würde ‚ ıch In fortge-
werkszeug eiınes beschränkten Geistes ist. eiztem Staatsbankrott behnden. Diese Erklärung scheint
Fın Journalist ın Stuttgart hat einen iıhm vertraulich ber- daher viel Zzu einfach sCe;in. Uum ylaubwürdig ersche:-
gebenen Privatbrief eben 1eses Rechtsanwaltes Kuster Acecn. Die Bundesfiinanzverwaltung dürfte dagegen eıne nıcht

unerhebliche spielen, denn angesichts der Unbeliebt-den Frankfurter Bundestagsabgeordneten TOjessor Franz
Bohm dem Ministerpräsidenten Dr. Gebhard Müller über- heit der Wiedergutmachung ziıeht INan ıne bürokratische
gehen. Untersteilen WIr, dıe Umstände, unter denen g- Fricdigung jeder großzügigen vor, mal da längst kein
schah, seıecn unbekannt. schon die Tatsache dieser In- offentliches nlıegen mehr 1st.
diskretion solite Anlaß se1ın, diesen Vertrauensmißbrauch. Sg beklagt Herr kKüuster bei Professor S vornehm-

der Mann dem Verband der Berufsjournalisten lich darüber, daß nach einem Beschluß der Stuttgarter Re-
hort. VOr einem Ehrengeri zZu ehandelin 1s. 10] Sein gierung vom Juni in en Wiedergutmachungsangele-Verhalten ıst ın jedem Falle standeswidrig und tragt dazu genheiten von erheblicher finanzieller Bedeutung vorher das
bel, den jJ1esem Beruf leider für viele annaltenden Haut- Einvernehnmien mıt dem Finanzminister hergestellt werden
gout noch verstärken.  — soll Aber nicht das, Herr hüster schreibht. daß dieser

viel besser aber kann moralı:ısche Beurteijlung der Finanzminister. näamliıch Dr. ar Frank, 1Im Dritten Reich
Haltung des badisch-württembergischen Ministerpräsidenten b  18 zuletzt ÖOberbürgermeister von Ludwigsburg und als
Dr. Gebhard Müller 2U8S.  en. dıe Umstände, unter Minderbelasteter eingestult worden sel. Schließlich habe
denen ihm der Brief zugänglıch gema: wurde, h;  ätten  H iıhn man iıhn NUur durch aktısche Züge bıs 5 Mitläufer reın-
veranlassen mussen, die Annahme 1eses Briefes Zu Ver- sewaschen. eın Minderbelasteter, iın führender Stel-
weıigern oder aber ihn er sieben Schreibmaschinen- lung im Dritten Reich, ke  In gecıgneter Wicdergutmacher
seiten ang sofort dem Empiänger, für den bestimmt ist, ist durchaus verstandlı:: Anderntalls wurde er seıne
WäaT, zuzustellen. Der T1VatDrı| als politi  e Waffe sollte cıgene Amtsführung diskrıiminieren. ] muß die Über-
eines Ministerpräsidenten unwürdig seın, denn er stellt iıh iffe jener Zeit Im cıgenen Interesse verharmlosen und
auf eıne Stufe mıt dem ‚AU! Bei kriminellem Inhalt der Zahl nach eın halten. Die Württemberger aber mach-
hatte iın die and eines Staatsanwaltes gehoört, die- g mıt ıhm den S artner.
sermn aber zweifellos in die des Adressaten. D  ß der Und hıer eginn wiıel  der die große Politik. In zuneh-
Ministerpräsident dieses reıben dazu benutzt, sıch von mendem a mussen wır feststellen. wıe nan politi-Herrn hüster sofort trennen. verstärkt z weıter den cher Unzulänglichkeit uns langsam aber sicher um
Verdacht. daß 1esen Mannn nıcht 5 s3  en Gründen. Glaubwürdigkeit 1m Ausland bringt, und ım neutra-
sondern ın jedem und jeden Preis seinem
Dienstberei| entfernen wollte.

len. wıe ım befreundeten. Der Fall John hat erfreulicher-
weıse raußen nıcht die zefürchtete Reaktion ausgelöst. Da-

Sicherlich S In 1esem Privatbrieft keine Freundlich- SegCNH lassen Deutschland wohlgesinnte und mıt den Men-
keiten Z lesen. Durch die andlung, die Herr Kı  üster schen und Verhältnissen Persönlichkeiten immer
iımmerhin erfahren hat. konnten sıe auch nıcht erwartet
werden. Nicht - Fachleute sondern auch die interessierte

wieder die Besorgnis horen nıcht eitwa ınem erstar-
kenden CONAZISMUS oder Vor einer unbewußt gezeıgten,Offentlichkeit ın en Ländern der Bundesrepublik wissen. jeder Selbstkritik entbehrenden, von nationalistischen Ge-

daß dıie Wiedergutmachung erlittenen chadens und Un- (ühlen beeintlußten: Cberheblichkeit und Fremdenfeindlich-

0

habe nicht die Absicht, diesen Vorgang auf sich beruhen 
zu lassen, und ich bitte Sie, meine Hörer und Hörerinnen, 
vor allem aber auch die Presse und die politischen Parteien. 
den Fall Küster zum Anlaß zu nehmen. um unseren Regie-
rungen begreiflich zu machen. daß sie auf Widerstand und 
Unannehmlichkeiten stoßen werden. wenn sie. sei es aus 
Taktik, sei es aus Nachlässigkeit. sei es aus Situationsblind-
heit nach der falschen Seite kokettieren. Die Wiedergut-
machung ist der Prüfstein unseres neuen Staates. 

Die .1:rankfurter Neue Presse" Nr. IS1 vorn 7. 8. 1954 folgte bereits 
tags darauf, am 7. S. 1934, dieser Aufforderung und veräfft;nilidar: 

Der Lausdier und der Privatbrief 

Von Chefredakteur Marcel Schulte 

Der Rechtsanwalt Otto Küster. seit Jahren mit Aufgaben 
der Wiedergutmachung betraut. ist von seiner Regierung 
in Baden-Württemberg fristlos entlassen worden. Mit frap-
panter Eile hat der Landtag die Haltung der Regierung 
bestätigt. (..Es war Rechtens« hat einmal einmütig ein 
gleichgeschalteter Reichstag nachträglich gesagt.) Sind wir 
im Volke eigentlich daran schuld, daß wir immer häufiger 
Parallelen der Geisteshaltung in der Vergangenheit 
suchen? • 
Manchmal möchte man glauben. wir stünden am Grabe 
eines jeden menschlichen und politischen Anstandes. An 
Stelle der Diskussion. des Vertretens einer anderen Mei-
nung sind die Detektive, Nachrichtendienste und subver-
siven Elemente getreten, die den politisch Andersdenken-
den bis ins Bett verfolgen. Führende Politiker scheuen sich 
nicht mehr, sich der Denunziation zu bedienen. Wo früher 
Vorwürfen eine Erhabenheit entgegengestellt wurde, ist 
heute die Intoleranz getreten, die Intoleranz. die das Hand-
werkszeug eines beschränkten Geistes ist. 
Ein Journalist in Stuttgart hat einen ihm vertraulich über-
gebenen Privatbrief eben dieses Rechtsanwaltes Küster an 
den Frankfurter Bundestagsabgeordneten Professor Franz 
Böhm dein Ministerpräsidenten Dr. Gebhard Müller über-
gehen. Unterstellen wir, die Umstände, unter denen es ge-
schah, seien uns unbekannt, schon die Tatsache dieser In-
diskretion sollte Anlaß sein, diesen Vertrauensmißbrauch. 
falls der Mann dem Verband der Berufsjournalisten ange-
hört, vor einem Ehrengericht zu behandeln (s. S. 10]. Sein 
Verhalten ist in jedem Falle standeswidrig und trägt dazu 
bei, den diesem Beruf leider für viele anhaftenden Haut-
gout noch zu verstärken. 
Nicht viel besser aber kann die moralische Beurteilung der 
Haltung des badisch-württembergischen Ministerpräsidenten 
Dr. Gebhard Müller ausfallen. Schon die Umstände, unter 
denen ihm der Brief zugänglich gemacht wurde, hätten ihn 
veranlassen müssen, die Annahme dieses Briefes zu ver-
weigern. oder aber ihn — er war sieben Schreibmaschinen-
seiten lang — sofort dem Empfänger, für den er bestimmt 
war, zuzustellen. Der Privatbrief als politische Waffe sollte 
eines Ministerpräsidenten unwürdig sein, denn er stellt ihn 
auf eine Stufe mit dem Lauscher. Bei kriminellem Inhalt 
hätte er in die Hand eines Staatsanwaltes gehört, in die-
sem Falle aber zweifellos in die des Adressaten. Daß der 
Ministerpräsident dieses Schreiben dazu benutzt, sich von 
Herrn Küster sofort zu trennen. verstärkt nur weiter den 
Verdacht. daß er diesen Mann nicht aus sachlichen Gründen. 
.sondern in jedem Falle und um jeden Preis aus seinem 
Dienstbereich entfernen wollte. 
Sicherlich waren in diesem Privatbrief keine Freundlich-
keiten zu lesen. Durch die Behandlung, die Herr Küster 
immerhin erfahren hat. konnten sie auch nicht erwartet 
werden. Nicht nur Fachleute. sondern auch die interessierte 
Öffentlichkeit in allen Ländern der Bundesrepublik wissen. 
daß (1k Wiedergutmachung erlittenen Schadens und Uli- 

rechtes in der Vergangenheit nicht mit der angemessenen 
Verantwortungsfreude betrieben wird. Es ist auch bekannt, 
daß der Widerstand am stärksten aus dem Lager der Büro-
kratie kommt. (lie leider immer noch ein so starkes Eigen-
leben führt. daß man häufig genug versucht ist, (len Staat 
nicht mit dem Volk. sundern mit der Bürokratie gleich-
zustellen. Wir leben. wie in Stuttgart wieder erwidert 
wurde. im Zeitalter des totalen Verwaltungsstaates. 
Der Ausgangspunkt der Meinungsverschiedenheiten zwi-
schen der badisch-württembergischen Regierung einerseits 
und Herrn Küster andererseits war die Frage der sogenann-
ten „Verbeamtung" des Herrn Küster. Man war der Mei-
nung, Herr Küster als freier Angestellter des Staates könne 
diese Aufgabe nicht so erfüllen wie ein zu sogenannten 
Hoheitsakten befugter Beamter. und man hatte daher Herrn 
Küster vor die Alternative gestellt. entweder endgültig als 
Beamter in den Staatsdienst zu treten oder aber am 31. De-
zember seinen Dienst zu quittieren. Herr Küsteis aber wollte 
Angestellter bleiben. Daß man auch diese Entscheidung in 
den persönlichen Bereich transferieren wollte, spricht eben-
falls für gewisse Wildwestmethoden in der Politik. 
Wenn schon die Alternative dem Unbefangenen recht 
merkwürdig erscheint. daß ein Rechtsanwalt nicht das an 
sachlicher Leistung erfüllen könne. was ein Ministerialrat 
kann. so ist man noch erstaunter, wenn man hört. die Posi-
tion des Leiters eines Wiedergutmachungsamtes sei von 
solcher wirtschaftlicher Bedeutung. daß nur ein Beamter, 
den man zur Rechenschaft ziehen könne. sie auszuüben in 
der Lage sei. Wir können kaum annehmen. daß der Mini-
sterpräsident von Baden-Württemberg glaubt. wirtschaft-
liche Schäden seien durch einen -Ministerialrat ohne Besitz 
reparabler als durch einen Rechtsanwalt ohne Besitz. In 
jedem Falle muß der Staat dafür aufkommen. Und wenn 
der Staat für alle Fehldispositionen seiner Beamten verant-
wortlich gemadn werden könnte, würde er sich in fortge-
setztem Staatsbankrott befinden. Diese Erklärung scheint 
daher viel zu einfach zu sein. um glaubwürdig zu erschei-
nen. Die Bundesfinanzverwaltung dürfte dagegen eine nicht 
unerhebliche Rolle spielen, denn angesichts der Unbeliebt-
heit der Wiedergutmachung zieht man eine bürokratische 
Erledigung jeder großzügigen vor, zumal da sie längst kein 
öffentliches Anliegen mehr ist. 
So beklagt sich Herr Küster bei Professor Böhm vornehm-
lich darüber, daß nach einem Beschluß der Stuttgarter Re-
gierung vom 23. Juni in allen Wiedergutmachungsangele-
genheiten von erheblicher finanzieller Bedeutung vorher das 
Einvernehmen mit dem Finanzminister hergestellt werden 
soll. Aber nicht nur das, Herr Küster schreibt, daß dieser 
Finanzminister. nämlich Dr. Karl Frank, im Dritten Reich 
bis zuletzt Oberbürgermeister von Ludwigsburg war und als 
Minderbelasteter eingestuft worden sei. Schließlich ,habe 
man ihn nur durch taktische Züge bis zum Mitläufer rein-
gewaschen. Daß ein Minderbelasteter, in führender Stel-
lung im Dritten Reich, kein geeigneter Wiedergutmadier 
ist, ist durchaus verständlich. Andernfalls würde er seine 
eigene Amtsführung diskriminieren. Er muß die über-
griffe jener Zeit im eigenen Interesse verharmlosen und 
der Zahl nach klein halten. Die Württemberger aber mach-
ten mit ihm den Bock zum Gärtner. 
Und hier beginnt nun wieder die große Politik. In zuneh-
mendem Maße müssen wir feststellen. wie man aus politi-
scher Unzulänglichkeit uns langsam aber sicher um unsere 
Glaubwürdigkeit im Ausland bringt. und zwar im neutra-
len. wie im befreundeten. Der Fall John hat erfreulicher-
weise draußen nicht die gefürchtete Reaktion ausgelöst. Da-
gegen lassen Deutschland wohlgesinnte und mit den Men-
schen und Verhältnissen vertraute Persönlichkeiten immer 
wieder die Besorgnis hören — nicht etwa vor einem erstar-
kenden Neonazismus oder vor einer unbewußt gezeigten, 
jeder Selbstkritik entbehrenden, von nationalistischen Ge-
fühlen beeinflußten. Überheblichkeit und Fremdenfeindlich- 
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keit sondern Vor Entwicklung dıe ebenso psycholo- Grundsä des und der Gesittung ist Die wahren
gisch verstandlich ftür dıe Politik der westl:chen Soli- Fragen sınd andere
darıtät gefährlich ist. Es andelt sıch el urn das jeder- 2rum Kı Herr Kuster nıcht ZUu den Ermittlungen des Herrn
einrüucken ehemaliger, NU.:  > entlasteter und vielfach selbst Landsgerichtspräsı:denten eule oehört worden?

:  ihrer Demokratisierung überzeugter Nazis in verant- Wird Herrn huster nachgesagt daß etwas nre:  es g-
wortliche Stellungen, in denen U s oft nıcht e1N- {an und daß Schäaäden verursacht habe?
mal ewuhten Solidarität mit Schicksalsgenossen gleicher Soll der Vollzug der Wiedergutmachung grundsätzlıcher
Färbung Nepotismus treiben und so potentiell gefährlıchen Hinsicht künitig die Zusiimmung \lannes geknüpft
Elementen die 1Iür offnen könnten Diese Besorgnis VvVer- werden, der selbst Nationalsozialist und DIS ZUum hıtteren
dient Beachtung denn 516 gilt nıcht €gCN, sondern für die Ende Oberbürgermeister Von Ludwigsburg war”?
Regierung, mıt der CenNgsie Zusammenarbeit angestrebt und Dies sınd dıe Fragen, auf deren Aufklärung . SauU-

beren Verfahren die deutsche Offentlichkeit echt hatauch als völlig ntegzer angesehen wiıird Der Drang Herrn
Gebhard Müllers und se1nNes habinetts iM dıiesem Falle hat Dahıinter steht die Frage, ob das Land Baden- Württem-

alschen Aktivıtat geführt obwohl ihr beispiels- berg gewillt bleibt durch die Tat miıt dem gleichen 1ler
die völlig andere Auffassung des Bundespräsidenten und derselben vVon erzen kommenden Liebe Zum Recht

ekann:! wWafl, 1e auch urchaus unbeabsichtigt weittragende der Wiedergutmachung fortzufahren, den Ruhm
Folgen ausloösen kann Ötto Küsters eıt eıt über die NgCNH renzen
Der mittelbar betroffene Professor Böhm nımmt mehr als Landes hınaus begründet haben
CIBENC Interessen wahr, nn den Fall die hohere Der Landtag ırd gut beraten SC1N, ei nach rechts-
undesebene verlegt. staatlıcher Sıtte durch 1Ne Prüfung dieser Fragen die Ehre

wahrt. die 6s wirklich geht die Ehre des deutschen
Namens

Den folgenden olffenen Brief an den Landtae des Landes Baden-CWürt- Mit vorzüglicher ochachtungtemb: schr:eb Dr Arndt MdBISPD IN Augxust 19534
Dr Arndt

Eın offener Brief in den Landtag
Herr Prasident! Im „Rückspiegel“ „Wort and Wahrkheit“, Sepbtemberhefl 1953+4 ET -

schien folgende Gülosse.eıne Damen und Herren!'!
Diesen offenen rIe. schreibe iıch nen als Cin Bürger der nbequeme WiedergutmachungBundesrepublik Deutschland dem die Wiedergutmachung
mehr edeute! als 1Ne Verwaltungsaufgabe Vom Ernst Der Fall Küster, des sehr haßlichen Umständen

Eifer, das enschenmögliche Zur Wiıedergutmachung Amte entternten Beauftragten für 1e ı1eder-
tun, hangt es ab ob wWIr wieder ehrlich werden und gutmachung Lande Baden-Württemberg und des ersten
Bund und Länder das Recht erwerben, sıch Rechts- Fachmannes für diese Aufgabe der SUanNzZCH Bundesrepu-

staaten Z ennen,. blik in mancherlie: Hinsicht Zeichen, das Auf-
z unwahr als „Entlassung bezeichnete Auflösung des merksamkeit verdı:ent Dr uüster Wäar S unbequemer
Mandatsvertrages Herrn Re:  sanwalt tto Kusster \ann Ein leidenschaiftlıcher Anvwalt der moralischen Un
deshalb C116 Angelegenhei die nıcht ÜUur das Land aden- politischen Dringlichkeit der Wiedergutmachung, vertrat
Württemberg angeht. schließe miıch Wort für Wort den ‚L7 ücksichtslos und persönlıch To und iN-
Ausführungen an, dıe Herr Professor Dr Franz Böohm, nachgiebig Kein guter Beamter und tatsachlich uüubte er
M.d August 1954 iM Rundfunk gemacht hat wichtiges Amt auch ım Dienstverhältnis e1inc$ Anye-
} andelt sıch auch um eine arteı:sache. Als Sozialdemo- stelilten Aber nıcht 3 der ann und S ellung
krat stehe iıch nıcht An. miıt Bedauern zZu Sagen fa iıch das yarcen unbehaglich diıe Sache se es audı Sie mahnt
erhaiten Parteifreunde in Ihrer Landesregiecrung dunkle der Vergangenheit hıer wırd etwas mu1£-
und UsSnahme Viktor Renners Landtage nıcht geschleppt, dessen mMan ;'l” endlich edig wäare Niemand
gutheißen kann der glaubt E Lebensabschnitt begonnen zZu
Der Brief den Herr K  usier  e aAm 11 Juli Herrn Professor haben, ezahlt gern die dem früheren und
Bohm TIe kann ke Grund so mıt Herrn Küslter für die OÖkonomie soilchen Lebens sind g-

verfahren, wıe e< geschehen 18st Herr ro{[{esSsor Dr I hco- radezu Hemmschuh. Küster CIn unangenehmer
aQGor Eschenburg hat diesen rıel S „großartiges Dokument Mahner für Gewissen und S AÄrgernis tür die Ver-

Gewiß enthalt ZOTNIgC Worte, diıe für walter de3 Eitats.
d Angegriffenen peinlich Lan '  Q Aber nıcht jedes kommt hinzu, weder der Gesetzgeber noch die Ver-

Wort ıst : eidigung Im gentet für den waltung noch dıe echtsprechung wirklich Gewissen dar-
unbefangenen Leser acht der T1IC. der echtlichkeit SC1- über beruhigt o dürfen, daß ıhr Bestes schwie-
Ü Verfassers alle Ehre Auf jeden Fall War und bleibt LIgCH Sache hatten. Was großzügig und miıt

Unmöglichkeit diesen rMe überhaupt . Herrn Anteilnahme E z das geschie
kAüuster Zu benutzen Auch mMan nıcht der kritik in Wirklichkei mıt unerträglichen Verzögerungen oft

weıt gehen will WIC Herr Chefredakteur Marcel Schulte widerwillig, kleinlich und unbemuüht icht Ir kKüster der
ı Nr 181 der Frankfurter Neuen Presse S ugus Moralıst AT mißliebig sondern auch Küster., der Fach-
1954 mußte Herr Alinisterpräsident Dr Müller nach IMe1- der nachwies, die bundesgesetzlıche Regelung

Überzeugung zeden Gebrauch des Briefes unterlassen. der Wi  ergutmachung CIn schlecht und nachlässıg gearbei-
als Herr Küster ıhm mı1 Schreiben S Juli 1954 vVor- Gesetzeswerk wWwWäar
sicherte, laß er Einsicht diesen rie nicht ‚Wwei Letzten Endes aber 1st Fall Küu dem uUuNnmMUug-
der Veröffentlichung gewährt hat  be  D  365 Es gilt, in Deutschland en Bestreben entstanden. die Wiedergutmachung den

Regeln des einfachen Anstandes wieder Zu ehren. Ist normalen Ablauf des sıch konsolidierenden öffentlichen
S jeher 1n dieser Regeln, daß mın Lebens einzubauen Xlan wollte iıhr Argernis beseitigen
Brief ohne Erlaubnis des Vertassers und des Empfängers Außerlich geschah das N der Alinisterrat des Landes
nıcht verwenden ır? .ı Baden- Württembere beschloßb grundsüätzliche W  e  u  .=  d
ölan soll doch UU davon ablassen hier als E hinter- machungsecriasse unilısr Jie InNnticCcrne Zustimmmung 5
wa  erische Kriminaluffäre frisieren, wauaqdS e1in treıt Finanzministers binden und die Stelluny des V“ icderyut-
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keit, sondern vor einer Entwicklung, die ebenso psycholo-
gisch verständlich wie für die Politik der westlichen Soli-
darität gefährlich ist. Es handelt sich dabei um das Wieder-
einrücken ehemaliger, nun entlasteter und vielfach selbst 
von ihrer Demokratisierung überzeugter Nazis in verant-
wortliche Stellungen, in denen sie aus einer oft nicht ein- 
mal bewußten Solidarität mit Schidcsalsgenossen gleicher 
Färbung Nepotismus treiben und so potentiell gefährlichen 
Elementen die Tür öffnen könnten. Diese Besorgnis ver-
dient Beachtung. denn sie gilt nicht gegen, sondern für die 
Regierung, mit der engste Zusammenarbeit angestrebt und 
die auch als völlig integer angesehen wird. Der Drang Herrn 
Gebhard Müllers und seines Kabinetts in diesem Falle hat 
zu einer falschen Aktivität geführt, obwohl ihr beispiels-
weise die völlig andere Auffassung des Bundespräsidenten 
bekannt war, die auch durchaus unbeabsichtigt weittragende 
Folgen auslösen kann. 
Der mittelbar betroffene Professor Böhm nimmt mehr als 
eigene Interessen wahr, wenn er den Fall nun in die höhere 
Bundesebene verlegt. 

Den folgenden offenen Brief an den Landtag des Landes Baden-Würt-
temberg uitrieb Dr. Adolf Arndt, MdB/SPD UM 14. August 1934: 

Ein offener Brief an den Landtag 

Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren! 

Diesen offenen Brief schreibe ich Ihnen als ein Bürger der 
Bundesrepublik Deutschland, dem die Wiedergutmachung 
mehr bedeutet als eine Verwaltungsaufgabe. Vom Ernst 
und Eifer, das Menschenmögliche zur Wiedergutmachung 
zu tun, hängt es ab, ob wir wieder ehrlich sein werden und 
ob Bund" und Länder das Recht erwerben, sich Rechts-
staaten zu nennen. 
Die 'unwahr als „Entlassung" bezeichnete Auflösung des 
Mandatsvertrages mit Herrn Rechtsanwalt Otto Küster ist 

. deshalb eine Angelegenheit. die nicht nur das Land Baden-
Württemberg angeht. Ich schließe mich Wort für Wort den 
Ausführungen an, die Herr Professor Dr. Franz Böhm, 
M.d.B., am 8. August 1954 im Rundfunk gemacht hat. 
Es handelt sich auch um keine Parteisache. Als Sozialdemo-
krat stehe ich nicht an. mit Bedauern zu sagen. daß ich das 
Verhalten meiner Parteifreunde in Ihrer Landesregierung 
und — mit Ausnahme Viktor Renners — im Landtage nicht 
gutheißen kann. 
Der Brief, den Herr Küster am 11. Juli an Herrn Professor 
Böhm schrieb, kann kein Grund sein, so mit Herrn Küster 
zu verfahren, wie es geschehen ist. Herr Professor Dr. Theo-
dor Esdienburg hat diesen Brief ein „großartiges Dokument' 
genannt. Gewiß enthält' er einige zornige Worte, die für 
die Angegriffenen peinlich sein mögen. Aber nicht jedes 
derbe Wort ist eine Beleidigung. Im Gegenteil, für den 
unbefangenen Leser macht der Brief der Rechtlichkeit sei-
nes Verfassers alle Ehre. Auf jeden Fall war und bleibt 
es eine Unmöglichkeit. diesen Brief überhaupt gegen Herrn 
Küster zu benutzen. Auch wenn man nicht in der Kritik 
so weit gehen will wie Herr Chefredakteur Marcel Schulte 
in Nr. 181 der Frankfurter Neuen Presse vom 7. August 
1954, mußte Herr Ministerpräsident Dr. Müller nach mei-
ner Überzeugung jeden Gebrauch des Briefes unterlassen. 
als Herr Küster ihm mit Schreiben vom 31. Juli 1954 ver-
sicherte, daß et Einsidtt in diesen Brief nicht zum Zwecke 
der Veröffentlichung gewährt habe. Es gilt, in Deutschland 
die Regeln des einfachen Anstandes wieder zu ehren. Ist es 
nicht seit jeher eine dieser Regeln, daß man einen privaten 
Brief ohne Erlaubnis des Verfassers und des Empfängers 
nicht verwenden darf? 
Man soll doch auch davon ablassen. hier als eine hinter- 
wäldlerische Kriminalaffäre zu frisieren, was ein Streit um 

Grundsätze des Rechts und der Gesittung ist. Die wahren 
Fragen sind andere. 
Warum ist Herr Küster nicht zu den Ermittlungen des Herrn 
Landsgerichtspräsidenten Teufel gehört worden? 
Wird Herrn Küster nadigesagt, daß er etwas Unrechtes ge-
tan. und daß er Schäden verursacht habe? 
Soll der Vollzug der Wiedergutmachung in grundsätzlicher 
Hinsicht künftig an die Zustimmung eines Mannes geknüpft 

• werden, der selbst Nationalsozialist und bis zum bitteren 
Ende Oberbürgermeister von Ludwigsburg war? 
Dies sind die Fragen, auf deren Aufklärung in einem sau-
beren Verfahren die deutsche Öffentlichkeit ein Recht hat. 
Dahinter steht die Frage, ob das Land Baden-Württem-
berg gewillt bleibt. durch die Tat mit dem gleichen Eifer 
und derselben von Herzen kommenden Liebe zum Recht in 
der Wiedergutmachung fortzufahren, wie sie den Ruhm 
Otto Küsters weit. weit über die engen Grenzen seines 
Landes hinaus begründet haben. 
Der Landtag wird gut beraten sein, wenn er nach rechts-
staatlicher Sitte durch eine Prüfung dieser Fragen die Ehre 
wahrt. um die es wirklich geht: die Ehre des deutschen 
Namens. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

gez. Dr. Adolf Arndt 

Im „Rückspiegel" von ,Wort and Wahrheit', Septemberkeil 1934, er- .. 
schiein die folgende Glosse: 

Unbequeme Wiedergutmachung 

Der Fall Küster, — des unter sehr häßlichen Umständen 
aus seinem Amte entfernten Beauftragten für die Wieder-
gutmachung im Lande Baden-Württemberg und des ersten 
Fachmannes für diese Aufgabe in der ganzen Bundesrepu- • 
blik —, ist in mancherlei Hinsicht ein Zeichen, das Auf-
merksamkeit verdient. Dr. Küster war ein unbequemer 
Mann. Ein leiderisdtaftlidter Anwalt der moralischen und 
politischen Dringlichkeit der Wiedergutmachung, vertrat 
er sie sachlich rücksichtslos und persönlich schroff und un-
nachgiebig. Kein guter Beamter — und tatsächlich übte er 
sein wichtiges Amt auch im Dienstverhältnis eines Ange-
stellten aus. Aber nicht nur der Mann und seine Stellung 
waren unbehaglich, die Sache selber ist es audi. Sie mahnt 
an dunkle Schuld der Vergangenheit; hier wird etwas mit-
geschleppt, dessen man gern endlich ledig wäre. Niemand, 
der glaubt. einen neuen Lebensabschnitt begonnen zu 
haben, bezahlt gern die Schulden aus dem früheren, und 
für die Ökonomie eines solchen neuen Lebens sind sie ge-
radezu ein Hemmschuh. Küster war ein unangenehmer 
Mahner für die Gewissen und ein Argernis für die Ver-
walter des Etats. 
Es kommt hinzu, daß weder der Gesetzgeber noch die Ver-
waltung noch die Rechtsprechung wirklich im Gewissen dar-
über beruhigt sein dürfen, daß sie ihr Bestes in einer schwie-
rigen Sache getan hätten. Was schnell, großzügig und mit 
innerer Anteilnahme hätte geschehen müssen, das geschieht 
in Wirklichkeit mit unerträglichen Verzögerungen, oft 
widerwillig, kleinlich und unbemüht. Nicht nur Küster, der 
Moralist, war mißliebig. sondern auch Küster, der Fach-
mann. der nachwies, daß die bundesgesetzliche Regelung 
der Wiedergutmachung ein schlecht und nachlässig gearbei-
tetes Gesetzeswerk war. 
Letzten Endes aber ist der „Fall Küster" aus dem unmög-
lichen Bestreben entstanden. die Wiedergutmachung in den 
normalen Ablauf des sich konsolidierenden öffentlichen 
Lebens einzubauen. Man wollte ihr Argernis beseitigen. 
Außcrlich geschah das so. daß der Ministerrat des Landes 
Baden-Württemberg beschloß. grundsätzliche Wietlerzut-
mathungserlasse künftig an die interne Zustimmung des 
Finanzministers zu binden und die Stellung des Wiedergut- 
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machungsbeaulftragten ın ıne Beamtenstellung ım Range IIT) RKlarhei und Wahrheit
eines Ministerijalrates umzuwandeln. huster wehrte sıch Ein Beitrag uUum Fall Küster UVon Yıktor Rennermıt Recht dagegen. Man hatte ıhm ankbar dafür se1ın sol-
len. daß ın seiner Person und seiner Stellung dıe be- Den folgenden Beitrag hat Justizminister J. Uiktor
sondere Hoalle zZu Ausdruck brachte, dıe dıe Wicdergut-
machung ıIm deutschen Leben spielt oder spiclen spilte. Auın

ENNCT Verfüzung gestellt. Die Darlegungen CnNnNerSs
unternchmen den schr verwisuelten ‚Tall khüuster‘ ın se1l-

ann die Folgen eınes Alordes nıicht in en beruhigten NC Gesan:stzusammenhang durzustellen.
auf e1NCcSs normalen Lebens einbauen un dıe Sühne für
die furchtbaren Verbrechen 409 den Juden un den - Die Entlassung des Rechtsanwalts Ötto Küuster als Lei-
deren Verfolgten des Dritten Reiches nicht ın dıe Beduürtif- ter der Wiedergutmachungsabteilung des Justizmin1-
n1isse des bürokratischen Ordnungsdenkens un ormalı- sterıums 1im an Baden-Württemberg hat dıe ÖOpfer
sierungswillens. des Nationalsozialismus und diejenıgen, denen mıt

ıhr ernstestes Anliegen ist, das verletzte Recht wieder-Die Hilflosigke:i jedes bürokratischen Apparats gegenüber herzustellen, lebhaft beunruhigt und mıt tiefer orgemoralisch außerordentlichen Situationen Uun: Forderungen rfülltschlägt oft unversehens In Bosheit und se1ı  D von

noch bıederen und braven Äännern edient und gelenkt Der „Fall Küuster“ hat aber noch eıne andere Seite,
Das ıst eın  H weiterer Aspekt des Falles Küuster. 1ese Bosheit deren Anblick jeden erschrecken., Ja emporen

muß, der eine are un wuahthaflige Haltung der Re-außerte sıch zunächst in einem Geraune, Herumredereien, gıerung ın einem demokratischen Staatswesen für un -unter dem Schutz der Vertraulichkeit, vorgetragenen Be- erläßlich halt Es ıst besonders bedauerl:ch wenn e1nschuldıgungen er Unkorre!  eıten, Dienstverfehlungen,
Geldvergeudung ohne Küster bis heute all diesen verantwortungsbewußter un S gerecht denken-

der Mann wıe der linısterprasident ın eıner sSo be-Vorwürfen gehört worden ware. Sie steigerte sich dann deutsamen Angelegenheıit eıner derart irrıgen Ent-Eclat. scheidung kommt
Küster hatte ın seiner Bedrängnis ınen „zornigen” Privat- Nach meıiner Meinung haben der Ministerpräsident und
brief seiınen Freund und ollegzen, Professor Franz der Justizminister DMN Anfiang .  ıhrer Haltung Kuster
Böhm. geschrieben, der einıge fur die Regierung von adcen- gegenüber eine Begründung gegeben, die den Tatsachen
Württemberg und einzelne ıhrer Mitglieder wenig schme1- icht z ] c miındesten ıcht voll entspricht.
chelhafte Bemerkungen enthielt. Unberatenerweise hatıe Der Ministerpräsident kennt seın eigenes Innere nıcht,
einem Journalisten ine Abschrift dıeses Briefes ZUr Ver- wWwWe er darauf beharrt 33 seC1 iıhm darauf an
(ügung gestellt, damıit dieser die in iıhım enthaltenen dienst- kommen. das Mandatsverhältnis AKusters in eın eam-
rechtlichen Fakten für einen Artıkel benutze. Durch ıne tenverhältnis umzuwandeln. SESICH dıe Person Küsters
schwere Indiskretion dieses Journalisten (er gab ın unbe- habe nıchls schabt, habe ıh Ja auch für den BC-
fugterweise einem anderen Journalısten weiter) kam dieser eignetsten Mannn ZUur Leitung der Wiedergutmachungs-
TIEe dann ZUur kKenntnis des Ministerpräsidenten r. Geb- abteilung gehalten und ıhm eıne hohe Beamtenstelle
hard Müller, der iın DU ım geeignetien Augenbdlick De- angeboten. Und tauscht sıch über sıch selber. wenn

kanntgab und vVvVon dem m Parlament und Re- cr meınt, zwischen ıhm und Küster bestünden. ın der
gierungskreisen prompt losbrechenden „Sturm der Ent- Wiedergutmachung __ von dem Vertrag miıt Israel ab-
rüstung“ Küuster endgültig fristlos entließ. ürliıch richtete gesehen keine Meinungsverschiedenheiten grundsätz-
sich dieser Sturm gl Kuster und nıcht n den licher Art. Geradezu rührend Aa1LV ıst aber olgende
TAU! eines Privatbriefes. Die Verwahrlosung der gu- Feststellung des Justizministers: „Mit der allein ent-
ten Sitten “ öffentlichen Raum ist anscheinend so weıt scheidenden Seite des Falles Kuster steht dıie Nach-
fortgeschritten, daß zunächst Jemand auf “  len Gedanken prüfung der Herrn Kuster Ende Januar durch
kam. diesen Mißbrauch €e2NS3! den rüheren Leiter des Landesamtes für Wiedergut-

machung ıIn Stuttgart erhobenen Vorwürfe weder inmmernın hat nzZzwıschen der Sudwestdeutsche Journalisten- einem außeren noch in eınem inneren Zusammen-verband eın rengerichtsverfahren dıe 141 Jour- ang.nalısten eröffnet, auf die die Indiskretion zurückging Das Gegenteil rhellt daraus. daß der Ministerprä-und auf deren eigene Denn für den ernsthaiten siıdent VOrTr dem Finanzausschuß des andtags demfournalisten ıst der Ruf der Vertrauenswürdigkeit und Schutz der „ Vertraulichkeit“ schwere Vorwürtfe SCRENDiskretion geradezu diıe rundlage scıines RTrUuICs, >wischen
den Männern des öffentlichen Lebens und der _Offentlich- K üster and eines Ermittlungsberichtes über die

SCHCNH Küster gerichteten Anschuldigungen rhoben hat,keit“ vermitteln. und dieser Ruf ıst gebrechlich und ZUu sıch ZUu außern huster diıe Moöglichkeit absıcht-kostbar. ] ist Ja hnehin durch viele zweifelhafte FxX1i- lıch vorenthalten worden ıst_
stenzen ın diesem eruje und d Verführungen einer ent-
artetien Sensationspresse ımmer gefährdet. Sind die Politi- Diese meine Behauptungen 1l ıch miıt den folgenden

Ausführungen rAN erweısen versuchen.ker weniger gefährdet oder unempfndlicher? In England
aben, noch ıIn de: letzten Zeit, Mınister kaum schwer-
wiegenderen Anlässen gehen mussen. Niıemand S uns Der Vorkümpfer
moöchte etwas nlıches gerade 1n Baden-Württemberg wirk- Die Wiedergutmachung des VOom Nationalsozialismus
lich wuünschen. Aber @s ware ringen‘ wünschenswert, daß begangenen Unrechts ist eine Ehrenschuld des deutschen
die öffentliche Meinung die Politik zZu der Ördnung riefe, Volkes und eine der grundlegenden Voraussetzungen1e es ım Fall khuster  A angeblich ging. Die Deutschen jeder demokratischen Erneuerung. Und Nur durch dıe
haben ın Bund und Ländern ın etzter Zeit viel von Einlösung dieser Ehrenschuld kann das deutsche olk
„Fällen gehört”, die auf aterıa: beruhen, das IMNan merk- schlüssig beweisen. daß dıe ıin seinem Namen
wurdigerweise „vertraulich“ : vielleicht eil den Nationalsozialisten begangenen Verbrechen VeOTrT-
Vertrauensbrüchen, Schnüffeleicn. Bespitzelung, Indiskretio- urteilt. Das wıird eın Politiker und Minister auch heute
1cCnMn stammt. Wir hätten lieber wirkliches Vertrauen den noch nıcht öffentlich bestreiten Wagcen.Männern der Offentlichkeit. die unantastbare ber 1ese Grundsätze 1n die Tat mzusetzen, wWwäar un
Sphäre des Privaten respektieren. Selbst Überempfindlich- ist sehr schwier1g Uun: sechr muhsam. An ihrer Verwirk-
keit 1n Dingen des Anstandes würde gegenwärtig n lıchung hat bisher unverdrossen. mıiıt erößter Sach-

kennatis, untrüglichem Gerechtigkeitsgef ühl. und niıe

machungsbeauftragten in eine Beamtenstellung im Range 
eines Ministerialrates umzuwandeln. Küster wehrte sich 
mit Recht dagegen. Man hätte ihm dankbar dafür sein sol-
len. daß er in seiner Person und in seiner Stellung die be-
sondere Rolle zum Ausdruck brachte, die die Wiedergut-
machung im deutschen Leben spielt oder spiciLn sollte. Man 
kann die Folgen eines Mordes nicht in den beruhigten Ab-
lauf eines normalen Lebens einbauen und die Sühne für 
die furchtbaren Verbrechen an den Juden und den an-
deren Verfolgten des Dritten Reiches nicht in die Bedürf-
nisse des bürokratischen Ordnungsdenkens und Normali-
sierungswillens. 

Die Hilflosigkeit jedes bürokratischen Apparats gegenüber 
moralisch außerordentlichen Situationen und Forderungen 
schlägt oft unversehens in Bosheit um — und sei er von 
noch so biederen und braven Männern bedient und gelenkt 
Das ist ein weiterer Aspekt des Falles Küster. Diese Bosheit 
äußerte sich zunächst in einem Geraune, in Herumredereien, 
unter dem Schutz der Vertraulichkeit, vorgetragenen Be-
schuldigungen über Unkorrektheiten, Dienstverfehlungen, 
Geldvergeudung — ohne daß Küster bis heute zu all diesen 
Vorwürfen gehört worden wäre. Sie steigerte sich dann 
zum Eclat. 

Küster hatte in seiner Bedrängnis einen „zornigen" Privat-
brief an seinen Freund und Kollegen, Professor Franz 
Böhm, geschrieben, der einige für die Regierung von Baden-
Württemberg und einzelne ihrer Mitglieder wenig schmei-
chelhafte Bemerkungen enthielt. Unberatenerweise hatte er 
einem Journalisten eine Abschrift dieses Briefes zur Ver-
fügung gestellt, damit dieser die in ihm enthaltenen dienst-
rechtlichen Fakten für einen Artikel benutze. Durch eine 
schwere Indiskretion dieses ,Journalisten (er gab ihn unbe-
fugterweise einem anderen Journalisten weiter) kam dieser 
Brief dann zur Kenntnis des Ministerpräsidenten Dr. Geb-
hard Müller, der ihn nun im geeigneten Augenblick be- - 

 kanntgab und getragen von dem im Parlament und in Re.; 
gierungskreisen prompt losbrechenden „Sturm der Ent-
rüstung* Küster endgültig fristlos entließ. Natürlich richtete 
sich dieser Sturm gegen Küster und nicht etwa gegen den 
Mißbrauch eines Privatbriefes. Die Verwahrlosung der gu-
ten Sitten im öffentlichen Raum ist anscheinend so weit 
fortgeschritten, daß zunächst niemand auf den Gedanken 
kam. diesen Mißbrauch zu beanstanden. . 

Immerhin hat inzwischen der Südwestdeutsche Journalisten-
verband ein Ehrengerichtsverfahren gegen die beiden Jour-
nalisten eröffnet, auf die die Indiskretion zurückging —
und zwar auf deren eigene Bitte. Denn für den ernsthaften 
Journalisten ist der Ruf der Vertrauenswürdigkeit und 
Diskretion geradezu die Grundlage seines Berufes, zwischen 
den Männern des öffentlichen Lebens und der „Öffentlich-
keit" zu vermitteln. und dieser Ruf ist gebrechlich und 
kostbar. Er ist ja ohnehin durch viele zweifelhafte Exi-
stenzen in diesem Berufe und die Verführungen einer ent-
arteten Sensationspresse immer gefährdet. Sind die Politi-
ker weniger gefährdet oder unempfindlicher? In England 
haben, noch in dei letzten Zeit, Minister aus kaum schwer-
wiegenderen Anlässen gehen müssen. Niemand von uns 
möchte-etwas ähnliches gerade in Baden-Württemberg wirk-
lich wünschen. Aber es wäre dringend wünschenswert, daß 
die öffentliche Meinung die Politik zu der Ordnung riefe, 
um die es im Fall Küster angeblich _ging. Die Deutschen 
haben in Bund und Ländern in letzter Zeit zu viel von 
„Fällen gehört", die auf Material beruhen, das man merk-
würdigerweise „vertraulich* nennt. vielleicht weil es aus 
Vertrauensbrüchen, Schnüffeleien. Bespitzelung, Indiskretio-
nen stammt. Wir hätten lieber wirkliches Vertrauen zu den 
Männern der Öffentlichkeit, daß sie die unantastbare 
Sphäre des Privaten respektieren. Selbst Oberempfindlich-
keit in Dingen des Anstandes würde uns gegenwärtig nichts 
schaden. 

III) Klarheit und Wahrheit 

Ein Beitrag zum Fall Küster / Von Viktor Renner 

Den folgenden Beitrag- hat uns Justizminister a. D. Viktor 
Rcnnrr zur Verfügung gestellt. Die Darlegungen Renners 
unternamen es. den sehr verwiaelten Tall Küster' in sei-
nem Gesamtzusammenhang darzustellen. 

Die Entlassung des Rechtsanwalts Otto Küster als Lei-
ter der Wiedergutmachungsabteilung des Justizmini-
steriums im Lande Baden-Württemberg hat die Opfer 
des Nationalsozialismus und diejenigen, denen es mit 
ihr ernstestes Anliegen ist, das verletzte Recht wieder-
herzustellen, lebhaft beunruhigt und mit tiefer Sorge 
erfüllt. 
Der „Fall Küster" hat aber noch eine andere Seite, 
deren Anblick jeden erschrecken. ja sogar empören 
muß, der eine klare und wahrhaftige Haltung der Re-
gierung in einem demokratischen Staatswesen für un-
erläßlich hält. Es ist besonders bedauerlich. wenn ein 
verantwortungsbewußter und sonst so gerecht denken-
der Mann wie der Ministerpräsident in einer so be-
deutsamen Angelegenheit zu einer derart irrigen Ent-
scheidung kommt. 
Nach meiner Meinung haben der Ministerpräsident und 
der Justizminister von Anfang an ihrer Haltung Küster 
gegenüber eine Begründung gegeben, die den Tatsachen 
nicht — zum mindesten nicht voll — entspricht. 
Der Ministerpräsident kennt sein eigenes Innere nicht, 
wenn er darauf beharrt. es sei ihm nur darauf ange-
kommen. das Mandatsverhältnis Küsters in ein Beam-
tenverhältnis umzuwandeln. gegen die Person Küstors 
habe er nichts gehabt, er habe ihn ja auch für den ge-
eignetsten Mann zur Leitung der Wiedergutmachungs-
abteilung gehalten und ihm eine hohe Beamtenstelle 
angeboten. Und er täuscht sich über sich selber. wenn 
er meint, zwischen ihm und Küster bestünden. in der 
Wiedergutmachung — von dem Vertrag mit Israel ab- 
gesehen — keine Meinungsverschiedenheiten grundsätz-
licher Art. Geradezu rührend naiv ist aber folgende 
Feststellung des Justizministers: ,.Mit der allein ent-
scheidenden Seite des Falles Küster steht die Nach-
prüfung der gegen Herrn Küster Ende Januar durch 
den früheren Leiter des Landesamtes für Wiedergut.. 
machung in Stuttgart erhobenen Vorwürfe weder in 
einem äußeren noch in einem inneren Zusammen-
hang." 
Das Gegenteil erhellt daraus. daß der Miniiterprä-
sident vor dem Finanzausschuß des Landtags unter dem 
Schutz der »Vertraulichkeit" schwere Vorwürfe gegen 
Küster an Hand eines Ermittlungsberichtes über die 
gegen Küster gerichteten Anschuldigungen erhoben hat, 
zu dem sich zu äußern Küster die Möglichkeit absicht-
lich vorenthalten worden ist. 
Diese meine Behauptungen will ich mit den folgenden 
Ausführungen zu erweisen versuchen. 

Der Vorkämpfer 

Die Wiedergutmachung des vom Nationalsozialismus 
begangenen Unrechts ist eine Ehrenschuld des deutschen 
Volkes und eine der grundlegenden Voraussetzungen 
jeder demokratischen Erneuerung. Und nur durch die 
Einlösung dieser Ehrenschuld kann das deutsche Volk 
schlüssig beweisen. daß es die in seinem Namen von 
den Nationalsozialisten begangenen Verbrechen ver-
urteilt. Das wird ein Politiker und Minister auch heute 
noch nicht öffentlich zu bestreit -en wagen. 
Aber diese Grundsätze in die Tat umzusetzen, war und 
ist sehr schwierig und sehr mühsam. An ihrer Verwirk-
lichung hat bisher unverdrossen. mit größter Sach-
kennntis, untrüglichem Gerechtigkeitsgefühl und nie 
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erlahmender Energie Küster ım und 1m Bund hren Ruf nıcht durch die Größe der Leistungen 1TWOT -

gearbeitet. 1e enner wıssen, daiß se1ın Wiırken ben habe Nordrhein- Westfalen Z. habe auf den
vorbildlich Waäar. wurde ıhm dadurch erleichtert, daß Kopf der Bevölkerung weit mehr bezahlt sondern

freier Rechtsanwalt leiben ronnte un auf Grund dadurch. daß Ensıcht und Beschämung über das Ge-
eınes Mandatsvertrages tatıg w il und dafß ıhm. als chehene un Ausdruck gebracht un eıne. wenn So
er 1n der Wiedergutmachungsarbeit einen ondermin!-

Ferner klarte er Dr. \Tüller in diesem Brief daruber
dürtfe. bußfertige Energie betätigt worden sel.

ster ablöste, die Stellung eiınes V izeministers einge-
raumt wurde. der unmıiıttelbar riftlich und mundlıch auf, der ıhm Küster ursprünglich ab-
mıt dem Landtag verkehren durite gelehnte Gedanke eıner Zahlungz Israel Bun-
Unermüdlich arbeıtete Küster auch an eiınem einheitlichen deskanzler Dr. Adenauer selber stamme, und bedau-
Bundesentschädigungsgesetz mit: tat das mıt der erte schlieislich, mıiıt einem Manne, den se1t der ersten
gleichen LEnergie, nıt der Israel-Abkommen Begegnung ın den Jahren der Unterdrückung schätze,
vorangetricben hatte Leider War ıhm hierbe: eın jetzt kontrovers werden zu mussen.

arauf erhijelt Kuster dem 16 10 9592 eine Ant-kümmerlicher Erfolg beschieden.
ich brauche nıcht auf das Bundesentschädigungsgesetz wort Dr Müllers, die dahin ging, Sr onne vorläufig
vVom 15 September 053 und seiıne Entstehungsge- ZUu den Küster hinterbrachten Äußerungen keine Stel-
schichte einzugehen. Was daruüuber und dazu Zu <  st, lung nehmen: da Sr auf rund bitterer Erfahrungen
hat Küster selber ın seiınem Dezember 1953 in schon ange die UÜbung habe, ın solchen Fällen eine
Freiburg gehaltenen Vortrag gt (vgl. Freiburger Stellungnahme davon abhängig machen. daß hm
Rundbrief, VI Folge, 195  /54 Nummer 21/ Wer der Name der Gewährsmänner genannt werde. denn

mıiıt der Wiedergzutmachung aufrichtig meınt, muß das beliebte Verfahren, Q US dem Hıntergrund ber
Küster Recht geben lıt diesem dürftigen Gesetz kann irgendwelche Außerungen. besonders vertraulicher Art

deutsche olk seine Ehrenschuld nıcht einlösen. einem Dritten { berichten, habe schon mafßloses Unheil
Deshalb mußte as, w..l5 Küster Zu diesem Gesetz BC- angcerichtetet. Am —_> .. > 10 1952 teilte Küster Dr. V{ül-
sagt hat, gesagt werden un keiner konnte besser als ler den Namen eines Gewährsmannes mıt dessen Zu-
er. Wer klar und deutlich spricht. wer überzeugend stıimmung miıt
die Kümmerlichkeit eiıner Gesetzesarbeit aufzeigt, schafft ber siehe. da ward keine Stimme noch Antwort.
sıch notgedrungen Feinde. Daß Bundesfinanzminister
Schäffer ihnen gehort, ist bekannt. Als Dr. Müller Ministerpräsident geworden War, kam

Kritik sich Pierzen Zu Küster noch einmal auf die Angelegenheit zurückAnstatt die berechtigte vergeblich jedoch Ein so Verhalten WIE Dr.nehmen. hat - 5. 954 dem Justizministerium Müller 1er gezeıigt hat IMNan. ; gradvVon Baden- Württemherg geschrieben „Solange Herr heraus und derb reden will, „kneiten“.Küuster dem sachliche Kritik. suweiıt sıe als freier Die Anwurfe „vertraulıcher Art” sind {fenbar nochwa und Staatsbürger ubt nıcht verwehrt werden
soll, in seıner Eigenschaft als Staatsbeauftragter res massıver SCWESCH, als Küster sıe ın seinem Brief
Landes und Abteilungsleiter hres Hauses, fortfährt, in Dr. Muüller VOom 195 zıtıert hat. Sie sollen

etwa gelautet haben Auster seı Adenauer un Schäf-öffentlich gehaltenen en das Bundesergänzungs- fer in den Rücken gefallen, er hätte die Bundesrepu-gesetz ZUrC Entschädigunyg der Opter der nationalsozıa- blik die Juden un: uUum viele Milliardenlistischen Verfolgung nıcht NUuTr kritisieren. sondern gebracht. überdies verschwende Steuergelder Ba-der VOonNn ıhm bisher bel:ıebten Weise als eın Mach- den-W ürttembergs 141e Juden Dr. ül-werk unfähiger Personen hinzustellen, erscheint eine
Zusammenarbeit mıiıt iıhm icht möglıch kann daher ler ın Stuttgart die Macht ame, werde er auf-
auch nach erneuter Prüfung meı1ne Weisung an die raumen. Kuster hat diese Fassung in seinem Brief
Herren meınes Hauses. en Verhandlungen über Fra- an Professor Dr Böhm mitgeteilt. Dr Muüuller hat die-
en

ser Fassung nıcht widersprochen, obwohl der Justiz-der Wiedergutmachung fernzubleibenadenen Herr minıster eine Abschrift dieses Briefes den Abgeordne-uüuster als Vertreter des Landes Baden- Württemberg ten des Landtags hat zugehen lassen.noch teilnehmen ollte, E aufrechterhalten.“ Damit Ist es zuvıel gesagt man auptet, diesehat WwWas nebenbei; merkt se1 der Bundesfinanz- sive Fassung der Au TuNngen Dr Müllers ıst nachmiınıster nach meniner Auffassung die Verfassung Ver-
letzt (s Art. BGG) dessen Verhalten ım Herbst 19592 Küuster gegenüber.
ber ıcht NUTr Herr Schäffer, sondern auch Minister- nach seinem Schweigen auf die Wiedergabe ım Brief

An Protessor Böohm und nach seinem Vorgehen
Küusters.

präsıdent Dr Gebhard Muüller ist schon lange eın Geg- Küster ur glaubhatt?
icht geglaubt werden kann aber 1e Darstellung Dr
\.lllel’& se1 hm 3 un die Beseitigung des vVon iıhmalter roll für verfassungswidrig gehaltenen Mandatsverhältnis-

Dr Müller hat schon, als noch Staatspräsident des z um S Umwandlung In eın eamtenver-
Landes Württemberg-Hohenzollern WAÄäfT, der Per- haältniıs un nıcht um die Person Küsters.
S Küusters, seiner tellung und seinem Autftreten Die Gelegenheit, den alten Grolil sich auswirken las-
Bundesrat Anstoß SENOMIMEN un sich entsprechen: sCcnMN, sollte bald kommen.

außert. Das kannn ich AUS eigener Wahrnehmung Vor allem Wäar Dr. Müller Mandatsverhältnis eın
gCn. Dorn ım Auge Ar und ıst  x der Meinung. eın Posten,

Er hat sıch dann später, offenbar ıIn ahnlicher Weise. wıe ıhn K  uster  b se1it 945 mıt großem Erfolg versehen
uüber Küster ausgesprochen. Im Herbst 1952 erfuhr die- hat, könne Aur von einem Beamten bekleidet werden.
ser namlich dais Dr. Müller belhaupte, f  ©  CT Küster Darüber kann atsächlich verschiedener Nieinung

Mitglied der SPD und verschaiffe den uden über- se1n. Immerhin. den Vertrag hatte der hochangeschene
mäßige Leistungen olfentlichen Mitteln Küster frühere langjäahrige Justizminister Dr. Beverle abge-
schrıeb darauf Dr. Muller AMM 1959 einen rıe schlossen. VO| dem Dr. Afüller sehr gefördert worden
ın dem er7 darautf hinwies. sel nıcht AMitglied der SPD., ist. un! der ıhm Juristischen Kenntnissen un Fähig-
die Behauptung Dr Müllers ser nicht ehrenrührıg keiten bestimmt nichts nachsıibt Zwei Nachfolger Dr
1ber ımmerhin irrefüuhrend. ınd ın dem u ausführte. Beverles als Justizminister hautten den Vertrus eben-
dal: die Wicdergutmachun:z Baden- Württembergs sich flls (ur zul  ıe gehalten. Dals an mit ihm

erlahmender Energie Küster im Land und im Bund 
gearbeitet. Die Sachkenner wissen, daß sein Wirken 
vorbildlich war. Es wurde ihm dadurch erleichtert, daß 
er freier Rechtsanwalt bleiben konnte und auf Grund 
eines Mandatsvertrages tätig war und daß ihm. als 
er in der Wiedergutmachungsarbeit einen Sondermini-
ster ablöste, die Stellung eines Vizeministers einge-
räumt wurde. der unmittelbar schriftlich und mündlich 
mit dem Landtag verkehren durfte. 
Unermüdlich arbeitete Küster auch an einem einheitlichen 
Bundesentschädigungsgesetz mit: er tat das mit der 
gleichen Energie, mit der er das Israel-Abkommen 
vorangetrieben hatte. Leider war ihm hierbei nur ein 
kümmerlicher Erfolg beschieden. 
Ich brauche nicht auf das Bundesentschädigungsgesetz 
vom .18. September 1953 und seine Entstehungsge-
schichte einzugehen. Was darüber und dazu zu sagen ist, 
hat Küster selber in seinem am 3. Dezember 1953 in 
Freiburg gehaltenen Vortrag gesagt (vgl. Freiburger 
Rundbrief, VI. Folge, 1953/54. Nummer 2l/24). Wer 
es mit der Wiedergutmachung aufrichtig meint, muß 
Küster Recht geben. Mit diesem dürftigen Gesetz kann 
das deutsche Volk seine Ehrenschuld nicht einlösen. 
Deshalb mußte das. was Küster zu diesem Gesetz ge-
sagt hat, gesagt werden und keiner konnte es besser als 
er. Wer so klar und deutlich spricht. wer so überzeugend 
die Kümmerlichkeit einer Gesetzesarbeit aufzeigt, schafft 
sich notgedrungen Feinde. Daß Bundesfinanzminister 
Schiffer zu ihnen gehört. ist bekannt. 
Anstatt die nur zu berechtigte Kritik sich zu Herzen zu 
nehmen. hat er am 31. 5. 1954 dem Justizministerium 
von Baden-Württemberg geschrieben: „Solange Herr 
Küster. dem sachliche Kritik. soweit er sie als freier 
Anwalt und Staatsbürger übt. nicht verwehrt werden 
soll, in seiner Eigenschaft als Staatsbeauftragter Ihres 
Landes und Abteilungsleiter Ihres Hauses, fortfährt, in 
öffentlich gehaltenen Reden das Bundesergänzungs-
gesetz zur Entschädigung der Opfer der nationalsozia-
listischen Verfolgung nicht nur zu kritisieren. sondern 
in der von ihm bisher beliebten Weise als ein Mach-
werk unfähiger Personen hinzustellen, erscheint eine 
Zusammenarbeit mit ihm nicht möglich. Ich kann daher 
auch nach erneuter Prüfung meine Weisung an die 
Herren meines Hauses. allen Verhandlungen über Fra-
gen der Wiedergutmachung fernzubleiben. an denen Herr 
Küster als Vertreter des Landes Baden-Württemberg 
noch teilnehmen sollte, nur aufrechterhalten." Damit 
hat — was nebenbei bemerkt sei — der Bundesfinanz-
minister nach meiner Auffassung die Verfassung ver-
letzt (s. Art. 53 BGG). 
Aber nicht nur Herr Schäffer, sondern auch Minister-
präsident Dr. Gebhard Müller ist schon lange ein Geg-
ner Küsters. 

Ein alter Groll 

Dr. Müller hat schon, als er noch Staatspräsident des 
Landes Württemberg-Hohenzollern war, an der Per-
son Küsters, seiner Stellung und seinem Auftreten im 
Bundesrat Anstoß 0  (Yenornmen und sich entsprechend 
geäußert. Das kann ich aus eigener Wahrnehmung 
bezeugen. 
Er hat sich dann später, offenbar in ähnlicher Weise. 
über Küster ausgesprochen. Im Herbst 1952 erfuhr die-
ser nämlich. daß Dr. Müller behaupte. er — Küster — 
sei Mitglied der SPD und verschaffe den Juden über-
mäßige Leistungen aus öffentlichen Mitteln. Küster 
schrieb darauf Dr. Müller am 3. 10. 1952 einen Brief, 

- in dem er darauf hinwies. er sei nicht Mitglied der SPD, 
die Behauptung Dr. Müllers sei zwar nicht ehrenrührig 
aber immerhin irreführend. und in dem er ausführte. 
daß die ‘Viedergutmachung Baden- Württembergs sich  

ihren Ruf nicht durch die Größe der Leistungen erwor-
ben habe — Nordrhein-Westfalen z. B. habe auf den 
Kopf der Bevölkerung Weit mehr bezahlt — sondern 
dadurch. daß Einsicht und Beschämung über das Ge-
schehene zum Ausdruck gebracht und eine. wenn er so 
sagen dürfe, bußfertige Energie betätigt worden sei. 
Ferner klärte er Dr. Müller in diesem Brief darüber 
auf, daß der von ihm — Küster — ursprünglich ab-
gelehnte Gedanke einer Zahlung an Israel vom Bun-
deskanzler Dr. Adenauer selber stamme, und bedau-
erte schließlich, mit einem Manne, den er seit der ersten 
Begegnung in den Jahren der Unterdrückung schätze, 
jetzt kontrovers werden zu müssen. . 
Darauf erhielt Küster unter dem 16. 10. 1952 eine Ant-
wort Dr. Müllers, die dahin ging, er könne vorläufig 
zu den Küster hinterbrachten Äußerungen keine Stel-
lte nehmen: da er auf Grund bitterer Erfahrungen 
schon lange die Übung habe, in solchen Fällen eine 
Stellungnahme davon abhängig zu machen. daß ihm 
der Name der Gewährsmänner genannt werde. denn 
das so beliebte Verfahren, aus dem Hintergrund über 
irgendwelche Äußerungen. besonders vertraulicher Art 
einem Dritten zu berichten, habe schon maßloses Unheil 
angerichtet«. Am 22. 10. 1952 teilte Küster D .r. Mül-
ler den Namen eines Gewährsmannes mit dessen Zu-
stimmung mit. 
Aber siehe, da ward keine Stimme noch Antwort. 
Als Dr. Müller Ministerpräsident geworden war, kam 
Küster noch einmal auf die Angelegenheit zurück — 
vergeblich jedoch. Ein solches Verhalten — wie es Dr. 
Müller hier gezeigt hat — nennt man. wenn man grad 
heraus und derb reden will, „kneifen. . 
Die Anwürfe ..vertraulicher Art -  sind offenbar noch 
massiver gewesen. als Küster sie in seinem Brief 
an Dr. Müller vom 3. 10. 1952 zitiert hat. — Sie sollen 
etwa gelautet haben: Küster sei Adenauer und Schäf-
fer in den Rücken gefallen, er hätte die Bundesrepu-
blik an die Juden verraten und uns um viele Milliarden, 
gebracht. überdies verschwende er Steuergelder Ba-
den-Württembergs an die Juden: wenn er — Dr. Mül-
ler — in Stuttgart an die Macht käme, werde er auf-
räumen. — Küster hat diese Fassung in seinem Brief 
an Professor Dr. Böhm mitgeteilt. Dr. Müller hat die-
ser Fassung nicht widersprochen, obwohl der Justiz-
minister eine Abschrift dieses Briefes den Abgeordne-
ten des Landtags hat zugehen lassen. 
Ist es zuviel gesagt. wenn man behauptet, diese mas-
sive Fassung der Äußerungen Dr. Müllers ist nach 
dessen Verhalten im Herbst 1952 Küster gegenüber. 
nach seinem Schweigen auf die Wiedergabe im Brief 
an Professor Böhm und nach seinem Vorgehen gegen 
Küster durchaus glaubhaft? 
Nicht geglaubt werden kann aber die Darstellung Dr. 
Müllers, es sei ihm nur um die Beseitigung des von ihm 
für verfassungswidrig gehaltenen Mandatsverhältnis-
ses bzw. um dessen Umwandlung in ein Beamtenver-
hältnis gegangen und nicht um die Person Küsters. 
Die Gelegenheit, den alten Groll sich auswirken zu las-
sen, sollte bald kommen. 
Vor allem war Dr. Müller das Mandatsverhältnis ein 
Dorn im Auge. Er war und ist der Meinung. ein Posten, 
wie ihn Küster seit 1945 mit großem Erfolg versehen 
hat, könne nur von einem Beamten bekleidet werden. 
Darüber kann man tatsächlich verschiedener Meinung 
sein. Immerhin. den Vertrag hatte der hochangeschene 
frühere langjährige Justizminister Dr. Beyerle abge-
schlossen. von dem Dr. Müller sehr gefördert worden 
ist. und der ihm an juristischen Kenntnissen und Fähig-
keiten bestimmt nichts nachgibt. -Zwei Nachfolger Dr. 
Beyerlcs als Justizminister hatten den Vertrag eben- 
falls für zuhissig gehalten. Daß man mit ihm neue 
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Wege Wäa und CT deshalb unbcugsanicn noch loyaler verfahren könne“. Es war auch ıhm klar,
Vertretern des überkommenen Beamtenwesens nıcht dalß hüster, der schon Vor Jahren einen Mınisterial-
gefiel, se1ı nıcht bestritten. ber Man hätte sıch doch direktorposten 1m Bund hatte haben können, dem
fragen können., ob eın Auftragsverhältnis nıcht auch Justizministeriıum eiıne Ministerialdirigentenstelle In
noach bıs ZU Abschluß der Wiedergutmachung bestehen Aussıcht vestellt hatte. das Angebot Als Alıinisterialrat
Dleiben könne, nachdem der Beauftragte sSeInNCN Auf- Deamter werden. als bewuüuiste Aränkung empfinden
trag bisher ausgezeichnet ausgeführt und unter ber- und ausschlagen wurde. Aber gerade das wunschten
windung großer Anfangsschwierigkeiten die W ıeder- und der Justizminister, miıt der Ablehnung der Mini-
gutmachungsbehörden aufgebaut un ıhre Geschäfte sterialratstelle durch huster War der Weg ZUFr Kündi-
llott 1n Gang gebracht hatte. SUNg des landautsvertrages fre]l. S  1e€ wurde 8 Juni
ber Dr. Müller War der einung, Küuüster habe seinen 054 auch ausgesprochen miıt Wirkung auf den 31 De-

zember 1954.Auftrag nıcht richtig, sondern Schaden des Lan-
des ausge Für Kuster War aber eın anderer Vorgang noch schwer-

wiegender. Schon im ‚NV\ovember 195  3 hatte der Finanz-
Der TS} Angriff miıinister verlangt, dafs die ZUr Dur  ührung des Bun-

desentschädigungsgesetzes erforderlichen Rechts- und
In Verhandlungen über die oöhe der Vergütung Kü- Verwaltungsvorschriften In Zukunfit gemeinsam mıt dem
sters, 1n enen Vor allem das Finanzministerium beam- Finanzministeri um un\! Benehmen mıiıt den sONSt
tenrechtliche edenken Küsters Anträge VOT- beteiligten Ministerien erlassen seien. 1ın solches
brachte, hatte das Justizministerium vorgeschlagen,
Küuster solle Beamter und solle für ıhn eiıne Minit- Abs.

erlangen widerspricht der Bestimmung des 88,

sterjaldırıgentenstelle geschaffen werden. Dar- Obwohl eiıne VvVom Ministerrat 954 miıt deru eıner nterredung zwischen Dr Müller Prüfung der Frage beauftragte kleine Kommissı:on VOTLI -und Küuster am Januar 954 Dr üuller behauptet, geschlagen hatte, eınen Beirat beim Justizministerıumhabe hierbe: erklärt, kuster musse Beamter Wer- bılden. der dem Überlandesgerichtspräsidentenen, könne Ministerialdirigenten ernannt WEeTr-
den, s der Landtag zustimme: Muüller habe a. Perlan und ]e einem Vertreter des Justiz- und
damit geschlossen, gesagt habe, Kuster könne linanzminısteriums estehen un den Justizminıster ın

Wiedergutmachungsfragen gzrundsätzlıcher Bedeu-ıcht damlit rechnen, daß er seiıne Meınung andere. In tung oder Vo  - besonderer Wichtigkeit beraten ollte,der Landtagssitzung VOmM 4, 05434 erklärte wort- und, obwohl küster sıch bereit erklärte, der Empfehlungliıch „JI habe ıhm einen Vorschlag gemacht, der ıhn der Kommiıssıon olgen, erließ der Ministerratiımmerhın nach ei{wa Sa bis )yahrıger Tätigkeit Im Ju- 1954 folgenden Beschluß: „Bevor VO Justiz-stizdienst bereits in eine der obersten Stellen der Mini- miıinisterium allzemeine Anordnungen von erheblichersterialbürokratie rın Karın eigentlich noch
oyaler verfahren. als ich selber versuchte, Gnanzieller Bedeutung auf dem Gebiete der Wieder-
Herrn Küster diese Regelung schmackha: il  O gutmachung erlassen werden, ıst das FEinvernehmen

en ... nıt dem Finanzmı:nisteriıum herzustellen.“
Der Ministerpräsident un der Justizminister wußten.Küster gıbt eine etwas andere Darstellung. arna:| daß Küuster eincen olchen Beschluß für eiıne Verletzunghabe Dr. Müller gesagt, er Kuster mMuUuSsSse des BEG ansehen un sıch ıhm n;cht ugen un auchBeamter werden, aber Begründung hinzugefügt,

hätte 21AN Ja nıcht einmal dıe Möglichkeit eines deshalb auf der Ablehnung seiner Verbeamtung be-
harren wurDiszıplinarverfahrens SCHEN ılın. Auf se1ne vergewis-

sernde Frage, ob C® überhaupt stimme, daß ıhm Der Großangriffeine 84 7a-Stelle biete, die Antwort Dr Müllers CT -
folgt. das habe nig:ht gesagt, sondern der Vertreter Man hatte also gekündigt und konnte aran gehen,des Justizministeriums, WisSse Ja gar nicht, ob eine die Leitung der Wiedergutmachung eiınenm Beamten Z

solche Stelle ewilli werde. Dr. Müuüller habe auch
ıcht miıt der Erklärung geschlossen, Küster könne niıcht einem Ministerijalrat übertragen. Der Justiz-

mınıster hatte auch schon einen bestimmten Mannn S@1-damıt rechnen, daß seıne Meinung ändere, sondern
damıt, dalß CT auf seine Küsters rage, C  Ü  } er

Mınisteriums ım Au S, Die Regierung beantragte
be  1m Landtag ın eincm achtrag Zu Justizetat eineMüller also dem Ministerrat CL Beendigung des zusätzliche Ministerijalratstelle. ber sıiehe da, esDienstverhältnisses vorschlagen werde. ZUur ntwoart ıben unerwartete Schwierigkeiten. Die Offent-gab d, das werde ıch oder ich werde nıchts ichkeit reagierte empfindlich, und 1n der Sitzun destun.“ Finanzausschusses vom 954 wurde bezweife t‘ obMan muß schon SaKCH, ıe Begründung mit dem 1821-

plinarverfahren Wäar sehr „schmackha: ur den un-
das Vorgehen der Regierung richtig s@1. (Dr. Muül-
ler behauptet in seiner, in der Nummer 18 der Stutt-

freiwilligen Bewerber E eine Beamtens  le. Aber r' Zeitung VO 13 ugus 1954, veröffentlichten
Mag auf sıch beruhen LErklärung, in der Sıtzung des Finanzauschusses habe
Wenn J° ın einem Fall, so kann hier en die Kündigung des ÄMandatsvertrages gar ıcht ZUur De-
entscheiden. Und diese Entscheidung kann nNnur lauten, batte gestanden, sondern ledigli die Schaffung einer
die Darstellung Küusters .  ist richtig. Dr. Müller hat ıhm Beamtenstelle für den Leiter der Wiedergutmachung.nıe ernsthaft eine Ministerialdirigentenstelle angeboten, Wie eine solche Behauptung zufstellen kann, ıst 1r

hätte nicht 1Im Juni, nachdem er bis dahın die unerfindlich. Der Landtag mOge das Protkoll] über diese
Sache hatte autf sich beruhen lassen, mıt dem Angebot Sitzung veröffentlichen, dann kann jJedermann lesen, laß
NUur einer Ministerialratstelle herausrüucken duüurten. Dr. Muller seitenlanze Ausführungen darüber gemachtKe  ın Beamter, dem E zuersi eine Dirigentenstelle hat, e das Mandatsverhältnis nıcht habe fort-
angetragen hat. wird nach eın Paar Monaten mMır nıchts können., doch wol habe kündigen MUS-
dır nıchts eine Ratstelle annehmen. Er wird vieimenr sen. —) Dr. Mlüller und Dr Haufßmann erklärten sıch
mıiıt Recht einem: so des Angebots bereit, ın eiıner vertraulichen Sitzung des Finanz-Aus-
schließen, daß ıh: los seın 111 schusses ber die Gründe des Nachtrags ZU Haushalt

der Justiz ZUu berichten.Und wagt Dr. Mülhler fragen, ob „eigentlich
äl

Wege gegangen war und er deshalb unbeugsamen 
Vertretern des überkommenen Beamtenwesens nicht 
gefiel, sei nicht bestritten. Aber man hätte sich doch 
fragen können, ob ein Auftragsverhältnis nicht auch 
noch bis zum Abschluß der Wiedergutmachung bestehen 
bleiben könne, nachdem_der Beauftragte seinen Auf-
trag bisher so ausgezeichnet ausgeführt und unter Ober-
windung großer Anfangsschwierigkeiten die Wieder-
gutmachungsbehörden aufgebaut und ihre Geschäfte 
flott in Gang gebracht hatte. 
Aber Dr. Müller war der Meinung, Küster habe seinen 
Auftrag nicht richtig, sondern zum Schaden des Lan-
des ausgeführt. 

Der erste Angriff 
In Verhandlungen über die Höhe der Vergütung Kü-
sters, in denen vor allem das Finanzministerium beam-
tenrechtliche Bedenken gegen Küsters Anträge vor-
brachte, hatte das Justizministerium vorgeschlagen, 
Küster solle Beamter und es solle für ihn eine Mini-
sterialdirigentenstelle (B 7a) geschaffen werden. Dar-
über kam es zu einer Unterredung zwischen Dr. Müller 
und Küster am 9. Januar 1954. Dr. Müller behauptet, 
er habe hierbei erklärt, Küster müsse Beamter wer-
den, er könne zum Ministerialdirigenten ernannt wer-
den, wenn der Landtag zustimme; er — Müller — habe 
damit geschlossen, daß er gesagt habe, Küster könne 
nicht damit rechnen, daß er seine Meinung ändere. In 
der Landtagssitzung vom 17. 7. 1954 erklärte er wört-
lich; "Ich habe ihm einen Voi-schlag gemacht, der ihn 
immerhin nach etwa 8- bis 9jähriger Tätigkeit im Ju-
stizdienst bereits in eine der obersten Stellen der Mini-
sterialbürokratie bringt. Kann man eigentlich noch 
loyaler verfahren, als daß ich nun selber versuchte, 
Herrn Küster diese Regelung schmackhaft zu ma-
chen 
Küster gibt eine etwas andere Darstellung. Darnach 
habe Dr. Müller zwar gesagt, er — Küster — müsse 
Beamter werden, aber zur Begründung hinzugefügt, 
sonst hätte man ja nicht eintnal die Möglidakeit eines 
Disziplinarverfahrens gegen ihn. Auf seine vergewis-
sernde Frage, ob es überhaupt stimme, daß man ihm 
eine B 7a-Stelle biete, sei die Antwort Dr. Müllers er-
folgt. das habe nicht er gesagt, sondern der Vertreter 
des Justizministeriums, er wisse ja gar nicht, ob eine 
solche Stelle bewilligt werde. Dr. Müller habe auch 
nicht mit der Erklärung geschlossen, Küster könne nicht 
damit rechnen, daß er seine Meinung ändere, sondern 
damit, daß er auf seine — Küsters — Frage. ob er —
Müller — also dem Ministerrat die Beendigung des 
Dienstverhältnisses vorschlagen werde. zur Antwort 
gab: Ja, das werde ich — oder ich werde gar nichts 
tun.* 
Man muß schon sagen, die Begründung mit dem Diszi-
plinarverfahren war ja sehr „schmackhaft" für den un-
freiwilligen Bewerber um eine Beamtenstelle. Aber das 
mag auf sich beruhen. 
Wenn je in einem Fall, so kann man hier ex eventu 
entscheiden. Und diese Entscheidung kann nur lauten, 
die Darstellung Küsters ist richtig. Dr. Müller hat ihm 
nie ernsthaft eine Ministerialdirigentenstelle angeboten, 
er hätte sonst nicht im Juni, nachdem er bis dahin die 
Sache hatte auf sich beruhen lassen, mit dem Angebot 
nur einer Ministerialratstelle herausrücken dürfen. 
Kein Beamter, dem man zuerst eine Dirigentenstelle 
angetragen hat. wird nach ein paar Monaten mir nichts 
dir nichts eine Ratstelle annehmen. Er wird vielmehr 
mit Recht aus einem. solchen Wechsel des Angebots 
schließen, daß man ihn los sein will. 
Und da wagt Dr. Müller zu fragen, ob man „eigentlich 

noch loyaler verfahren könne". Es war auch ihm klar, 
daß Küster, der schon vor Jahren einen Ministerial-
direktorposten im Bund hätte haben können, dem das 
Justizministerium eine Ministerialdirigentenstelle in 
Aussicht gcstellt hatte. das Angebot als Ministerialrat 
Beamter zu werdc•n. als bewußte Kränkung empfinden 
und ausschlagen würde. Aber gerade das wünschten er 
und der Justizminister. mit der Ablehnung der Mini-
sterialratstelle durch Küster war der Weg zur Kündi-
gung des Mandatsvertrages frei. Sie wurde am 28. Juni 
1954 auch ausgesprochen mit Wirkung auf den 31. De-
zember 1954. 
Für Küster war aber ein anderer Vorgang noch schwer- 
wiegender. Schon im November 1953hatte der Finanz-
minister verlangt, daß die zur Durchführung des Bun-
desentschädigungsgesetzes erforderlichen Rechts- und 
Verwaltungsvorschriften in Zukunft gemeinsam mit dem 
Finanzministerium und im' Benehmen mit den sonst 
beteiligten Ministerien zu erlassen seien. Ein solches 
Verlangen widerspricht der Bestimmung des § 88, 
Abs. 2 BEG. 
Obwohl eine vom Ministerrat am 11. 1. 1954 mit der 
Prüfung der Frage beauftragte kleine Kommission vor-
geschlagen hatte, einen Beirat beim Justizministerium 
zu bilden. der aus dem Oberlandesgerichtspräsidenten 
a. D. Perl= und je einem Vertreter des Justiz- und 
Finanzministeriums bestehen und den Justizminister in 
Wiedergutmachungsfragen von grundsätzlicher Bedeu-
tung oder von besonderer Wichtigkeit beraten sollte, 
und, obwohl Küster sich bereit erklärte, der Empfehlung 
der Kommission zu folgen, erließ der Ministerrat am 
28. 6. 1954 folgenden Beschluß: "Bevor vom Justiz-
ministcriutn allgemeine Anordnungen von erheblicher 
finanzieller Bedeutung auf dem Gebiete der Wieder-
gutmachung erlassen werden, ist das Einvernehmen 
mit dem Finanzministerium herzustellen." 
Der Ministerpräsident und der Justizminister wußten. 
daß Küster einen solchen Beschluß für eine Verletzung 
des BEG ansehen und sich ihm nicht beugen und auch 
deshalb auf der Ablehnung seiner Verbeamtung be-
harren würde. 

Der Großangriff 

Man hatte also gekündigt und konnte nun daran gehen, 
die Leitung der Wiedergutmachung einem Beamten —
einem Ministerialrat — zu übertragen. Der Justiz-
minister hatte auch schon einen bestimmten Mann sei-
nes Ministeriums im Auge. Die Regierung beantragte 
beim Landtag in einem Nachtrag zumJustizetat eine 
zusätzliche Ministerialratstelle. Aber siehe da, es er-
gaben sich unerwartete Schwierigkeiten. Die Öffent-
lichkeit reagierte empfindlich, und in der Sitzung des 
Finanzausschusses vom 6. 7. 1954 wurde bezweifelt, ob 
das Vorgehen der Regierung richtig sei. — (Dr. Mül-
ler behauptet in seiner, in der Nummer 187 der Stutt-
garter Zeitung vom 13. August 1954, veröffentlichten 
Erklärung, in der Sitzung des Finanzauschusses habe 
die Kündigung des Mandatsvertrages gar nicht zur De-
batte gestanden, sondern lediglich die Schaffung einer 
Beamtenstelle für den Leiter der Wiedergutmachung. 
Wie er eine solche Behauptung aufstellen kann, ist `mir 
unerfindlich. Der Landtag möge das Protkoll über diese 
Sitzung veröffentlichen, dann kann jedermann lesen, daß 
Dr. Müller seitenlange Ausführungen darüber gemacht 
hat, daß man das Mandatsverhältnis nicht habe fort-
setzen können. d. h. doch wohl. habe kündigen müs-
sen. —) Dr. Müller und Dr. Haußmnann erklärten sich 
bereit, in einer vertraulichen Sitzung des Finanz-Aus-
schusses über die Gründe des Nachtrags zum Haushalt 
der Justiz zu berichten. 
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Warum UN geheimnivoll? Nur zweı Beschwerden Dr Müullers sej]en noch erwähnt.
Er kann es ıcht verstehen, daß Küster in Frankfurt. 1nDas hatte seiınen gu rund. Dieser lag darin, daß

der Ministerpräsident die Ermittlungsberichte des Land- einem Vortrag Juni 1953, seine Auffassung über
gerichtspräsidenten Dr. eufe ZUr Stützung seiner in 1e Wiedergutmachung dahın zusammengefaßt hat

„Die Geschichte interessiert sıch für 1Latsachen, und werdieser Sitzung Kuster vorzubringenden Vor- mıiıt der wortreichen deutschen Wiedergutmachung be-wurtfe verwertien wollte. Wie 6S Zu diesen Berichten faßt ist, den packt geradezu eın Heißhunger ach Jlat-kam, ıst 1ın meinem, ın der ıNummer 185 der Stuttgarter
Zeitung VO August 954 erschienenen Artikel, sachen, nach Verwirklichung des s' Banz
dargestellt!. Justizminister Dr. Haußmann erklärte, nuchtern Zu aSCNH, nach Schreiben mıt amtlichen deut-

schen Briefköpfen, deren etzter Satz lautet: ‚Der De-die Berichte seıien 1m Justizminıisterium ohne ırgend trag wurde nen ZUr Zahlung angewiesen.‘“weiıtere Verfügung &4 den en worden, Wer sıch ın dieser 1Ns Schwarze treifenden Forderungauf sıe hın „keine Rechtsanwalt Küster enach-
teiligende Maßregel treifen war . Deshalb seien s1e für die Wiedergutmachungspraxis argert, der deckt

aber auch auf keinen Fall hın mitzuteijlen SC- freiwillig seine ınnere- Einstellung auf, 1e€ nıchts -
weCSsSCH.

deres besagt als das vorsichtig und mıt zugeknöpftenber aschen an die Bezahlung der Ehrenschuld des deut-Gut, unterstellen WITr das einmal. Dann häatten s1e schen Volkes herangehen.auch bei den en des Justizminister1ums bleiben MUS- Und schließlich kreidete Dr. uller Küster den Frei-un der Ministerpräsident hätte sS1e bei seinen
Darlezungen ım Finanzausschuß nıcht eiınmal erwäahnen, burger Vortrag VO 12 953 schwer Wer S1|
geschweige enn benuützen dürfen. n Das hat aber ber diesen Vortrag argert, der beweist damıit NUuT,

dafß seın Wiedergutmachungswille schwächlich ist, auch9 ohne vorher Kuster dazu gehört zı en. Bis
wenn ıh für kräftig haltheute konnte siıch Küster den Vorwürfen, die ıhm

Dr. Müller 1n dieser Sitzung gemacht at, noch ıcht Und der gleiche Mann, der diese Stellung 1m Finanz-
außern. Einige dieser Vorwürfe wıll ıch kurz aN- usschuß eingenoummen hat, 111 gzlauben machen, 1m
führen Falle Küuüster hätte eine Verschiedenheit in der grund-satzlıchen Auffassung uüber die Wiedergutmachung ichtDie Weigerung des Bundesfinanzıministers Schäffer, bestanden un keine Rolle gespielt.seıne Mitarbeiter an Sıtzungen der Bundesratsaus-
usse teilnehmen lassen, Küster aınwesend In diesem Zusammenhang muß ıch noch folgenden Vor-
sel, legt Dr. Muüller diesem ZUr Last, statt Schiffer auf Sang erwäahnen. In dem Entwurf der Regierungser-
das Verfassungswidrige eiıner solchen Anordnung hın- klärung stand der Satz „Die Re ljerung wırd die Wie-
weisen. ergutmachungsarbeit mıiıt dem isherigen Ernst wWEel1-

tertühren.“Er behauptet, Kuster habe SCHCH Entgelt Gutachten
für Privatpersonen erstattet. eım Beamten se1 klar, Diesen Satz hat der Ministerpräsident - dem Entwurf
daß er sıch mıiıt einem solchen Verhalten der einfachen: gestrichen. Er begründet CS damıit, da{fs er keine Selbst-
Bestechung, mıindestens aber eines erheblichen Dienst- verständlichkeiten wollte. Abgesehen davon, daß

„bisherig“ nıcht ohne weiteres selbstverständ-vergehens schuldig e., lich WÄär, hatte doch der Justizminister Kuster gesagt,1e völlige Freiheit des altens und Waltens Küsters der Ministerpräsident wuünsche, sıch Baden- Würt-und seine völlige Unabhängigkeıit Land V1'
eld gekostet. temberg in der Wiedergutmachung ıcht mehr VOT-

Das Gutachten Dr. Teutfels se1 sehr aufschlußreich:z dränge wıe bisher, gehö ZUuU den Richtlinien der
r richtig werte, festzustellen, ımmer  . Politik

Wenn ıch all zusammenhalte, glaube iıch, daß derheiße, se1 nıch: machen, weil Küster ıcht Be- Ministerpräsident jetzt wirklich glaubt, habe denamter sel: Cr Muüller wolle die große Zahl VvVon
Einzelfäilen, in denen Schaden entstanden ist, ıcht Satz als selbstverständlich gestrichen, aber [1 -

führen, weıl es sich dabei Beträge VvVon einigen derer Meinung War, als er ıhn strıch.
tausend Mark handle. Der Großangriff hatte Erfolg. Die weıt überwiegendeMehrheit des Ausschusses hat die Kündigung gebilligtGenug damit, sınd noch mehr Vorwürtfe ent- und der Schaffung einer ü Ministerialratstelle ZU-halten, für dıe kein Beweis erbracht ist und 1e€ ke  1n
mıt eıner großen und verantwortungsvollen Aufgabe gestimmt.
trauter Mann auf siıch sıtzen lassen kann.

Der Stoß „aus'dem Hintergrund“
‘ A . Aus d Fall Küster‘ unversehens ‚Fall Regierung‘

ndtag‘ geworden, Warum wıes30 Weil beide Die tlassun Küsters stieß In der Offentlichkeit auf
obersten jedes echtsstaates A ver!: entschiedenen iderspruch. Einigen einflußreichen Ab-den Fundamentalsatz nämlıch, audiatur altera pars‘. l_._L.' hin eordneten kamen Bedenken. 1e vereinbarten, für dender Ministerpräsident und ler UStizm1N1S! versu| diesen at-

miıt ‚Juristenfündlein'‘ verschleiern. iıhnen eıter der Wiedergutmachungsabteilung eine B 7a-
auch wei:  +h!  1N gelungen. 3 einlache 'atbestand Stelle (Ministerialdirigent) sd\afim; die Küster ohl
weiteren ffentlichkeit klargelegt werden. anzunehmen bereit W wäare. Außerdem sollte eınEin ehemaliger ges!  er der Wiedergutmachungsabteilung \ a Beirat ım Justizministerium für allgemeine ErlasseJustizministerium schwere ürfı seinen früheren org’esetz- 1n der Wieder tmachung gebildet und damıit die 10 -

sah ein, der Einleitung eines taatsanwaltschaft-
Küster hoben. Das Ministerium kam dadurch In einige Verlegen- inanzmınısterıum ersetzt werden. Alles

lıchen Ermittlungsverfahrens der Nzeige zuviel Ehre erwies3en
dung das

Küster unreht getan hätte: glaubte, Disziplinarverfahren e10-
schien sıch ın Wohlgefallen aufzulösen und Minister-

leiten dürfen, weıl Küster nıcht wäarftr. auf den ident und Justizminister fanden sıch esich der
Ausweg, für den _ Zustimmung Küsters versicherte, eaktion in der Offentlichkeit damit ab, Küster
würlfe durch einen ndesgerichtspräsidenten nachprüfen Leiter der Wiedergutmachungsabteilung bleibenDas Ainisterium sah das ursprünglich ander3 als jetzt offensicht- Wur q 'lich Art vereinbarter tenstrechtlicher Untersuchungdavon ausgıingen, Küster d Ergebnis der Nachprülung Da kam ihnen aber der bekännte Brief Küsters Pro-
geh‘ werden ht Iur sich anfangs nzeige H fessor Böhm schr gelegen. Ein Journalist hatte untersollte äußern können. Jeder Angeschuldigte kaınnn y Erzebnis der Vertrauensbruch genüber einem Kollegen, der den

ıhn stattfindet. 30045 der mehrfach vorbestrafte Schwerverbre-
ih: geführten Ermittlungen außern, evor Hauptverhandlung Brief Küuüster vertraulich erhalten hatte, eine Ab-

acner schrift dieses Driefes angefertigt und z  1e dein Minister-
Aus Die Kegierung un der Fall Küster, prasıdenten während eines Gesprüches ber den Fall
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Warum nun so geheimnivoll? 

Das hatte seinen guten Grund. Dieser lag darin, daß 
der Ministerpräsident die Ermittlungsberichte des Land-
gerichtspräsidenten Dr. Teufel zur Stützung seiner in 
dieser Sitzung gegen Küster vorzubringendenVor- 
würfe verwerten wollte. Wie es zu diesen Berichten 
kam, ist in meinem, in der Nummer 135 der Stuttgarter 
Zeitung vom 11. August 1954 erschienenen Artikel, 
dargestellt 1 . Justizminister Dr. Haußmann erklärte, 
die Berichte seien im Justizministerium ohne irgend 
weitere Verfügung zu den Akten genommen worden, 
da auf sie hin „keine Rechtsanwalt Küster benach-
teiligende Maßregel zu treffen war - . Deshalb seien sie 
ihm aber auch auf keinen Fall hin mitzuteilen ge-
wesen. 
Gut, unterstellen wir das einmal. Dann hätten sie aber 
auch bei den Akten des Justizministeriums bleiben müs-
sen, und der Ministerpräsident hätte sie bei seinen 
Darlegungen im Finanzausschuß nicht einmal erwähnen, 
geschweige denn benützen dürfen. — Das hat er aber 
getan, ohne vorher Küster dazu gehört zu haben. Bis 
heute konnte sich Küster zu den Vorwürfen, die ihm 
Dr. Müller in dieser Sitzung gemacht hat, noch nicht 
äußern. Einige dieser Vorwürfe will ich kurz an-
führen: 
Die Weigerung des Bundesfinanzministers Schäffer, 
seine Mitarbeiter an Sitzungen der Bundesratsaus-
schüsse teilnehmen zu lassen, wenn Küster anwesend 
sei, regt Dr. Müller diesem zur Last, statt Schäffer auf 
das Verfassungswidrige einer solchen Anordnung hin-
zuweisen. 
Er behauptet, Küster habe gegen Entgelt Gutachten 
für Privatpersonen erstattet. Beim Beamten sei klar, 
daß er sich mit einem solchen Verhalten der einfachen-
Bestechung, mindestens aber eines erheblichen Dienst-
vergehens schuldig mache. 
Die völlige Freiheit des Schaltens und Waltens Küsters 
und seine völlige Unabhängigkeit hätten das Land viel 
Geld gekostet. 
Das Gutachten Dr. Teufels sei sehr aufschlußreich; wenn 
man es richtig werte, sei festzustellen, daß es immer 
heiße, es sei nichts zu machen, weil Küster nicht Be-
amter sei; er — Müller — wolle die große Zahl von 
Einzelfällen, in denen Schaden entstanden ist, nicht an-
führen, weil es sich dabei um Beträge von nur einigen 
tausend Mark handle. 
Genug damit, es sind noch mehr Vorwürfe darin ent-
halten, für die kein Beweis erbracht ist und die kein 
mit einer so großen und verantwortungsvollen Aufgabe 
betrauter Mann auf sich sitzen lassen kann. 

ein ,Fall Landtag` geworden. Warum und wieso das? Weil beide einen 
der obersten Grundsitze jedes Rechtsstaates gröblich verletzt haben, 
den Fundamentalsatz nitnlidt. ,audiatur et altern pass'. Dazu hin haben 
der Ministerpräsident und der Justizminister versudit, diesen Tat-
bestand mit dünnen Juristenfandlein' zu verschleiern. Das ist ihnen 
auch weithin gelungen. Deshalb muß der einfache Tatbestand einer 
weiteren Offentlidikeit klargelegt werden. 
Ein ehemaliger Angestellter der Wiedergutmachungsabteilung hat beint 
Justizministerium schwere Vorwürfe gegen seinen früheren Vorgesetz-
ten Küster erhoben. Das Ministerium kam dadurdi in einige Verlegen-
heit. Es sah ein, daß man mit der Einleitung eines staatsanwaltschai-
lichen Ermittlungsverfahrens der Anzeige zuviel Ehre erwiesen und 
Küster unreht getan hätte; es glaubte, kein Disziplinarverfahren ein-
leiten zu dürfen. weil Küster nicht Beamter war. So kam es auf den 
Ausweg. für den es sich der Zustimmung Küsters versicherte. die An• 
würfe durch einen Landesgeridttspräsitienten nachprüfen au lassen. 
Das Ministerium sah das ursprünglich — anders als jetzt — offensidtt-
lich als eine Art vereinbarter dienstrechtlicher Untersuchung an, wobei 
beide davon ausgingen, daß Küster zu dem Ergebnis der Nachprüfung 
gehört werden müsse. und nidit nur sich anfangs zur Anzeige 14. 
sollte äußern können. Jeder Angeschuldigte kann sich zum Ergebnis der 
gegen ihn geführten Ermittlungen äußern. bevor die Hauptverhandlung 
gegen ihn stattfindet. sogar der mehrfach vorbestrafte Schwerverbre-
cher . . 1' 
(Aus: Dir Regierung und der Fall K.Cntrr. a. 0.)  

Nur zwei Beschwerden Dr. Müllers seien noch erwähnt. 
Er kann es nicht verstehen, daß Küster in Frankfurt. in 
einem Vortrag am 9. Juni 1953, seine Auffassung über 
die Wiedergutmachung dahin zusammengefaßt hat: 
„Die Geschichte interessiert sich für Tatsachen, und wer 
mit der wortreichen deutschen Wiedergutmachung be-
faßt ist, den packt geradezu ein Heißhunger nach Tat-
sachen, nach Verwirklichung des Rechts, um es ganz 
nüchtern zu sagen, nach Schreiben mit amtlichen deut-
schen Briefköpfen, deren letzter Satz lautet: ,Der Be-
trag wurde Ihnen zur Zahlung angewiesen.'" 
Wer sich an dieser ins Schwarze treffenden Forderung 
für die Wiedergutmachungspraxis ärgert, der deckt un-
freiwillig seine innere. Einstellung auf, die nichts an-
deres besagt als das: vorsichtig und mit zugeknöpften 
Taschen an die Bezahlung der Ehrenschuld des deut-
schen Volkes herangehen. 
Und schließlich kreidete Dr. Müller Küster den Frei-
burger Vortrag vom 3. 12. 1953 schwer an. Wer sich 
über diesen Vortrag ärgert, der beweist damit nur, 
daß sein Wiedergutmachungswille schwächlich ist, auch 
wenn er ihn für kräftig hält. 
Und der gleiche Mann, der diese Stellung im Finani-
ausschuß eingenommen hat, will glauben machen, im 
Falle Küster hätte eine Verschiedenheit in der grund-
sätzlichen Auffassung über die Wiedergutmachung nicht 
bestanden und keine Rolle gespielt. 
In diesem Zusammenhang muß ich noch folgenden Vor-
gang erwähnen. In dem Entwurf der Regierungser-
klärung stand der Satz: „Die Regierung wird die Wie-
dergutmachungsarbeit mit dem bisherigen Ernst wei-
terführen." 
Diesen Satz hat der Ministerpräsident aus dem Entwurf 
gestrichen. Er begründet es damit, daß er keine Selbst-
verständlichkeiten sagen wollte. Abgesehen davon, daß 
das „bisherig" nicht so ohne weiteres selbstverständ-
lich war, hatte doch der Justizminister zu Küster gesagt, 
der Ministerpräsident wünsche, daß sich Baden-Würt-
temberg in der Wiedergutmachung nicht mehr so vor-
dränge wie bisher, das gehöre zu den Richtlinien der 
Politik. 
Wenn ich all das zusammenhalte, glaube ich, daß der 
Ministerpräsident jetzt wirklich glaubt, er habe den 
Satz als selbstverständlich gestrichen, daß er aber an-
derer Meinung war, als er ihn strich. 
Der Großangriff hatte Erfolg. Die weit überwiegende 
Mehrheit des Ausschusses hat die Kündigung gebilligt 
und der Schaffung einer neuen Ministerialratstelle zu-
gestimmt. 

Der Stoß aaus*dem Hintergrund" 
Die Entlassung Küsters stieß in der Uffentlichkeit auf 
entschiedenen Widerspruch. Einigen einflußreichen Ab- 
geordneten kamen Bedenken. Sie vereinbarten, für den 
Leiter der Wiedergutmachungsabteilung eine B 7a-
Stelle (Ministerialdirigent) zu schaffen, die Küster wohl 
anzunehmen bereit gewesen wäre. Außerdem sollte ein 
Beirat beim Justizministerium für allgemeine Erlasse 
in der Wiedergutmachung gebildet und damit die Bin- 
dung an das Finanzministerium ersetzt werden. Alles 
schien sich in Wohlgefallen aufzulösen und Minister-

räsident und Justizminister fanden sich altgesichts der 
Reaktion in der Offentlidikeit damit ab, daß Küster 
Leiter der Wiedergutmachungsabteilung bleiben 
würde. 
Da kam ihnen aber der bekannte Brief Küsters an Pro-
fessor Böhm sehr gelegen. Ein Journalist hatte unter 
Vertrauensbruch gegenüber einem Kollegen, der den 
Brief von Küster vertraulich erhalten hatte, eine Ab-
schrift dieses Briefes angefertigt und sie dem Minister-
präsidenten während eines Gespräches über den Fall 

Aus dem ‚Fall Küster' ist unversehens ein .Fall Regierung' und 
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Küster gezeigt In diesem Gespräch erklärte sıch Dr. ıst den Brief diskret ehandeln hatte, darüber
Müller bereit, em Journalisten den Briefwechsel Cr und Kuster sıch eInNıIe. ANUun könnte P  6S Ja se1n. daß
Herbst 0592 zwischen ihm und Kuster Einsicht der zweıte Journalist der Wahrheit zuwider vyesagt hat.
überlassen. Als der Journalıst auf dieses Angebat 1n der Brief se1ı ıhm ZU!T „presscmähiren Verwertung”
en des gleichen Tayes zurückkam., erhielt den überlassen worden. Das ISEe aber nach den Umständen,
Briefwechsel IDr Müller bat ıhn aber. „  . dn die Abschrift denen ‚ dem Mintsterprästdenlen, mich! CcCm
des Briefes Professor Böhn: ZUu überlassen. Als der Staatsministerumn. den Briet uüberlassen hat. hoöchst

wahrscheinlich. Der Journalıist hätte kaum auf dıeJournalist den Brietwechsel Von eingeschen hatte,
schickte er ıh Dr. üuller &.  ZUFruü  ck, legte seıne wider- Briefabschrift den Vermerk gesetzt „diskret Zu behan-
echtlich erlangte Abschrift des Briefes 9l Professor dein Der Justizminister hat offenbar das sehr richtige
Böohm bei un bemerkte allerdings darauf: „Mıt der Gefühl, die fristlose Aufhebung des Vertrages ıst S
notigen Diskretion behandeln.“ So die Darstellung gerechtiertigt, wenn hüster den Brief tatsäiächlich ZUr
des Journalisten. Sie ist O] mır ın offentlicher Land- „pressemäßigen Verwertung” ım vollen Umfang
tagssıtzung vorgetiragen worden, ohne Von Seiten der der and gegeben und 1e€ Mitteilung der beleidigen-
Regierung widerleg worden se1n. 1e sa doch den kritik der Regierung andere un dıe Offentlich-
Dr. üller In seinem Brief S 16 obe keit gewollt hat. Das hat aber gerade nıcht ge  .
Küster:

959
Und es ist eın alarmierender Vorgang. eın Justiz-
miınister das, S  > dem ZWarTr wünscht, moöchte sodas sSo beliebte Verfahren, aNs em Hınter-

rund über irgendwelche AÄußerungen, besonders Ver-
als Tatsache hinstellt.
geschehen seın, was aber nıcht geschah, fahrlässıg

traulicher Art, einem Dritten zu berichten, schon
-loses Unheil angerichtet hat.“

eibt noch eın anderes beliebtes Verfahren: nam- Der Ministerpräsident und der Justizminister, der sichlıch „qus dem Hintergrund“ über einen Dritten uße-
rungen besonders vertraulicher Art t; die die- durch dıe Gegenwart des hochberabten, uüuchtigen und
sen ın em ichte zeigen ollen, dıe m aber bei- energischen Mannes In seinem AMınısteriıum bedrück:
leibe ıcht erfahren darf Herr Küuster hat Unglück, fühlte, wollten Kuster ıcht wohl sS1eC wollten ıhn 1n sel-
wurde offensichtlich eın o Arbeıitsgebiet einengen und Autsicht stellen.
ten Verfahren.

pfer dieser beider SO bcliel?- 1e en keine tauglıchen Versuche nternommen, iıhm
das Bleiben ermöglichen. suondern ıhm zunächst ın

Die Art, WwW1e Dr. Müuüller ıIn den Besitz der Abschrift der Form und annn auch ın der Sache unbillige Bedin-
des Briefes Professor Böhm kam entspricht 7zwe1- 5 gestellt. annn hat der eine In einer vertrau-felilos dem für den Handel geltenden alten lateinischen liıchen Sitzung eines Landtagsausschusses schwereSatz .do ut des“, ob allerdings auch dem französıschen bewiesene Vorwürfe m  EXCN huster erhoben, geFCHN 1e€„noblesse oblige“, der für Ministerpräsidenten gelten sıch dieser nıcht wehren konnte un der andere hat
sollte, das ist zweifelhaft AaZu geschwiegen. bwohl ZUu ınındesten einıge der

Zweifel mussen auch dem Justizminister gekom- Vorwürfe sofort hätte widerlegen können. Und schließ-
men se1n, und deshalb _ hat Cr ohl ın seiınem Bericht lıch en s16. als der gekränkte und emporte :vlann
ber die Beziehungen zwischen Rechtsanwalt Küster eiınem Freund gegenüber seiınem orn Lulft machte un
und dem Lande den organg geschildert: sie davon 2auf sehr nnoble Art sıch geNaUC Kenntnis
„Da wurde dem Staatsministerium 8 Juli 054 verschafft hatten. ıhm den tu. VvVor diıe ure gesetzl;.
von eiınem Journalisten diıe Abschrift eines Briefes über- Das ist die Wahrheit ım Fall Küster.
geben mit dem Bemerken, anw: Küuster habe 1e Regierung hat ın dem Oberlandesgerichtspräsi-ihm dıe Abschrift pressemäßigen Verwertung über- denten Perlen einen schr Nachfolger für
lassen“, ferner die Einlassung Küsters wıe folgt wie- Küuster gefunden. Aber den hatten Ministerpräsident
dergegeben: und Justizminister ursprunglıch gar iıcht gedacht. Sıe

„I anerkenne die Echtheit Briefes. Von e1n1ı- wollten Ja einen Beamten. den hätte diszıplımeren
gen unerheblichen Schreibfehlern abgesehen, stiımmt können n einen Ministerialrat. Um eıine solche Stelle

miıt dem mM1r geschriebenen Brief wortlich hatte Ja n ] überflüssigerweise w1Iie sıch Jetzt zeigt
überein. Der Brief diente mMIr außerdem ale Un- mıt dem Nachtraz L.tat den Landtag ersucht.

Herr erien ist ım Ruhestand, er wıird als Angestelltererlage für eın Gespräch, iıch mıt den Journa- oder kraft besonderen Auftrags tätıg sSe1N. jeden-lısten und geführt habe. kann sSe1n. daß falls nıcht als Mınisterialrat. Er steht Ja auch rang-der Journalist eiıne Abschrift des Briefes miıt- maßıg weit ber einem solchen. Herrn Perlen hat gbekommen hat, nicht aber der Journalist bemüht, die Erregung ım D  nd 1Im Bund und
und daraus die Schlußfolgerung Ausland zZu dämpfen und um beweisen. den

ber auch so  G ist die verantwortliche Außerung Kurs ın der Wiedergutmachung icht ichtbar 2n  dern
des Herrn Rechtsanwalts Küster eın volles LEin- will dazu hätte Nan auch gerade jetzt den Mut nıcht.

estaändnis der Tatsache, daß den Brief der ber nıcht verschwiezen soll werden. da{is SIC Küster
ZUT Verwertung übergeben hat.“ verdanken, Perlen siıch der Aufgabe eren Über-

nahme zunächst abgelehnt hatte. ıcht versagte.Das ist eiıne O schlımme, grob fahrlässige Irrefüh- übernahm siıe, el Küster ıhn gebeten hatte, S  zder Leser und eine dem Unterbewußtsein ent- der Sache willen tun.
SPTUNgeENGE, ZUr Beruhigung des eigenen Gewissens die- So hat A  S}  ster noch feurige Kohlen auf das Haupt 8@1-
nende Selbsttäuschung. C}  C) 90)NOr 'Widersacher gesammelt (Rö
Zunächst hat Küster nıcht eın Gespräch mıiıt beiden Ich habe mich deutlich un scharf geäußert. tat
Journalisten geführt, sondern nur mıiıt dem eınen, den nicht, ZUu verletzen un kränken. \lit diesem Bei-

kannte und dem Cr ute. Diesem hat er auch {ra 11 ıch aufrütteln, ZUr Besinnung un Selbst-
den Bricef, der Ja außer den beleidigenden Nendun- prülung aufrufen FEs etrubt mich. wenn eın tüchtiger,
SCH eine ausführliche Sachdarstellung enthält, Un- um Volk und b  nd höchst verdienter Mann wıe der
terrichtung mitgegeben begreiflich ıst. IMNan .  ıst Ministerpräsident daneben greift. Das dadurch be

mal mude und 11 schon oft Dargelegtes icht vielen erschuütterte Vertrauen kann wieder hergestelltnoch einmal müundlich erortern. Daß dieser Journa- werden und seın Ansehen könnte NUur gesteigert wWe[lI -
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Küster gezeigt. In diesem Gespräch erklärte sich Dr. 
Müller bereit, dem Journalisten den Briefwechsel vorn 
Herbst 1952 zwischen ihm und Küster zur Einsicht zu 
überlassen. Als der Journalist auf dieses Angebot am 
Abend des gleichen Tages zurückkam, erhielt er den 
Briefwechsel. Dr Müller bat ihn aber. ihm die Abschrift 
des Briefes an Professor Bam zu überlassen. Als der 
Journalist den Briefwechsel von 1932 eingesehen hatte, 
schickte er ihn an Dr. Müller zurück, legte seine wider-
rechtlich erlangte Abschrift des Briefes an Professor 
Böhm bei und bemerkte allerdings darauf: „Mit der 
nötigen Diskretion zu behandeln." So die Darstellung 
des Journalisten. Sie ist von mir in öffentlicher Land-
tagssitzung vorgetragen worden, ohne von Seiten der 
Regierung widerlegt worden zu sein. Wie sagt doch 
Dr. Müller in seinem Brief vom 16. Oktober 1952 an 
Küster: 
„...., da das so beliebte Verfahren, aus dem Hinter-
grund über irgendwelche Äußerungen, besonders ver-
traulicher Art, einem Dritten zu berichten, schon maß-
loses Unheil angerichtet hat." . 
Es gibt noch ein anderes beliebtes Verfahren: näm-
lich „aus dem Hintergrund" über einen Dritten Äuße-
rungen besonders vertraulicher Art zu tun, die die-
sen in schlechtem Lichte zeigen sollen, die er aber bei-
leibe nicht erfahren darf. Herr Küster hat Unglück, er 
wurde offensichtlich ein Opfer dieser beider so belieb-
ten Verfahren. • 

Die Art, wie Dr. Müller in den Besitz der Abschrift 
des Briefes an Professor Böhm kam, entspricht zwei-
fellos dem für den Handel geltenden alten lateinischen 
Satz ..do ut des", ob allerdings auch dem französischen 
„noblesse oblige", der für Ministerpräsidenten gelten 
sollte, das ist zweifelhaft. 
Solche Zweifel müssen auch dem Justizminister gekom-
men sein, und deshalb. hat er wohl in seinem „Bericht 
über die Beziehungen zwischen Rechtsanwalt Küster 
und dem Lande' den Vorgang so geschildert: 
„Da wurde dem Staatsministerium am 28. Juli 1954 
von einem Journalisten die Abschrift eines Briefes über-
geben. mit dem Bemerken, Rechtsanwalt Küster habe 
ihm die Abschrift zur pressemäßigen Verwertung über-
lassen", ferner die Einlassung Küsters wie folgt wie-
dergegeben: 

„Ich anerkenne die Echtheit des Briefes. Von eini-
gen unerheblichen Schreibfehlern abgesehen, stimmt 
er mit dem von mir geschriebenen Brief wörtlich 
überein. Der 'Brief diente mir außerdem als Un-
terlage für ein Gespräch, das ich mit den Journa-
listen K. und S. geführt habe. Es kann sein. daß 
der Journalist K. eine Abschrift des Briefes mit-
bekommen hat, nicht aber der Journalist S.", 

und daraus die Schlußfolgerung gezogen: 
„Aber auch so ist die verantwortliche Äußerung 
des Herrn Rechtsanwalts Küster ein volles Ein- 
geständnis der Tatsache, daß er den Brief der 

. Presse zur Verwertung übergeben hat." 

Das ist eine ganz schlimme, grob fahrlässige Irrefüh-
rung der Leser und eine dem Unterbewußtsein ent-
sprungene, zur Beruhigung des eigenen Gewissens die-
nende Selbsttäuschung. 
Zunächst hat Küster nicht ein Gespräch mit beiden 
Journalisten geführt, sondern nur mit dem einen, den 
er kannte und dem er vertraute. Diesem hat er auch 
den Brief, der ja außer den beleidigenden Wendun-
gen eine ausführliche Sadidarstellung enthält, zur Un-
terrichtung mitgegeben — was begreiflich ist. man ist 
manchmal müde und will schon oft Dargelegtes nicht 
noch einmal mündlich erörtern. — Daß dieser Journa- 

list den Brief diskret zu behandeln hatte, darüber waren 
er und Küster sich einig. Nun könnte es ja sein. daß 
der zweite Journalist der Wahrheit zuwider gesagt hat. 
der Brief sei ihm zur _pressemäßigen Verwertung" 
überlassen worden. Das ist aber nach den Umständen, 
unter denen er dein Ministerprii3identcn, nicht dem 
Staatsministerium, den Brief überlassen hat. höchst un-
wahrscheinlich. Der ‚Journalist hätte sonst kaum auf die 
Briefabschrift den Vermerk gesetzt _diskret zu behan-
deln". Der Justizminister hat offenbar das sehr richtige 
Gefühl, die fristlose Aufhebung des Vertrages ist nur 
gerechtfertigt, wenn Küster den' Brief tatsächlich zur 
„pressemäßigen Verwertung -  im vollen Umfang aus 
der Hand gegeben und die Mitteilung der beleidigen-
den Kritik der Regierung an andere und die Öffentlich-
keit gewollt hat. Das hat er aber gerade nicht getan. 
Und es ist ein alarmierender Vorgang. wenn ein Justiz-
minister das, von dem er zwar wünscht, es möchte so 
geschehen sein, was aber nicht so geschah, fahrlässig 
als Tatsache hinstellt. 

* 
Der Ministerpräsident und der Justizminister, der sich 
durch die Gegenwart des hochbegabten, tüchtigen und 
energischen Mannes in seinem Ministerium bedrückt 
fühlte, wollten Küster nicht wohl. sie wollten ihn in sei-
nem Arbeitsgebiet einengen und unter Aufsicht stellen. 
Sie haben keine tauglichen Versuche unternommen, ihm 
das Bleiben zu ermöglichen. sondern ihm zunächst in 
der Form und dann auch in der Sache unbillige Bedin-
gungen gestellt. dann hat der eine in einer vertrau-
lichen Sitzung eines Landtagsausschusses schwere un-
bewiesene Vorwürfe gegen Küster erhoben, gegen die 
sich dieser nicht wehren konnte. und der andere hat 
dazu geschwiegen. obwohl er zum mindesten einige der 
Vorwürfe sofort hätte widerlegen können. Und schließ-
lich haben sie, als der gekränkte und empörte Mann 
einem Freund gegenüber seinem Zorn Luft machte und 
sie davon auf sehr unnoble Art sich genaue Kenntnis 
verschafft hatten. ihm den Stuhl vor die Türe gesetzt. 
Das ist die Wahrheit im Fall Küster. 
Die Regierung hat in dem Oberlandesgerichtspräsi-
denten a. D. Perlen einen sehr guten Nachfolger für 
Küster gefunden. Aber än den hatten Ministerpräsident 
und Justizminister ursprünglich gar nicht gedacht. Sie 
wollten ja einen Beamten. den man hätte disziplinieren 
können — einen Ministerialrat. Um eine solche Stelle 
hatte man ja — überflüssigerweise wie sich jetzt zeigt 
— mit dem Nachtrag zum Etat den Landtag ersucht. 
Herr Perlen ist im Ruhestand, er wird als Angestellter 
oder nur kraft besonderen Auftrags tätig sein. jeden-
falls nicht als Ministerialrat. Er steht ja auch rang-
mäßig weit über einem solchen. Herrn Perlen hat man 
bemüht, um die Erregung im Land. im Bund und im 
Ausland zu dämpfen und um zu beweisen. daß man den 
Kurs in der Wiedergutmachung nicht sichtbar ändern 
will — dazu hätte man auch gerade jetzt den Mut nicht. 
Aber nicht verschwiegen soll werden. daß sie es Küster 
verdanken, wenn Perlen sich der Aufgabe. deren Über-
nahme er zunächst abgelehnt hatte. nicht versagte. Er 
übernahm sie, weil Küster ihn gebeten hatte, es um 
der Sache willen zu tun. . 
So hat Küster noch feurige Kohlen auf das Haupt sei-
ner 'Widersacher gesammelt (Rö .  12, 20). 
Ich habe mich deutlich und scharf geäußert. Ich tat es -
nicht, um zu verletzen und zu kränken. Mit diesem Bei-
trag will ich aufrütteln, zur Besinnung und zur Selbst-
prüfung aufrufen. Es betrübt mich. wenn ein tüchtiger, 
um Volk und Land höchst verdienter Mann wie der 
Ministerpräsident so daneben greift. Das dadurch bei 
vielen erschütterte Vertrauen kann wieder hergestellt 
werden und sein Ansehen könnte nur gesteigert wer- 
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en, We als Politiker und Christ einsahe: Im seinerzeıt Deutschland ıcht freiwillig, sondern unter
em Zwang der Gestapo verlassen muite, jeder Stich-Kuster gıbt 65 QÜur eıne richtige Ösung und die heißt

„Wiedergutmachen” tag in Fortfall kommen muß. Menschen, die einst ın
diesem Land gelebt aben, un: ıhre Fxistenz aufgeben

Nachwort der Schriflleitung: mußten. en das Recht jederzeit hierher zuruückzu-
Es ıst nıcht Cn Verznügen, dıiese Nummer des kommen. un dıe verantwortlichen Stellen en hier
Rundbriefs herauszugeOen, dıe einen so bedauer- gutzumachen. wiuıb»5 eınst gesündıgt wurde
lichen Sachverhalt, LE den ‚Fall &e  K  S  ter‘, Gegen- Wenn WIr dıe Hifleleistungen £ür die hemals Verfolg-

ten mıf denen für andere Gruppen, Spätheimkehrer unstand hut (Uir befassen nıcht damıt &Y eingehend , dergleichen. vergleichen, ann mussen WI1Lr dıe enach-eine Kluf noch tiefer aufzureißen, sondern ın em MationalsozialismusBewußtsein UNnNSsCrer verpflichtenden Aufgabe, und wnr teiligung der Verfolgten des
ecben d  1C Hofflnung nıcht auf, daß sıch noch eine Brücke feststellen Den anderen Gruppen werden alle Iög-
Aucn [äht, die -  B7} einer vollen Rehabilitierun ÄKüsters ichkeiten. und ZWar schnellstens, geboten, hre wirt-

führt und dıe Herrn Küster wieder ein Uır( d  2ungsfelä schaftliche Existenz sıchern. während die einst VeOeLr-

öffnet, auf em wirklıdı unersetzbur ıst. triebenen Juden auf die sozıale Fürsorge angewiesen
siınd muß die Pflicht der verantwortlichen Instanzen
se1n, 1er schnellstens eine Wandlung schaffen. WiırStatt Wiedergutmachung ordern icht alleın 1e Gewährung eıner Versorgungs-Uon Hein  ‚d Galinskı rente, die VvVon keinem Stichtag abhängıg sein dart SOMN-

[T freundlicher Genchrfxigung des Verfassers bringen WwWIr ern die affung e1nes Fonds für mittellose Rück-
die olgende Darstellung kehrer, 3 dem ihnen eine Uberbrückung oder ttel

Vor einıgen agen (im Juni 195+4) Cing durch die Ber- Beginn einer Existenz gewährt werden können.
iiner Presse 1e€ Nachricht, dafß sıch der 46 jährıge Ein enttäuschter Rückwanderer sieht NUur ın dem Tel-
Guünther CINZ. der VOT kurzem Bolivien zuruück- tod die einzige Lösung seiner schwierıigen Sıtuation.

kehrt .  ıst, das en hat Als Grund wurde 1n Mensch, der Deutschland lıebte dessen ehnlıch-
nttäuschung über die Schwierigkeiten angegeben, die ster unsch WÜr, 1er VOO NECU«C ZL begınnen, muj{fßte

ıhm bei dem Versuch, seine Entschädigung erlangen. erleben, wıe seine guten Taten vergolten wurden. Ver-
macht wurden. Soweit die Pressemeldung! sprechungen un Erklärungen werden olange keinenSr1nNnz kehrte voller offnuns und mıiıt dem Ziel ın seıne S  1NN haben, bis die Unmenschlichkeit vVon eiınst durch

Heimat zurück, seinen ehemalıgen Konfektionsbetrieb Beweise der Humanıtät hre Wiedergutmachung findet.
wieder einzurichten. aber alle seine Bemühungen, Vom Noch ıst es Zeit. den ebenden wiıeder gutzumachen.
Entschädigungsamt die notwendigen Kredite zZu erhal- Das soll kein pp®e. das ‚vlıtleid. sondern Al dıe
ten, schlugen fehl keinen anderen usweg Gerechtigkeit se1n. un der Tall des Günther Prinz

den Freitod sah sollte eine ernste Mahnung bedeuten
Dieses Einzelschicksal, hınter dem unendlich viel Leid Aus Allgemeine Wochenzeitung der Juden. X/11 (Düs-und Enttäuschung steht. sollte eine Warnung se1n. Wir eldort. 34.].)wissen wohl, wıe hart das Los der Emigration st. und
es ist verständlich. da die Emigranten die Hoffnung
in ıhrer Heimat suchen, aber dieser Fall soll eın Beweis V.a Entschließung des Kuratoriums des Deutschen
dafür se1n, dıe Intormationen ın den verschiede- Koordinierungsrates der Gesellschaiten £ christlich-
uenN Ländern ber die Situation ın utschland falsch jüdische Zusammenarbeit 954
siınd. werden den en 1m Ausland übertrie- individuellen Wiedergutmachungbene Hoffnungen gemacht, s1e bei einer etwalgen
Ruckkehr nach Deutschland sofort eine materielle 16 - Die nachstehende., vo Weortlaut abgedruckte Ent-
rgutmachung erhalten und 81e alle Chancen ha- schließung, die insbesondere auch gCcn iıhrer en
ben, ıhre Eingliederung in das Wirtschaftsieben rechtsethischen üundung voll ktuell bleibt, gıng dem
ermöglichen. .  ıst daher ın jedem angeOracht, Herrn Bundeskanzler, den Herrn Präsidenten des Bundes-

jeder, der sıch entschließt, aucs seinem Emigrations- rates und undestages soOw1e den Vorsitzenden der fünf
zurückzukehren. dıe Verbindung md der zuständi- Bundestagsfraktionen
üdıschen Gemeinde aufnimmt, s} über den Der utsche Koordinierungsrat ist aufs Ernsteste dar-

vom Deutschen Bun-tatsachlichen Sachverhalt -  2 informieren und sich Vor über beunruhigt,
Enttäuschungen „ bewahren. destag verabschiedete Bundesentschädigungsgesetz sıch

Fall des Günther P  T1NZ liegt noch die besondere bisher vorwiegend schweren Nachteil der Geschä-
Tragödie runde, daß alle ıttel einsetzte. en ausgewirkt at, weil die erforderlichen Aus-

945 die schweren Zeiten der in Deutschland le- di ungsbestimmungen nıcht erlassen wurden, insbe-
nıcht jüdischen Menschen überwinden helfen. sondere aber darüber, bis heute keinerlei Schritte

d mmelte Gelder und schickte dafür Lebensmiuittel- worden sınd. um das VO ersten Bun-
te die, die damals noch hungerten. Weich eınepakeONı des . Schicksals, daß diesem Nlann, der sıch destag selbst als unzureichend empfundene Gesetz

durch eine NCUuUeE und ausreichende Regelung C{ -
menschlich auf 1ese e1se bewährte, eine Wirklichkeit setzen.
3n Deutschland widerfuhr. die ıhn ıIn den Tod trieb! Der Deutsche Koordinierungsrat richtet daher an Bun-
Ü )as Entschädigungsamt iın Berlin MS 1n diesem Fall desregierung, Bundesrat und Bundestag die ernsteste
Xeine Schuld treften. aber sollte Anlaiß seın, Bitte. nunmehr eın endgültiges EntschädigungsgesetzLos der zuruckkehrenden Emigranten ernster zZu chaffen dieser Aufgabe die Vordringlichkeit e1n-
beachten. Namhafte politische Persönlichkeiten der Bun- zuräumen. die iıhr gebührt. un dem Gesetz eınen In-
<desregierung erließen Aufrufe. uın Aienschen Rück- halt Zu geben, der Vor der Gewissenspilicht des deut-
kxehr nach Deutschland zu wegen. hre Erfahrungen schen Volkes VOr dem Rechtsgedanken der Wieder-

ım Gegensatz den Versprechungen. Noch 1M- gutmachung schuldhaft egangenen Unrechts, vVor allem
T10er der Stichtag VUum 31 Dezember 953 der aber zuch Vor den S der Bundesrezierung abgegebe-alle späteren RKückkehrer Voan dem Anspruch auf PrV- nen Erklärungen und ın internationalen ommen
Rentt ı Poltitisch. rul1L2z10,5 Verfolzte) zusschlieht. Die feierlich übernommenen Verpilichtungen bestehnen

kann.klare korderung ist. dalß für diesep Personenkreis, der

den, wenn er als Politiker und Christ einsähe: Im Falle 
Küster gibt es nur eine richtige Lösung und die heißt: 

„Wiedergutmachen" 

Nachwort der Schriftleitung: 
Es ist uns nicht ein Vergnügen, diese Nummer des 
Rundbriefs herauszugeben, die einen soldt bedauer-
lichen Sachverhalt, wie den ,Fall Küster', zum Gegen-
stand hat. Wir befassen uns nickt damit so eingehend, 
um eine Kluft noch tiefer aufzureißen, sondern in dem 
Bewußtsein unserer verpflichtenden Aufgabe, und wir 
geben die Hoffnung sticht auf, daß sich noch eine Brücke 
bauen läßt, die zu einer vollen Rehabilitierung Küsters 
führt und die Herrn Küster wieder ein Wirkungsfeld 
öffnet, auf dein er wirklich unersetzbar ist. 

IV. Statt Wiedergutmachung ... 
Von Heinz Galinski 

Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers bringen wir 
die folgende Darstellung: 

Vor einigen Tagen (im Juni 1954) ging durch die Ber-
liner Presse die Nachricht, daß sich der 46jährige 
Günther Prinz. der vor kurzem aus Bolivien zurück-
gekehrt ist, das Leben genommen hat. Als Grund wurde 
Enttäuschung über die Schwierigkeiten angegeben, die 
ihm bei dem Versuch, seine •Entschädigung zu erlangen. 

Pgemacht wurden. Soweit die Pressemeldung! 
rinz kehrte voller Hoffnung und mit dem Ziel in seine 

Heimat zurück, seinen ehemaligen Konfektionsbetrieb 
wieder einzurichten. aber alle seine Bemühungen, vom 
Entschädigungsamt die notwendigen Kredite zu erhal-
ten, schlugen fehl. so daß er keinen anderen Ausweg 
als den Freitod sah. 
Dieses Einzelschicksal, hinter dem unendlich viel Leid 
und Enttäuschung steht. sollte eine Warnung sein. Wir 
wissen wohl, wie hart das Los der Emigration ist. und 
es ist verständlich. daß die Emigranten die Hoffnung 
in ihrer Heimat suchen, aber dieser Fall soll ein Beweis 
dafür sein, daß die Informationen in den verschiede-
nen Ländern über die Situation in Deutschland falsch 
sind. Es werden den Menschen im Ausland übertrie-
bene Hoffnungen gemacht, daß sie bei einer etwaigen 
Rückkehr nach Deutschland sofort eine materielle Wie-
dergutmachung erhalten und daß sie alle Chancen ha-
ben, ihre Eingliederung in das Wirtschaftsleben zu 
ermöglichen. Es ist daher in jedem Falle angebracht, 
daß jeder, der sich entschließt, aus seinem Emigrations-
Land zurückzukehren. die Verbindung mit der zuständi-
gen jüdischen Gemeinde aufnimmt, um sich über den 
tatsächlichen Sachverhalt zu informieren und sich vor 
Enttäuschungen zu bewahren. 
Dem Fall des Günther Prinz liegt noch die besondere 
Tragödie zu Grunde, daß er alle Mittel einsetzte, um 
nach 1945 die schweren Zeiten der in Deutschland le-
benden nichtjüdischen Menschen überwinden zu helfen. 
Er sammelte Gelder und schickte dafür Lebensmittel-
pakete an die, die damals noch hungerten. Welch eine 
Ironie des - Schicksals, daß diesem Mann, der sich 
menschlich auf diese Weise bewährte, eine Wirklichkeit 
in Deutschland widerfuhr. die ihn in den Tod trieb! 
Das Entschädigungsamt in Berlin mag in diesem Fall 
keine Schuld treffen. aber es sollte doch Anlaß sein. 
aas Los der zurückkehrenden Emigranten ernster zu 
beachten. Namhafte politische Persönlichkeiten der Bun-
desregierung erließen Aufrufe, um Menschen zur Rück-
kehr nach Deutschland zu bewegen. Ihre Erfahrungen 
stehen im Gegensatz zu den Versprechungen. Noch im-
mer besteht der Stichtag vom 31. Dezember 1933. der 
alle späteren Rückkehrer von dem Anspruch auf PrV-
Rente (1)4)litkch. VerfolgtO ausschließt. Die 
klare Forderung ist. daß für diesen Personenkreis, der 

seinerzeit Deutschland nicht freiwillig, sondern unter 
dem Zwang der Gestapo verlassen mußte, jeder Stich-
tag in Fortfall kommen muß. • Menschen, die einst in . 

 diesem Land gelebt haben, und ihre Existenz aufgeben 
mußten. haben das Recht. jederzeit hierher zurückzu-
kommen. und die verantwortlichen Stellen haben hier 
gutzumachen. was einst gesündigt wurde ... 
Wenn wir die Hifleleistungen für die ehemals Verfolg-
ten mit denen für andere Gruppen, Spätheimkehrer und 
dergleichen. vergleichen, dann müssen wir die Benach-
teiligung der Verfolgten des Nationalsozialismus 
feststellen. Den anderen Gruppen werden alle Mög-
lichkeiten. und zwar schnellstens, geboten, ihre wirt-
schaftliche Existenz zu sichern. während die einst ver-
triebenen Juden auf die soziale Fürsorge angewiesen 
sind. Es muß die Pflicht der verantwortlichen Instanzen 
sein, hier schnellstens eine Wandlung zu schaffen. Wir 
fordern nicht allein die Gewährung einer Versorgungs-
rente, die von keinem Stichtag abhängig sein darf. son-
dem die Schaffung eines Fonds für mittellose Rück-
kehrer, aus dem ihnen eine Überbrückung oder Mittel 
zum Beginn einer Existenz gewährt werden können. 
Ein enttäuschter Rüdcwanderer sieht nur in dem Frei-
tod die einzige Lösung seiner schwierigen Situation. 
Ein Mensch, der Deutschland liebte. dessen sehnlich-
ster Wunsch es war, hier von neuem zu beginnen, mußte 
erleben, wie seine guten Taten vergolten wurden. Ver-
sprechungen und Erklärungen werden solange keinen 
Sinn haben, bis die Unmenschlichkeit von einst durch 
Beweise der Humanität ihre Wiedergutmachung findet. 
Noch ist es Zeit. an den Lebenden wieder gutzumachen. 
Das soll kein Appell an das Mitleid. sondern an die 
Gerechtigkeit sein. und der Fall des Günther Prinz 
sollte eine ernste Mahnung bedeuten. 
(Aus: Allgemeine Wochenzeitung der Juden. IX111. [Düs-
seldorf. 18. 6. 34.].) . 

V. a Entschließung des Km:atoriums des Deutschen 
Koordinierungsrates der Cesellschafien für christlich- 

' jüdische Zusammenarbeit vom 2. Mai 1954 zur 
individuellen Wiedergutmachung 

Die nachstehende, im vollen Wortlaut abgedruckte Ent-
schließung, die insbesondere auch wegen ihrer hohen 
rechtsethischen Begründung voll aktuell bleibt, ging dem 
Herrn Bundeskanzler, den Herrn Präsidenten des Bundes-
rates und des Bundestages sowie den Vorsitzenden der fünf 
Bundestagsfraktionen zu. 

Der Deutsche Koordinierungsrat ist aufs Ernsteste dar-
über beunruhigt. daß das vom ersten Deutschen Bun-
destag verabschiedete Bundesentschädigungsgesetz sich 
bisher vorwiegend zum schweren Nachteil der Geschä-
digten ausgewirkt hat, weil die erforderlichen Aus-
führungsbestimmungen nicht erlassen wurden, insbe-
sondere aber darüber, daß bis heute keinerlei Schritte 
unternommen worden sind. um das vom ersten Bun-
destag selbst als unzureichend empfundene Gesetz 
durch eine neue und ausreichende Regelung zu er-
setzen. 
Der Deutsche Koordinierungsrat richtet daher an Bun-
desregierung, Bundesrat und Bundestag die ernsteste 
Bitte. nunmehr ein endgültiges Entschädigungsgesetz 
zu schaffen. dieser Aufgabe die Vordringlichkeit ein-
zuräumen. die ihr gebührt. und dem Gesetz einen In-
halt zu geben, der vor der Gewissenspflicht des deut-
schen Volkes. vor dem Rechtsgedanken der Wieder-
gutmachung schuldhaft begangenen Unrechts, vor allem 
aber auch vor den von der Bundesregierung abgegebe- 
nen Erklärungen und in internationalen Abkommen 
feierlich übernommenen Verpflichtungen bestehen 
kann. 



das federführende Bundesfiinanzministerium einen Re-Der Deutsche Koordinierungsrat sıch ferner 21uch
daruüuber beunruhigt, daß über Wesen un Verpllich- gierungsentwurtf vorlegte. der Aurch das Kabinett g'-
tungsgrund der indıyiduellen Wiedergutmachung in bıllıgt wurde. us Gründen. die eruortern., hıer
der deutschen Offentlichkeit weithin bestürzende Irr- weıt führen würde. wurcde. ızuch im Penehmen miıt den
tumer bestchen un Aafı wl besonders hesergniscr- Jüdıschen Weltverbänden. denen r  H  enube  Ür  N“  Aa sıch ecre

regend ist djesen Iırtumern durch ınanche Destimmung r  -  ZIETUN  L3  “  l;  a bezüglica en Innaltes des (resetzes TCWISSE
des Bundesentschädigungsgesetzes Vorschub geleistet Biındungen autferlext hatte. vereinbart. A ds nıcht der
wird. Dies gibt dem Koordinijerungsrat Anlaß, die zweifellaos bessere. durchcachtere Intwurf des Bundes-
Grundsätze Z erinnern, dıe ın dieser Frage für 15 raies. sondern der In unzcheurer Iıle zustandegebrachte
und UNnSCTEC Gesetzgebung verbindliıch S1N!  d. Reterentenentwurf des Finanzmıinisteriums, das heißt
Es handelt sıch bei der Wiedergutmachung nıcht der Bundesregierung. zugrundegelegt wurde. Der un-
eıne freiwillige Leistung des deutschen Staates un s@1- destag sah sıch außerstande. die auherordentlich großen
> Bürger. dıe jediglich Gründen der AI  e  ns  ich- Mängel dieses Lntwurfes korrigieren. Zu diesem
keit un Moral übernommen würde, AMenschen Zwecke haätte eiıne ungeheure gesetzgeberische Arbeit

geleistet werden Inussen. enn 6S hatte eıner Reformhelfen, 1e€ iınfolge eiıner politischen Katastrople in Not
geraten sind oder Schäden Gesundheit und Vermö- Flaupt und Giliecdlern edurtt Durch Anderung e1n-
gecn erlitten abDen, sondern andelt sıch eıne zelner Paragraphen un Beseitigung einzelner Uneben-
klare Rechtspflicht, die Staat als eın Rechts- heiten Wäar 1er nıchts retiten Infolgedessen sah sıch
nachfolger des Dritten Reiches dem Gesichtspunkt der Bundestag VOr eINne schwierige Wahl vestellt. Denn,

wenn eın Gesetz en wollte. konnte CTder Haftung für schuldhaft begangene Unrechtshand-
lungen un Verbrechen der früheren Staatsgewalt trifft. nicht mehr verabschieden un mußfte diese als dringend
Würde 1e5e Haftung nıcht durch eın besonderes Bun- mpfundene Ehrenpflicht des deutschen Volkes einem
desgesetz gerege werden, wuürde s]e auf rund des späateren Bundestag. uüber dessen Zusammensetzung
in unserem an geltenden bürgerlichen echts be- mMan damals noch nıchts Genaues wiıissen konnte. über-
stehen. Wır würden dann verpilichtet se1n. den vollen lassen oder aber 6s muflßte eben eın Vom .  hm selbst als
Schaden zen, und ZWAar ohne Rucksicht auf unvollständig un mangelhaft empfundenes Gesetz als
+ Leıistun sfähigkeit. ur WI1r nıcht iımstande Interunslösung verabschiedet werden. Der Bundestag
se1n. diese aren un VOr den Gerichten einklagbaren hat deshalb beschlossen. diesen Entwurf ın der ber-
Verpfilichtungen zu erfüllen, sSo würden die Grundsätze ZCUFUN  s  LA anzunehmen. daß ıhm der zweiıte Bundestag
des Konkurses atz greifen eine Gesetzesnovelle folgen lassen werde, die unseres

Volkes würdig s@el.Wenn dessen die Entschädigungspflicht durch eın
besonderes Bundesgesetz abweichen: von dem bei uns Leider hat sıch die Unvollkommenheit des Bundesent-un bei en anderen zıvilısıerten Staaten geltenden schädigungsgesetzcs bisher ZU Schaden der nspruchs-Grundsätzen des bürgerlıchen Rechts geregelt wird. berechtigten ausgewirkt. weil hıs Jetzt die zuständigengeschicht das nicht, den Gläubigern und Opfern Ressorts ıhrer Verpllichtung, Ausführungsbestimmun-begangenen Unrechts mehr zuzuwenden, als WITr 149 erlassen. nıcht nachgekommen sind und die Lan-
eısten schuldig sind. sondern geschieht in Rücksicht desbehörden, die für die Wiedergutmachung zuständigdarauf daß die wirtschaftliche Leistungskralt l siınd. ıhrerseits viele Fälle nıcht weiter behandelt ha-
Volkes be: weitem ıcht z2usreicht. die nach allgemeınen ben, mıt der Begründung. S1IEC müßten erst die Ausfüh-
Rechtsgrundsätzen geschuldeten Entschädigungslei- rungsbestimmunven der Bundesregierung abwarten.
stungen bewirken Das Gesetz ll die deutschen So sind plötzlıch dıe Entschädigungsleistungen die
Entschädigungsleistungen so bemessen daß cdas Men- Verfol ınsbesondere An dıe verfolgten Juden,schenmöglıche geschieht. der Rechtspflicht der W ıe-
dergutmachung genugen. Zu diesem Behuf muß sıch Sprung “!' zurückgegangen gegenüber der eıt Vor

das deutsche olk instandsetzen, wirtschaftliche Werte dem Erlais des Bundesentschädigungsgesetzes. also e1-
Nn Zeitpunkt. in dem ın erster Lini:e Landes- unden Aus diesen Werten aber 1l es seine Wie- Zunenrecht Geltung hatte. Ferner ıst die betrublichedergutmachun atsache ZuUu verzeichnen, daß bis ZUIMM heutigen TageScgens erfreut.

gsschuld rfüllen, bevor e$s sich selbst des
nuch nıcht einmal Anstalten getroffen worden sind, von

ıst  . deshalb notwendi Entschädigungs- ırgend einer Seite eın NCUECES Bundesentschädigungs-are Rechtsansprü ah Das Gesetz sollte S oder eine ‚Vovelle ZUummn Bundesentschädigungs-
CcS, so weıt wiıie möglich, vermeiden, den vorgeschenen auch vorzubereiten. Aut der anderen Seite
Wiedergutmachungsleistungen den Charakter Von Un- wurde iıcht offiziell. aber immer wieder hinter den
terstutzungen und Härteausgleichen ZUu geben. eren Kulissen versucht, dıe Verzögerung der Ausfüh-
Gewährung etwa der Notlage der Geschädigten rungsbestimmungen damıt rechtfertigen, daiß das
oder gar VO  - | Billigkeitserwägungen abhängig gemacht Gesetz ur eın Provisorium sen. das doch geändert WeTr-
ırd. dıe dem Ermessen Verwaltungsbehörden oder den musse. un: daß S1: doppelte Arbeiıt ErSPArCNGerichten anheımgestellt sind. wolle. Aut der anderen Seite wurde nıchts ternom-

m die Novelle vorzubereı:ten. ysunmehr erwagt
b Protessor Dr. Franz Böhm ZUFK Frage der er- der Bundestag, durch eın interfraktionelles Inıtiativ-

gesetz eınen Entwurf vorzulegen. Freilich VeI-
gutmachung, Yiai S fü  S&  t der Bundestag ıcht uber die Referenten un Ar-

beitskräfte die notwendig sind. um eın umfassendesWegen »ahlreicher ] beste_hend_cr Unklarheite: hinsichtlich
des ustandekommens des Bundesentschädigungsgesetzes Gesetz entsprechend durchzuarbeiten. Immerhin sınd
bringen IT die anläßlich der Kuratorijiumssitzung alle Parteien. einschließlich der Opposition. grundsätz-
.. Maı 19 gegebenen Ausführungen VOo  ] TOlessor lıch gewillt. hier zusammenzuarbeiten. Die einzıge Par-
Dr. ONM te1, die schon Arbeiten ın iıhren eıgenen Reihen aANSC-

fertigt hat, ist 1C Sozialdemokratische Parte:. Sie hat
Dem alten Bundestag. der kurz VOrT seinem Auseinan- sıch jedoch auf den Standpunkt vestellt. dafs s1e ıcht
dergehen eın Bundesentschädigungsgesetz erließ. W die Inıtiative ergreifen so WOI ] die Schalffung eines
zunächst eın Initiativentwurf des Bundesrates VOTSC- Bundesentschädigungsgesetzcs nmıemals dıe Auf-
lcgen, der aber Nur ZUur olge hatte, daß nunmehr auch gabe einer OÖpposition seın dürfe suondern dıe Aufzabe
i

Der Deutsche Koordinierungsrat fühlt sich ferner auch 
darüber beunruhigt, daß über Wesen und Verpflich-
tungsgrund der individuellen Wiedergutmachung in 
der deutschen Öffentlichkeit weithin bestürzende Irr-
tümer bestehen und daß. was besonders bc.stirgniscr-
regend ist. die›en Irrtümern durch manche lic.stimmunir 
des Bundesentschädigungsgesetzes _Vorschub geleistet 
wird. Dies gibt dem Koordinierungsrat Anlaß, an die 
Grundsätze zu erinnern, die in dieser Frage für uns 
und unsere Gesetzgebung verbindlich sind. 
Es handelt sich bei der Wiedergutmachung nicht um 
eine freiwillige Leistung des deutsäen Staates und sei-
ner Bürger. die lediglich aus Gründen der Menschlich-
keit und Moral übernommen würde, um Menschen zu 
helfen, die infolge einer politischen Katastrophe in Not 
geraten sind oder Schäden an Gesundheit und Vermö-
gen erlitten haben, sondern es handelt sich um eine 
klare Rechtspflidzt, die unserem Staat als dem Rechts-
nachfolger des Dritten Reiches aus dem Gesichtspunkt 
der Haftung für schuldhaft begangene Unrechtshand-
lungen und Verbrechen der früheren Staatsgewalt trifft. 
Würde diese Haftung nicht durch ein besonderes Bun-
desgesetz geregelt werden, so würde sie auf Grund des 
in unserem Lande geltenden bürgerlichen Rechts be-
stehen. Wir würden dann verpflichtet sein. den vollen 
Schaden zu ersetzen, und zwar ohne Rücksicht auf un-
sere Leistungsfähigkeit. Würden wir nicht imstande 
sein. diese klaren und vor den Gerichten einklagbaren 
Verpflichtungen zu erfüllen, so würden die Grundsätze 
des Konkurses Platz greifen. 
Wenn statt dessen die Entschädigungspflicht durch ein 
besonderes Bundesgesetz abweichend von dem bei uns 
und bei allen anderen zivilisierten Staaten geltenden 
Grundsätzen des bürgerlichen Rechts geregelt wird. so 
geschieht das nicht, um den Gläubigern und Opfern 
begangenen Unrechts mehr zuzuwenden, als wir zu 
leisten schuldig sind, sondern es geschieht in Rücksicht 
darauf. daß die wirtschaftliche Leistungskraft unseres 
Volkes bei weitem nicht ausreicht. die nach allgemeinen 
Rechtsgrundsätzen geschuldeten Entschädigungslei-
stungen zu bewirken. Das Gesetz will die deutschen 
Entschädigungsleistungen so bemessen. daß das Men-
schenmögliche geschieht. um der Rechtspflicht der Wie-
dergutmachung zu genügen. Zu diesem Behuf muß sich 
das deutsche Volk instandsetzen, wirtschaftliche Werte 
zu schaffen. Aus diesen Werten aber will es seine Wie-
dergutmachungsschuld erfüllen, bevor es sich selbst des 
Segens erfreut. - 
Es ist deshalb notwendig, daß das Entschädigungs-
gesetz klare Reihtsansprüche gewährt. Das Gesetz sollte 
es, so weit wie möglich, vermeiden, den vorgesehenen 
Wiedergutmachungsleistungen den 'Charakter von Un-
terstützungen und Härteausgleichen zu geben. deren 
Gewährung etwa von der Notlage der Geschädigten 
oder gar von Billigkeitserwägungen abhängig gemacht 
wird. die dem Ermessen von Verwaltungsbehörden oder 
Gerichten anheimgestellt sind. 

V. b Professor Dr. Franz Böhm zur Frage der Wieder- 
gutmachung, Mai 1954 

Wegen zahlreidier bestehender Unklarheiten hinsichtlich 
des Zustandekommens des Bundesentschädigungsgesetzes 
bringen wir die anläßlich der Kuratoriumssitzung am 
2. Mai 1954 gegebenen Ausführungen von Professor 
Dr. Böhm: 

Dem alten Bundestag. der kurz vor seinem Auseinan-
dergehen ein Bundesentschädigungsgesetz erließ. war 
zunächst ein Initiativentwurf des Bundesrates vorge-
legen, der aber nur zur Folge hatte, daß nunmehr auch 

das federführende Bundesfinanzministerium einen Re-
gierungsentwurf vorlegte. der durch das Kabinett ge-
billigt wurde. Aus Gründen. die zu erörtern, hier zu 
weit führen würde. wurde. auch im Benehmen mit den 
jüdischen Weltverb;intlen. denen gegenüber sich unsere 
Regicrtinz bezüglich tli. innaltes des (;etztzes gewisse 
Bindungen auferlegt hatte. vereinbart. daß nicht der 

• zweifellos bessere. durchdachtere Entwurf des Bundes-
rates. sondern der in ungeheurer Eile zustandegebrachte 
Referentenentwurf des Finanzministeriums. das heißt 
der Bundesregierung. zugrundegelegt wurde. Der Bun-
destag sah sich außerstande. die außerordentlich großen 
Mängel dieses Entwurfes zu korrigieren. Zu diesem 
Zwecke hätte eine ungeheure gesetzgeberische Arbeit 
geleistet werden müssen. denn es hätte einer Reform 
an Haupt und Gliedern bedurft. Durch Änderung ein-
zelner Paragraphen und Beseitigung einzelner Uneben-
heiten war hier nichts zu retten. Infolgedessen sah sich 
der Bundestag vor eine schwierige Wahl gestellt. Denn, 
wenn er ein gutes Gesetz haben wollte. konnte er es 
nicht mehr verabschieden und mußte diese als dringend 
empfundene Ehrenpflicht des deutschen Volkes einem 
späteren Bundestag. über dessen Zusammensetzung 
man damals noch nichts Genaues wissen konnte. über-
lassen oder aber es mußte eben ein vom ihm selbst als 
unvollständig und mangelhaft empfundenes Gesetz als 
Interimslösung verabschiedet werden. Der Bundestag 
hat deshalb beschlossen. diesen Entwurf in der Ober-
zeugung anzunehmen. daß ihm der zweite Bundestag 
eine Gesetzesnovelle folgen lassen werde, die unseres 
Volkes würdig sei. 

Leider hat sich die Unvollkommenheit des Bundesent-
säädigungsgesetzes bisher zum Schaden der Anspruchs-
berechtigten ausgewirkt. weil bis jetzt die zuständigen 
Ressorts ihrer Verpflichtung, Ausführungsbestimmun-
gen zu erlassen. nicht nachgekommen sind und die Lan-
desbehörden, die für die Wiedergutmachung zuständig 
sind. ihrerseits viele Fälle nicht weiter behandelt ha-
ben, mit der Begründung. sie müßten erst die Ausfüh-
rungsbestimmungen der Bundesregierung abwarten. 
So sind plötzlich die Entschädigungsleistungen an die 
Verfolgten, insbesondere an die verfolgten Juden, 
sprunghaft zurückgegangen gegenüber der Zeit vor 
dem Erlaß des Bundesentschädigungsgesetzes. also ei-
nem Zeitpunkt. in dem in erster Linie Landes- und 
Zonenrecht Geltung hatte. Ferner ist die betrübliche 
Tatsache zu verzeichnen, daß bis zum heutigen Tage 
noch nicht einmal Anstalten getroffen worden sind, von 
irgend einer Seite ein neues Bundesentschädigungs- 
o- 0 esetz oder eine Novelle zum Bundesentschädigungs- 
rresetz auch nur vorzubereiten. Auf der anderen Seite 
wurde — nicht offiziell. aber immer wieder hinter den 
Kulissen — versucht. die Verzögerung der Ausfüh-
rungsbestimmungen damit zu rechtfertigen, daß • das 
Gesetz nur ein Provisorium sei. das doch geändert wer-
den müsse. und daß man sich doppelte Arbeit ersparen 
wolle. Auf der anderen Seite wurde nichts unternom-
men. um die Novelle vorzubereiten. Nunmehr erwägt 
der Bundestag, durch ein interfraktionelles Initiativ-
gesetz einen neuen Entwurf vorzulegen. Freilich ver-
fügt der Bundestag nicht über die Referenten und Ar-
beitskräfte. die notwendig sind. um ein so umfassendes 
Gesetz entsprechend durchzuarbeiten. Immerhin sind 
alle Parteien. einschließlich der Opposition. grundsätz-
lich gewillt. hier zusammenzuarbeiten. Die einzige Par-
tei, die schon Arbeiten in ihren eigenen Reihen ange-
fertigt hat, ist die Sozialdemokratische Partei. Sie hat 
sich jedoch auf den Standpunkt gestellt. daß sie nicht 
die Initiative ergreifen solle. weil die Schaffung eines 
guten Bundesentschädigungsgesetzes niemals die Auf-
gabe einer Opposition sein dürfe. sondern die Aufgabe 
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aller Parteien ım Bundestag. Autf der anderen Seite gabe ımmer weıter aufgeschoben wird mıt der Wir-
hat Herr Rechtsanwalt AÄüster in seiner Freiburger kung, dal jedes Jahr eın Prozentsatz der entschädi-
Rede den Vorschlag gemacht, mMan sollte nıcht ın den gungsberechtigten ÖOpfer stirbt un: schließlich also WITr
Reihen des Bundestages allein einen Entwurf VOI' - eutschen ü eınes ages unserer Entschädigungs-
bereiten, sondern Bundesregierung, Bundestag und pflicht auf kaltem Wege. 21s0 in der unwuürdiıgsten
Bundesrat ollten eıne mm © MNn S m1 1881 IN M IS- Weise, entledigen. glaube deshalb daiß eıne auch
sıon einsetzen un sıch auf einen Entwurf einıgen. uNScCTE Arbeit als Koordinierungsrat betreifende Auf-
der ann auch wirklich die Aussıicht hat, angeNOMME gabe ist, unserTe heutige Sıtzung Zu benutzen. in

werden. eıiner Adresse KRegierung, Bundesta:z und Bundesrat
Leider treten alle Augenblicke NCUE&E Schwierigkeiuten, die Forderung rheben daß nunmehr mıiıt größter
gesetzgeberische Arbeiten un auch politische Entschei- Dringlichkeit un Gründlichkeit iın die Schaffung eines

UNSCH, 1 Bundestag. Bundesregjierung Uun!| Bundes- endgültigen Bundesentschädigungsgesetzes herangetre-
rat heran, dais dıe Gefahr besteht, daß diese Auf- ten werde vgl obenstehende Entschließung, )  3)

Der Zigeuner”
7Jon Heinz Kraschutzk:, Berlin

Schlimmer noch als die Verfolgung der Juden 1 Hıtler- ber Paul Wiltte ist kein vollwertiger Mensch
reich WAar die der Zigeuner, s1e sind tast ausgerottet mehr. Es fiel ıhm schwer, sıch durchzuschlagen, un: Sso
worden. Während die en ımmerhiın außerhalb beging in Berlin eiıne Reihe von Betrügereien. wobei
Deutschlands starke un einflußreiche Kräfte hatten., 1e unglücklicherweise zuch 1e Sektorengrenze nıcht be-

Unrecht dem Judentum aut verkündeten. spricht achtete. Das hatte Folge, daß C  CT ın die Hände gleich
S den Zigeunern fast nıemand. vVon zweı Justizsystemen geriet. Der Östen verurteilte
Paul Wiltte ist eın echter Zigeuner, un .  ist stolz dar- ıhn zu einer längeren Gefängnisstrafe, der Westen ZzZu
auf. Außer ım ebt VO|  3 dem „Stamm Witte“ NUur noch 31/0 Jahren Zuchthaus und Ehrverlust.
eın Onkel, alle anderen sınd tot. Und daß Paul noch Und so ebt er Nn  1 hınter Kerkermauern und soll das
lebt, verdan:! er dem glücklichen Zufall, CT früh- Unrecht büßen getan hat. Mitunter kommt die
zeıt! in Konzentrationslager achsenhausen kam Tau miıt dem Kınd, dann hat se1in Mädchen auf dem
Auch das konnte Ja im Hitlerreich eın lück se1n. Schoß und E  ist mal ur eine Viertelstunde eın glücklicher
Von Sachsenhausen kam er In andere KZs schließlich Mensch. Sonst verlälßt iıhn seine tiefe Verbitterung Nn1ie-

Na S.nach Auschwitz. Fr hat den beruhmten Hungermarsch
etzten Auschwitzer mitgemacht, der s1e

bleibt. Denn die tellen 1e€ das beurteij:len oder ent-
Gelegentlich macht Cr eın Gnadengesuch, das erfolglos

Meißen ın die Ischeche: hinein führte. noch 300 von
ıhnen ankamen. Denn Vver Entkrältung nıcht weıter cheiden. mussen überzeugt se1n. dafß C  CT erstens die „Ge-
konnte. am on den begleitenden SS-Mannschaften währ für künftiges Wohlverhalten“ bietet un daß er
einen Genickschuß und 1e€! am Wege ıe 1 zweiıtens „den Unrechtsgehalt seiıner Taten einsieht
In der ähe Voxnu Pilsen geriet der Zug elender elie und bereut. Von beidem sind sıe nıcht überzeu
in die an der Russen. Als 1ese erfuhren, um es Wıird der kleine erl außen ım feindlichen Leben
sıch andeite. fuhren s1e mehrere Feldküchen auf und sıch behaupten können? ıst Ja NUur noch eın halber
ließen die Leute essen. viel s$1e wollten. Einige siınd Viensch. Und ist Zigeuner, l1  H weiß, die allge-
bei. noch umgekommen. weil hre Körper das nıcht mein dem ufe stehen, daß sS1e miıt dem Eigentum
ehr vertragen konnten. anderer Leute ıcht sehr nehmen. Einem Zigeu-
Paul Witte aber war mais schon nıcht mehr dabei. Ner nicht, das fuhlt 6T, das weiis er. „I bin ]Ja
wWwWäar iıhm gelungen, sıch fortzuschleichen, aber einige noch ımmer verfolgt WwEICH meıner Rasse“, habe ich hn
Nazis fanden ıhn und schlugen ıhn S{ d N miıt er- horen. Am liebsten 111 mal nach München.
letztem Rückgrat und einem Schäadelbruch 1nNs Kranken- nkel der auch Zigeuner ist, S dem sıcher ist.
Aaus nach Pilsen kam, WL  9 eitwa Monate lang VOr- dalß ıh: nıcht mißachtet, —_ iıhn ganz versteht.
16e! Allerdings: die Trau und kleine blonde A :'idchen‚

erfuhr eines Tages, seiner Familie gCc- die mussen mıit.
worden Wa Der Vater atte 9 Wo Wag‘ und 5 Aber wıe soll er nach München gelangen? Er ıst Ja vo  1-
Pferde besessen. Als die Nazitlut bedrohlich wurde. lıg mittellos, Trau und Kind leben von Sozialunterstüt-
flüchtete mit allen Verwandten nach Süden. l1eraus

diesem Land. Nur Paul blieb ım KZ ZUTU!  3 und eın
ZUNg. Wer wird einem ACIMEeN Zigeuner und seiıner Fa-
milı:e die Reise nach MMünchen bezahlen? Noch dazu,

Onkel, dem 3Q gelang, ın Bayern unterzutauchen. Die wenn er schwer vorbestraft ist?
anderen ereilte ıhr Schicksal als s$1e schon sudlich der Zu einer sa vollkommenen Reue, wıe S1e die Justiz VTl -
Donau waren. Kroatische Ustatschis haben den langt. wird Paul Witte nıcht kommen. Wohl sıeht <
S Stamm Witte, insgesamt SA Personen, darunter e1in, daß nrecht hat, aber er rechnet auf. Was

auls Eltern und schwıster, nach gFausamen Miß- für Unrecht hat denn ıhm anretan? Sein zerschun-
handlungen ın eıner Scheune lebendig verbrannt. Paul dener Körper, seiıne ermordete Familie. zweı Wohn-
besitzt eine mtliche Bescheinigung darüber S dem en, fünf Pferde sehen denn diejenigen, die das
Pfarrer Von Marija Sorica. U dem Gewissen haben. den Unrechts ehalt ıhrer

igeuner sehr der Familie. Paul hat den
Verlust von allem, ihm 1eb War. nıe verwunden.

Taten“ eın Bieten sie „Gewähr für kun ıges Wohl-
verhalten?*

eine TAau.
Irgendwie gan nach Berlin ort heiratete Jetzt ıst die Nachricht in seine gedrungen, daß

ren Haare schwarz sınd w1ıe die seinen, „der Staat“ die ÖOpter nationalsozialistischer Verfol-
obgleich sıie keine Zuigeunerin ist. und beide haben sS1e Sunz entschädiegt. Da kım mIir. und iıch 12 ıhm
eın Kkleines AMüdchen nıt blanden L.ocken und bluuen <gehnlfen. endlese Frascbhr  en auszufüilen. einen An-
Augen, das seın &n  N  s Entzucken ist rag stellen. Freilich die Famılie giht ıhm nıemand

aller Parteien im Bundestag. Auf der anderen Seite 
hat Herr Rechtsanwalt Küster in seiner Freiburger 
Rede den Vorschlag gemacht, man sollte nicht in den 
Reihen des Bundestages allein einen Entwurf vor-
bereiten, sondern Bundesregierung, Bundestag und 
Bundesrat sollten eine gemeinsame Kommis-
sion einsetzen und sich auf einen Entwurf e inigen. 
der dann auch wirklich die Aussicht hat, angenommen 
zu werden. • 
Leider treten alle Augenblicke neue Schwierigkeiten, 
gesetzgeberische Arbeiten und auch politische Entschei-
dungen, an Bundestag. Bundesregierung und Bundes-
rat heran, so daß die Gefahr besteht, daß diese Auf- 

gabe immer weiter aufgeschoben wird mit der Wir-
kung. daß jedes Jahr ein Prozentsatz der entschädi-
gungsberechtigten Opfer stirbt und schließlich also wir 
Deutschen uns eines Tages unserer Entsdiiidigungs-
dicht auf kaltem Wege. also in der unwürdigsten 
Weise, entledigen. Ich glaube deshalb. daß es eine auch 
unsere Arbeit als Koordinierungsrat betreffende Auf-
gabe ist, unsere heutige Sitzung zu benutzen. um in 
einer Adresse an Regierung, Bundestag und Bundesrat 
die Forderung zu erheben. daß nunmehr mit größter 
Dringlichkeit und Gründlichkeit an die Schaffung eines 
endgültigen Bundesentschädigungsgesetzes herangetre-
ten werde (vgl. obenstehende Entschließung, S. 23). 

2. Der Zigeuner" 
Von Heinz Krascizzazki, Berlin 

Schlimmer noch als die Verfolgung der Juden im Hitler-
reich war die der Zigeuner, sie sind fast ausgerottet 
worden. Während die Juden immerhin außerhalb 
Deutschlands starke und einflußreiche Kräfte hatten, die 
das Unrecht an dem Judentum laut verkündeten. spricht 
von den Zigeunern fast niemand. 
Paul Witte ist ein echter Zigeuner, und er ist stolz dar-
auf. Außer ihm lebt von dem „Stamm Witte" nur noch 
ein Onkel, alle anderen sind tot. Und daß Paul noch 
lebt, verdankt er dem glücklichen Zufall, daß er früh-
zeitig in das Konzentrationslager Sachsenhausen kam. 
Auch das konnte ja im Hitlerreich ein Glück sein. 
Von Sachsenhausen kam er in andere KZs, schließlich 
nach Auschwitz. Er hat den berühmten Hungermarsch 
der letzten 1000 Auschwitzer mitgemacht, der sie von 
Meißen in die Tschechei hinein führte. wo noch 300 von 
ihnen ankamen. Denn wer aus Entkräftung nicht weiter 
konnte, bekam von den begleitenden SS-Mannsdtaften 
einen Genickschuß und blieb am Wege liegen. 
In der Nähe von Pilsen geriet der Zug elender Skelette 
in die Hände der Russen. Als diese erfuhren, um wen es 
sich handelte. fuhren sie mehrere Feldküchen auf und 
ließen die Leute essen. so viel sie wollten. Einige sind 
dabei . noch umgekommen. weil ihre Körper das nicht 
mehr vertragen konnten. 
Paul Witte aber war damals schon nicht mehr dabei. Es 
war ihm gelungen. sich fortzuschleichen, aber einige 
Nazis fanden ihn und schlugen ihn so. daß.  er mit ver- 
letztem Rückgrat und einem Schädelbruch ins Kranken-
haus nach Pilsen kam, wo er etwa 10 Monate lang ver-
blieb. 
Dort erfuhr er eines Tages, was aus seiner Familie ge-
worden war. Der Vater hatte 2 Wohnwagen und 5 
Pferde besessen. Als die Naziflut bedrohlich wurde. 
flüchtete er mit allen Verwandten nach Süden, heraus 
aus diesem Land. Nur Paul blieb im KZ zurück. und ein 
Onkel, dem es gelang, in Bayern unterzutauchen. Die 
anderen ereilte ihr Schicksal als sie schon südlich der 
Donau waren. Kroatische Ustatschis haben dort den 
ganzen Stamm Witte, insgesamt 34 Personen, darunter 
Pauls Eltern und Geschwister, nach grausamen Miß- 
handlungen in einer Scheune lebendig verbrannt. Paul 
besitzt eine amtliche Bescheinigung darüber von dem 
Pfarrer von Marija Sorica. 
Zigeuner hängen sehr an der Familie. Paul hat den 
Verlust von allem, was ihm lieb war, nie verwunden. 
Irgendwie gelangte er nach Berlin. Dort heiratete er 
eine Frau. deren Haare so schwarz sind wie die seinen, 
obgleich sie keine Zigeunerin ist. und beide haben sie 
ein kleines :\I:itIchen mit blonden Locken und blauen 
Augen. das sein ganzes Entzücken ist. 

Aber Paul Witte ist kein ganz vollwertiger Mensch 
mehr. Es fiel ihm schwer, sich durchzuschlagen, und so 
beging er in Berlin eine Reihe von Betrügereien. wobei 
er unglücklicherweise auch die Sektorengrenze nicht be-
achtete. Das hatte zur Folge, daß er in die Hände gleich 
von zwei Justizsystemen geriet. Der Osten verurteilte 
ihn zu einer längeren Gefängnisstrafe, der Westen zu 
31/2 Jahren Zuchthaus und Ehrverlust. 
Und so lebt er nun hinter Kerkermauern und soll das 
Unrecht büßen. was er getan hat. Mitunter kommt die 
Frau mit dem Kind, dann hat er sein Mädchen auf dem 
Schoß und ist mal für eine Viertelstunde ein glüdclicher 
Mensch. Sonst verläßt ihn seine tiefe Verbitterung nie-
mals. 
Gelegentlich macht er ein Gnadengesuch, das erfolglos 
bleibt. Denn die Stellen. die das beurteilen oder ent- 
scheiden. müssen überzeugt sein. daß er erstens die ”Ge- 

• währ für künftiges Wohlverhalten' bietet und daß er 
zweitens „den Unrechtsgehalt seiner Taten' einsieht 
und bereut. Von beidem sind sie nicht überzeugt. 
Wird der kleine Kerl draußen im feindlichen Leben 
sich behaupten können? Er ist ja nur noch ein halber 
Mensch. Und er ist Zigeuner. er weiß, daß die allge-
mein in dem Rufe stehen, daß sie es mit dem Eigentum 
anderer Leute nicht sehr genau nehmen. Einem Zigeu-
ner traut man nicht, das fühlt er, das weiß er. „Ich bin ja 
noch immer verfolgt wegen meiner Rasse*, habe ich ihn 
sagen hören. Am liebsten will er mal nach München. zu 
dem Onkel, der auch Zigeuner ist, von dem er sicher ist. 
daß er ihn nicht mißachtet, daß er ihn ganz versteht. 
Allerdings: die Frau und das kleine blonde Mädchen, 
die müssen mit. 
Aber wie soll er nach München gelangen? Er ist ja völ-
lig mittellos, Frau und Kind leben von Sozialunterstüt-
zung. Wer wird einem armen Zigeuner und seiner Fa-
milie die Reise nach München bezahlen? Noch dazu, 
wenn er schwer vorbestraft ist? 
Zu einer so vollkommenen Reue, wie sie die Justiz ver-
langt. wird Paul Witte nicht kommen. Wohl sieht er 
ein. daß er Unrecht getan hat, aber er rechnet auf. Was 
für Unrecht hat man denn ihm angetan? Sein zerschun-
dener Körper, seine ermordete Familie. zwei Wohn-
wagen, fünf Pferde — sehen denn' diejenigen, die das 
auf dem Gewissen haben. den .Unrechtsirehalt ihrer 
Taten" ein? Bieten sie .Gewähr für" künftiges Wohl-
verhalten?" 
Jetzt ist die Nachricht in seine Zelle gedrungen, daß 
„der Staat' die Opfer nationalsozialistischer Verfol-
gung entschädigt. Da kam er zu mir. und ich habe ihm 
geholfen. endlo.c Frageiplgen au,zufiillen. einen An-
trag zu stellen. Freilich. die Familie gibt ihm niemand 
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BCNMH, wenn noch eın voilwertiger Alensch wäre, wennwıeder. die Gesundheit auch nıcht, aber e{was konnte
ıhm doch geben, meınt CT, damit 4} einen nNeuecnN e1 seınen Eltern un Geschwistern 11N Wohnwagen

Anfang machen könne. leben könnte, wenn _die andern“ nıcht fürchterliches
Ich 31 ıhm nbe; gyeholfen und weifß de ZENAU, daß Unrech ıhm hbesruangen _  1atten Aber 44 C£{wAas ha-

kaum eine Aussicht hat „Der Staat“ hat sıch VOTSC- en lıe esetzecher nıicht redacht. [Die Juristen strcıten
sechen. aÄis solche Gesetze machte. Für den Ver  H  ust 1U noch IeU  € hes ım. Ö  Y  „ +  S  b  jetz +  .r  “  f  ...  L3]

der „Rechtsnachfolver” Uessen V1 dem \ienschenVo Elıern. Geschwistern, Wohnwagen. Pferden be-
kommt bestimmt nıchts. Was kroatische Ustatschis in KZs gesperrt ader in Scheunen lehendig verbrannt
gemacht aben, &s  geht uns nıchts werden ıhm die Ver- wurden. Für Paul VWitte ıst der „Unrechtsnachfolger”,
treter des deutschen Staates ageCnN, iıhm, dem iınternatıo- und er fuühlt sıch heute St)} vereıinsamt und ausgestußen
nalen Zigeuner., der keinen Staat hat w ıe Je. Für ıhn  . trıiltt das Wort das Shakespeare se@l-
ber die KZ-Hatt, der zerschlagene Körper? Auch da NM unglücklichen hKöniz ear In den un legt „T  m]

bın CIn Aensch aln dem IN  - mehr gesündigt hat, als .—_.ist „der Staat“ vorsichtig N. Im Entschädıgungs-
vesetz steht eine usel, daß Personen, die nach 945

Ir wissen uns mit den Lesern des Rundbriefes‘ arın einig, daß diıe
sundiıgte. ”

WESCH krimineller Delikte über Jahren Zuchthaus
Ungeheuerlichkeit des ‚eschehens der al  re Q353=—4) urn nı gec-oder zZu Ehrverlust verurteilt worden sınd, keine An- ringer 316e üdische oder ıAndere Menschen traf. arum brın-

.  cne auf Entschädigung geltend machen köonnen. wIir den un freundlıcherweise Verfügung gestellten
Vielleicht hatte Paul Witte keine Betrügerejen began- obıgen Beitrag.

Die Hoffnung der Welt
Gottes Erlöserwirken der Einheit mit seinem Gesalbten

Thesgn Evanston

—on Prof. Dr arl hı:eme

Vorbemerkung: Die untenstehenden Thesen sind ım Hın- Nung nıcht gesprochen werden. ohne daß auch des Jüdi-
blick auf das TIThemäa der ‚okumenischen kontfterenz‘ in Fyan- schen Volkes zusdrucklich gedacht würde.
StON, ‚Jesus Christus, die Hoffnung der Welt’, zunäachst ım Wir bezeugen darum kraft des göttlichen Auftrags S
Entwurf ausgecarbeitet worden, weiıl Zu diesem I hema ka- Tiebesdienst!. der uns „Gläuhiggewordenen
tholischerseits nıcht NUur 1m Gespräch mit den evangelıschen Weltvölkern“ durch die urns gesandten Gottesboten, diıe
getrennten ern, sondern auch in dem mıt den Jüdıschen Apostel des verheißenen \lessias und ihre Amtsnachfol-
etwaAas gesagt werden sollte Der twurf wurde dann, teils er, Bischöfe vermittelt worden ıst VOrT unsern
riellich. C118 mundlich, miıt katholischen Ihcologen 5  ten alteren Brüdern AU$S ranams Stamm un
verschiedenen Ländern erortert, nämlıch den E = Jakobs .Haus, Wwas WIr deın welterlösenden Wirken
Man NDS (  gien), WuCNOL SJ (England), Hamer ıhres und unscres Gottes 1ın der vollkommensten Einheit

(Frankreich), Grosche (Deutschland), Pauzwels mıt dem „Stern Jakob“ (Num 24, 17.) erfahren
und iissen saowie AaTTCTr Sch' haben und er aluuden sollen sowıe€ hoffen ZUu dür-

Unter Berücksichtigung der von den Genannten geltend g- fen gewiß sind. unsrtTe einzıge Hoffnung ıst der
machten Gesichtspunkte wurde dann dem Entwurf die EINE. .d  1e€ Hoffnung Israels“ (Jer 17 13) der ewige
tenstehende assung gegeben, welcher die Thesen ZUS24M1- Gott. der Seine Welt ıcht ohne die Mıtwirkung Sei-

miıt solchen, die Congar OP und Dumont. OP zı  in nNes FEbenbildes hat erlösen wollen und Nn Tage Seines
Ihema Vo  - Fvanston An die dresse der Protestanten ZeC- ur nıchts mehr eingeschränkten oder verdunkelten
richtet haben und die cbenifalls vorher iınternational durch- Herrschaftsantritts allen als ıhr Erlöser offenkundıg
diskutiert worden arch, als deren Ergänzung ım Publi- werden wird.
kationsorgan des katholıschen Studien-Zentrums

1r hoffen(Boulogne-sur-Seine) verößfentlicht Sie erhielten ınzwiıschen
das Ir Imprimatur. mıiıt denT' alteren Brüdern gemeiInsam:
Nach Abgang des Manuskripts AD Redaktion ISTINA 1. daß der Gottes- Tag 2uf diıeser Erde voll auf-
traf dazu besonders wertvolle Stellungnahme VO!  -} leuchten wird. dem San unverkennbar,
Father Al Oesterreicher e1n, dem Leiter des Institute of zuch für den Böswilligen „alles wieder her-
Judaeo-Christian 168 der Seton all University in Ne- gestellt seın wird“ wıie Gott e$ en ıll
wark (N.J USA,) wie wird untenstehend AI muit (Mal {f. Mk APS 21)
der darauf erteilten Antwort abgedruckt. nachdem die 'T he- und mıiıt mancnem von ıhnen, DEM, der

samt diesem 811e unter S wesentli:ıchen Gesichtspunk- Scinem geiiebten Sohne es untergeord-
sSıchernden Briefwechsel der 1r  en Zensurbehörde
ten präzisierenden, und gegCn mögliches Mibve:  ändnıs ne: hat. „auch der Sohn sıch unterordnen

wird. damıt Gott es in em sex1 Kor
Approbation vorgelegt woraen sınd J;

In einer Epoche die ZUTINR ers! Mal in der Geschichte in vorläufig noch unvereinbarem Gegensatz ZU
den alteren BrüdernChristen un Juden gemeınsam verfolgt sah und dafis jenem Tage Gaottes offenkundigernoch heute sıeht, ın der dann aber auch beträchtlichen „Regierungsantritt” erfolgen wırd ın derTeilen des jJüdischen Volkes die Heimkehr ıIn das Land Person Dessen. Der schon Vor 094 JahrenQuJer Väter vergonnt ward. und ın der 1e rage nach

dem gegzenselitigen Verhältnis VOonNn rche un Svnagoge i Röm 13 . Kor 12 (+al , vgl Apg I0
Urtext! 1 interpretiert ın Jer tudtie: Ur-Diakonie aıls Heil-mıit vollig neuartıger Dringlichkeit z aufgebro- mittel des Ur-Schismas”®, Freiburger Rundbrief, VI, bzw. „Dieu

chen ist, kann über das hema der christlıchen Hoff- Vivant“
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wieder. die Gesundheit auch nicht, aber etwas könnte 
man ihm doch geben, so meint er, damit er einen neuen 
Anfang machen könne. 
Ich habe ihm dabei geholfen. und weiß doch genau, daß 
er kaum eine Aussicht hat. _Der Staat" hat sich vorge-
sehen. als er solche Gesetze machte. Für den Verlust 
von Eltern. Geschwistern, Wohnwagen. Pferden be-
kommt er bestimmt nichts. Was kroatische Ustatschis 
gemacht haben, geht uns nichts an, werden ihm die Ver-
treter des deutschen Staates sagen, ihm, dem internatio-
nalen Zigeuner. der keinen Staat hat. 
Aber die KZ-Haft, der zerschlagene Körper? Auch da, 
ist .,der Staat" vorsichtig gewesen. Im Entschädigungs-
gesetz steht eine Klausel, daß Personen, die nach 1945 
wegen krimineller Delikte zu über 3 Jahren Zuchthaus 
oder zu Ehrverlust verurteilt worden sind, keine An-
sprüche auf Entschädigung geltend machen können. 
Vielleicht hätte Paul Witte keine Betrügereien began- 

gen, wenn er noch ein vollwertiger Mensch wäre, wenn 
er bei seinen Eltern und Geschwistern im Wohnwagen 
leben könnte, wenn _die andern' nicht so fürchterliches 
Unrecht an ihm hep.-ancren hätten. Aber an so etwas ha-
ben die Gesetzgeber nicht zudacht. Die Juristen streiten 
.ich noch heute lie: um. ( f, tier ictzige Staza eigentlich 
(ler _Rechtsnachfolger -  dessen sei. unter dem Menschen 
in KZs gesperrt oder in Scheunen lehendig verbrannt 
wurden. Für Paul Witte ist er der .,Unrechtsnachfolger", 
und er fühlt sich heute so vereinsamt und ausgestoßen 
wie je. Für ihn trifft das Wort zu. das Shakespeare sei-
nem unglücklichen König Lear in den Mund legt: „Ich 
bin ein Mensch. an dem man mehr gesündigt hat, als er 
sündigte." 
* Wir wissen uns mit den Lesern des .Rundbriefes' darin einig, daß die 

Ungeheuerlichkeit des Geschehens der Jahre 1933-45 um nichts ge-
ringer war. ob sie jüdische oder andere Menschen traf. Darum brin-
gen wir gern den uns freundlicherweise zur Verfügung gestellten 
obigen Beitrag. 

3. Die Hoffnung der Welt: 
Gottes Erlöserwirken in der Einheit mit seinem Gesalbten 

Thesen für Evanston 

Von Prof. Dr. Karl Thieme 

Vorbemerkung: Die untenstehenden Thesen sind im Hin-
blick auf das Thema der ,ökumenischen Konferenz' in Evan-
ston, Jesus Christus, die Hoffnung der Welt', zunächst im 
Entwurf ausgearbeitet worden, weil zu diesem Thema ka-
tholischerseits nicht nur im Gespräch mit den evangelischen 
getrennten Brüdern, sondern auch in dem mit den jüdischen 
etwas gesagt werden sollte. Der Entwurf wurde dann. teils 
brieflich. teils mündlich, mit katholischen Theologen aus 
verschiedenen Ländern erörtert, nämlich den H. H. P. EM-
mann NDS (Belgien), H. Bivc:not SJ (England), J. Hafner 
OP (Frankreich), R. Grosche (Deutschland), C. F. Pautoels 
OP und F. Thijssen (Holland) sowie 0. Karrer (Schweiz). 
Unter Berücksichtigung der von den Genannten geltend ge-
machten Gesichtspunkte wurde dann dem Entwurf die un-
tenstehende Fassung gegeben, in welcher die Thesen zusam-
men mit solchen, die PP. Congar OP und Dumont- OP zum 
Thema von Evanston an die Adresse der Protestanten ge-
richtet haben und die ebenfalls vorher international durch-
diskutiert worden waren, als deren Ergänzung im Publi-
kationsorgan des katholischen Studien-Zentrums ISTINA 
(Boulogne-sur-Seine) veröffentlicht. Sie erhielten inzwischen 
das kirchliche Imprimatur. 

Nach Abgang des Manuskripts an die Redaktion ISTINA 
traf dazu eine besonders wertvolle Stellungnahme von 
Father J. M. Oesterreicher ein, dem Leiter des Institute of 
Judaeo-Christian Studios der Seton Hall University in Ne-
wark (N.J., USA.). Sie wird untenstehend zusammen mit 
der darauf erteilten Antwort abgedruckt. nachdem die The-
sen samt diesem sie unter ganz wesentlichen Gesichtspunk-
ten präzisierenden, und gegen mögliches Mißverständnis 
sichernden Briefwechsel der kirchlichen Zensurbehörde zur 
Approbation vorgelegt worden sind ... 

In einer Epoche. die zum ersten Mal in der Geschichte 
Christen und Juden gemeinsam verfolgt sah und z. T. 
noch heute sieht, in der dann aber auch beträchtlichen 
Teilen des jüdischen Volkes die Heimkehr in das Land 
der Väter vergönnt ward. und in der die Frage nach 
dem gegenseitigen Verhältnis von Kirche und Synagoge 
mit völlig neuartiger Dringlichkeit unter uns aufgebro-
chen ist, kann über das Thema der christlichen Hoff- 

nung nicht gesprochen werden. ohne daß auch des jüdi-
schen Volkes ausdrücklich gedacht würde.  
Wir bezeugen darum kraft des göttlichen Auftrags zum 
Liebesdienst'. der uns _Gläubiggewordenen aus den 
Weltvölkern" durch die uns gesandten Gottesboten, die 
Apostel des verheißenen Messias und ihre Amtsnachfol-
ger. unsre Bischöfe, vermittelt worden ist. vor unsern 
getrennten älteren Brüdern aus Abrahams Stamm und 
Jakobs Haus, was wir von dem welterlösenden Wirken 
ihres und unseres Gottes in der vollkommensten Einheit 
mit dem ..Stern aus Jakob" (Num 24, 17) erfahren zu 
haben und daher glauben zu sollen sowie hoffen zu dür-
fen gewiß sind. Denn unsre einzige Hoffnung ist der 
EINE. ..die Hoffnung Israels" (Jer 17. 13). der ewige 
Gott. der Seine Welt nicht ohne die Mitwirkung Sei-
nes Ebenbildes hat erlösen wollen und am Tage Seines 
durch nichts mehr eingeschränkten oder verdunkelten 
Herrschaftsantritts allen als ihr Erlöser offenkundig 
werden wird. 

I. Wir hoffen 
A) mit den getrennten älteren Brüdern gemeinsam: 

1. daß der Gottes-Tag auf dieser Erde voll auf-
leuchten wird. an dem ganz unverkennbar, 
auch für den Böswilligen ..alles wieder her-
gestellt sein wird" wie Gott es haben will 
(Mal 3, 22 ff.: Mk J. 11: Apg 3. 21). 

2. und mit manchem von ihnen, daß DEM, der 
Seinem geliebten Sohne alles untergeord-
net hat. "auch der Sohn sich unterordnen 
wird. damit Gott alles in allem sei" 1. Kor 
13, 28). 

B) in vorläufig noch unvereinbarem Gegensatz zu 
den älteren Brüdern: 
1. daß an jenem Tage Gottes offenkundiger 

„Regierungsantritt" erfolgen wird in der 
Person Dessen. Der schon vor 1924 Jahren 

1  Röm 11. 13 f.: 13. 25 ff.: 2. Kor 9. 12 ff.: nal 2. )O: vgl. Apg 20. 24 
—Urtext! — 24, 1:: interpretiert in der Studie: - Ur-Diakonie als Heil-

mittel des Ur-Schismas•, Freiburger Rundbrief, VI, 13 EL bzw. „Dien 
Vivant - *26. 103 ff. 
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der Verborgenheit vVon Kreuz und Auf- halt uns aber Von den Brüdern noch rennt,
sofern WIT  -  *erstehung dıe Herrschaft antrat, des wieder-

ehrenden Jehoschua Nosrı. Jesus VO. Na-
adus

den Sımon Bar Jona und se1ne snach-zareth, Mariae Sohn A1US Davids folgerschaft als den Grundstein des Gottes-WITF, wıe allmählich zuch schon manche volkes 1mM Gottesvolke‘. der von Jesus er1eu-
Von den getrennten Brüdern anerkennen erten Dzw. ecclesia) betrachten mMus-lernten, ıcht erst jenem age einer sCH, die WIr darstellen, demnach die nhaberUnterwelt auferstehen, sondern, wenn wIir der Cathedra Petri ausgestattet mıiıt der-„1M Herrn sterben“ (Apk 1+4, 13), schon VOT- selben amtlichen Unfehlbarkeit, die Jesusher beiı Ihm se1in werden (Phıl 1, vgl Jo den Inhabern der Cathedra Moysıs11 03 zuerkannt hat (Mt 92 ff.; schon von Leo

IL Wır glauben Gr., Ep 1+4, S, 2uf 1e kirchlichen OÖberen
Mit den getrennten Brüdern gemeinsam übertragen!), eın Autoritäts - Über-

Pfingsten anzunehmen ist, worauf
L, WLAl  laß abgesehen von der durch Gottes Gnade der der ‚post-tannaitischen‘ Syna-erleuchteten philosophischen Erschließung des &  . E  S die Kirche übergegangenenichen Schöpfers seinen Werken für AÖ Judentum Röm 9 D  I8 ff. Apk .. ; 9:;iede unverbı  eie ernNu (Sap l n Ho 3, ın dem Zeitraum stattgefunden hätte,om 1, 0), der ott Abrahams, saaks und dem 1e abwartende Haltung GamalielsJakobs sıch schon den Erzvätern und dann Apg I, 38 f9 vgl 17, 10 seıtens der SYyMA-Sinal dem von Ihm erwa.  en gogalen Autor:ı:täten mıiıt der exkommuni!zije-heilıgen Priestervolke 19, 5) offenbart renden Haltung Gamalıiels {I allmählich VOI-und 1  .  hm das Bundesvermächtnis Seines Ge- tauscht worden ıst  .

CN gegeben hat, dessen Erfüllung Le-
verbürgt. den getirennten Brüdern chulden. ıhnen g-

daß Gottes Gnaden-Ratschluß ber dieses genuüuber aus den bestehenden Differenzen
olk unverbrüchlich ist, und auf allen Irr- und iıhrer heilsgeschichtlichen Bedeutung kein
WEgCNH Z Wi besonders hart heimgesucht, Ja ehl Zu machen, sondern K ın brüderlichem
bıs Unkenntlichkeit eines ‚Nicht- Volks‘ Austausch mıiıt ıhnen darüber Zu besprechen,

immer dies ohne Taktlosigkeit geschehensinkengelassen, aber n:;emals end ültig Ver-
eın Wort n bis der Tag kommt, „eine erdestoßen werden kann, weil ott se1n wird, eın Hırte“ (Jo 10, 16), „allehalt (Os 11, 8 f.: Röm Q— 11) und auch noch ‚;ott dienen werden mıiıt geeinteralles ertüllen wird, laut dem Zeug- Beugung“ Soph 3,N15 se1nNes Apostels noch Zu erwarten bleibt Gebunden durch die Liebe, wıe WIr be-Apg 3, zeugt haben

erleuchtet durch den Glauben und1n vorläufig noch unvereinbarem Gegensatz zu
den alteren Brüdern gestärk durch die Holffnung

daß Gott von Ihm Gesetz und bekennen wır VOr n  n Brüdern. daß WIr
Propheten geheißene und verheißene un- katholischen Christen UNSCT®S daraus erwachsenden
tadelige menschliche Gegenüber nıcht NUur Pflichten mannıgla verletzt und hnen statt geduldiger

und Maria, echten, wirklichen uchender Liebe un!| Sanfitmut DISs ZUr Selbstverleugnungnach dem Vorbild ıhres und Herrn und einı-enschen unter Vienschen gefunden hat,
sondern SOSaTr selbst in diesem esus Mensch Zer seiner größten Heiligen wıe aulus, Gregor der
eworden 1st. weil die Erlösung der Ü und Igmnatius Von Loyola vielmehr überwie-

gefallenen Menschheit zugleich Sein allei- gend ungeduldige Verständnislosigkeit oder noch
nıges Werk und echtes Menschenwerk seın chlimmeres entgegengebracht haben
konnte, wIie es se1n mußte, wenn die Erfül- Wır dürfen aber auch betonen, die Kirche selbst
lung proklamationsgemäß unser Leben Ver - seıt bald zweıtausend Jahren B-  er mude wird, für s1@
bürgen sollte. beten, und daß WIr mıl ilnen den Psalter beten Got-

darum Jeder Ziel seiner Hoffnung Lobpreis und Flehen Seinen Triumph.
D ın der (sakramental begründeten) Teil- Dieser Triumph, den WIT wıe s1e mıit unerschütterlicher

3941 gottmenschlichen Wirken, Leiden, Zuversicht TWATFr'! ist zugleich das Sıchtbarwerden der
Sterben und Autferstehen Jesu erreichen
kann: als Glied des Neuen undes, Erlösung der Menschheit S en Übeln (Is 25,

8; Apk 21, und des gesamten Kosmos von en Un-
ob ers weiß oder nıch!  P.äü (Mit 25, 37 zulänglichkeiten, we ıhm seıt des Menschen Fall

anhaften (Gen 3, 17: Röm 8, 19 z  1r erhoffen ıh;
Gottes Liebe, durch den eıst CT3  IS  1 ın uNnsermK ın dem Augenblick, 1e€ volkommene und urch
Herzen Röom 3), nıchts ehr etrübte Einheit des UWUhllens der Geschöpfe

mıt dem Wi len des Schöpfers WIe® einst Paradies
hat mıit den eren Bruüdern‘ unlöslich UVEer- Vor dem Falle wiederhergestellt seın wird. wiıie WIr

67 glauben kraft der erfüllenden Teilhabe der erlösten
Menschheit, bzw. vollendeten Kirche, Juden unddurch ihnen und uns gemein;a.me Be-

enntnis des eiden In COrDOT«E Leiden, Sterben und AuterstehenZUur Öffenbarungswahrheit(wenn zuch verschieden verstandenen), Te- r 4 Von jüdischer gelehrter werden wir darauf aufmerksam gemacht,ach‘, in Sprache der Heiligen daß immer! ® die (‚Juden‘-)Chris kein eigentlicher BannSchrift des Iten Bundes: gesprochen worden (wie über die Kutier. h. Samaritaner. und die
durch die gläubige Zuversicht iıhrer künf-

Aur Ausschaltung heimlıcher Christen der Vorbeterfunktion
Qaräer), vielmehr die Verwünschung der ‚OSTC1M unte: Gamaliel I1

tizen ‚Wiederherzunahme‘ (Köm 15) Suenazugen-Getteschenst bestimmt ZCWEICN C1. aher nuch 'xy 'nund Linivung mıf Ihnen, der Het- «päteren Patriurchen Jehuda-FHa-Nassı Mültte, 2 {h.) enr Pl dA*®
teur der Jıschna, berichtet werde, Jaß er SCIM als V orbeter zulien.tung ZaNz Israels’, Rüm 6)
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in der Verborgenheit von Kreuz und Auf-
erstehung die Herrschaft antrat, des wieder-
kehrenden Jehoschua Nosri. Jesus von Na-
zareth, Mariae Sohn aus Davids Haus; 

2. daß wir, wie es allmählich auch schon manche 
von den ietrennten Brüdern anerkennen 
lernten, nicht erst an jenem Tage aus einer 
Unterwelt auferstehen, sondern, wenn wir 
„im Herrn sterben" (Apk 14, 13), schon vor-
her bei Ihm sein werden (Phil 1, 23; vgl. Jo 
11, 23 ff.). 

II. Wir glauben 
A) Mit den getrennten Brüdern, gemeinsam 

1. daß abgesehen von der durch Gottes Gnade 
erleuchteten philosophischen Erschließung des 
göttlichen Schöpfers aus seinen Werken für 
jede unverbildete Vernunft (Sap 13, 1 ff.; 
Röm 1, 20), der Gott Abrahams, Isaaks und 
Jakobs sich schon den Erzvätern und dann 
am- Sinai dem ganzen von Ihm erwählten 
heiligen Priestervolke (Ex 19, 5) offenbart 
und ihm das Bundesvermächtnis Seines Ge-
setzes gegeben hat, dessen Erfüllung das Le-
ben verbürgt. 

2. daß Gottes Gnaden-Ratschluß über dieses 
Volk unverbrüchlich ist, und es auf allen Irr-
wegen zwar besonders hart heimgesucht, ja 
bis zur Unkenntlichkeit eines ‚Nicht-Volks' 
sinkengelassen, aber niemals endgültig ver-
stoßen werden kann, weil Gott Sein Wort 
hält (Os 11, 8 f.; Röm 9-11) und auch noch 
alles das erfüllen wird, was laut dem Zeug-
nis seines Apostels noch zu erwarten bleibt 
(Apg 3, 21). 

B) in vorläufig noch unvereinbarem Gegensatz zu 
den älteren Brüdern 
1. daß Gott das von Ihm durch Gesetz und 

. Propheten geheißene und verheißene tut- 
tadelige menschliche Gegenüber nicht nur in 
Jesus und Maria, echten, wirklichen, ganzen 
Menschen unter Menschen gefunden hat, 
sondern sogar selbst in diesem Jesus Mensch 
geworden ist. weil nur so die Erlösung der 
gefallenen Menschheit zugleich Sein allei- 
niges Werk und echtes Menschenwerk sein 

• konnte, wie es sein mußte, wenn die Erfül-
lung proklamationsgemäß unser Leben ver-
bürgen sollte. 

2. daß darum jeder das Ziel seiner Hoffnung 
nur in der (sakramental begründeten) Teil-
habe am gottmenschlichen Wirken, Leiden, 
Sterben und Auferstehen Jesu erreichen 
kann; d. h. als Glied des Neuen Bundes, 
ob er's weiß oder nicht (Mt 25, 37 ff.). 

III. Gottes Liebe, durch den Geist ergossen in unsern 
Herzen .  (Röm 5), 

A) hat uns mit den ‚älteren Brüdern' unlöslich ver-
bunden:  
1. durch das ihnen und uns gemeinsame Be-

kenntnis zur Offenbarungswahrheit des 
(wenn auch verschieden verstandenen), Te-
nach`, d. h. in unserer Sprache: der Heiligen 

• Schrift des Alten Bundes; 
2. durch die gläubige Zuversicht ihrer künf-

tigen ,Wiederherzunahme (Röm 11. 15), 
und unserer Einigung- mit ihnen, der ‚Ret-
tung ganz Israels', (Röm 11. 26) — 

B) hält uns aber von den Brüdern noch getrennt, 
sofern wir: 
1. den Simon Bar Jona und seine Amtsnach-

folgerschaft als den Grundstein des ‚Gottes-
volkes im Gottesvolke', der von Jesus erneu-
erten Qahal (bzw. ecclesia) betrachten müs-
sen, die wir darstellen, demnach die Inhaber 
der Cathedra Petri ausgestattet mit der-
selben amtlichen Unfehlbarkeit, die Jesus 
sogar den Inhabern der Cathedra Moysis 
zuerkannt hat (Mt 23, 2 ff.; schon von Leo 
d. Gr., Ep 14, 8, auf die kirchlichen Oberen 
übertragen!), so daß ein Autoritäts - über-
gang zu Pfingsten anzunehmen ist, worauf 
der Abfall der ‚post-tannaitischen' Syna-
goge vom an die Kirche übergegangenen 
wahrenJudentum (Röm 2, 28 ff.; Apk 2, 9; 
3, 9) in dem Zeitraum stattgefunden hätte, 
in dem die abwartende Haltung Gamaliels I 
(Apg 5, 38 f.; vgl. 17, 10 ff.) seitens der syna-
gogalen Autoritäten mit der exkommunizie-
renden Haltung Gamaliels II allmählich ver-
tauscht worden ist!. 

2. den getrennten Brüdern schulden, ihnen ge-
genüber aus den bestehenden Differenzen 
und ihrer heilsgeschichtlichen Bedeutung kein 
Hehl zu machen, sondern uns in brüderlichem 
Austausch mit ihnen darüber zu besprechen, 
wo immer dies ohne Taktlosigkeit geschehen 
mag, — bis der Tag kommt, wo „eine Herde 
sein wird, ein Hirte" (Jo 10, 16), wo „alle 
Völker Gott dienen werden mit geeinter 
Beugung' Soph 3, 9). 
Gebunden durch die Liebe, wie wir es be-
zeugt haben, 
erleuchtet durch den Glauben und 
gestärkt durch die Hoffnung 

bekennen wir vor unsern getrennten Brüdern. daß wir 
katholischen Christen unsere daraus erwachsenden 
Pflichten mannigfach verletzt und ihnen statt geduldiger 
suchender Liebe und Sanftmut bis zur Selbstverleugnung 
nach dem Vorbild ihres und unseres Herrn und eini-
ger seiner größten Heiligen wie Paulus, Gregor der 
Große und Ignatius von Loyola vielmehr überwie-
gend ungeduldige Verständnislosigkeit oder noch 
Schlimmeres. entgegengebracht haben. 
Wir dürfen aber auch betonen, daß die Kirche selbst 
seit bald zweitausend Jahren nicht müde wird, für sie 
zu beten, und daß wir mit ihnen den Psalter beten: Got-
tes Lobpreis und unser Flehen um Seinen Triumph. 
Dieser Triumph. den wir wie sie mit unerschütterlicher 
Zuversicht erwarten, ist zugleich das Sichtbarwerden der 
Erlösung der ganzen Menschheit von allen Übeln (Is 25, 
8; Apk 21, 4) und des gesamten Kosmos von allen Un-
zulänglichkeiten, welche ihm seit des Menschen Fall 
anhaften (Gen 3, 17; Röm 8, 19 ff.). Wir erhoffen ihn 
in dem Augenblick, wo die volkommene und durch 
nichts mehr getrübte Einheit des Willens der Geschöpfe 
mit dem Willen des Schöpfers — wie einst im Paradies 
vor dem Falle — wiederhergestellt sein wird; wie wir 
glauben kraft der ‚erfüllenden' Teilhabe der erlösten 
Menschheit, bzw. vollendeten Kirche, aus Juden und 
Heiden in corpore am Leiden, Sterben und Auferstehen 

s Von jüdisdter gelehrter Seite werden wir darauf aufmerksam gemacht. 
dad immerhin über die (Juden'-)Christen kein eigentlicher Bann aus. 
triprodten worden (wie über die Kotger. d. h. Samaritaner. und die 
Qarier), vielmehr die Verwünschung der Nosrim unter Gamaliel II 
nur zur Ausschaltung heimlicher Christen aus der Vorbeterfunktion im 
Svnaet , cen-Gitte.;411enst be•tirnnit gewesen sei. aber noch vi.n «irrt) 

4p:heren Patriarchen Jchuda-fla•Na,si .1..11.iltie. 2. .1h.) dein iZed,a-

teur der Misduu, beridstet werde, daß er Nosrim als Vorbeter zulieb. 
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daß als CGott dıe Erde fı  ur Adams Leib sammelte, nahmıhres Hauptes, des Gott-Gesalbten u$S Davids Haus.
Er s1e Von den vier Enden der Welt Dieselbe Katholi-Jehoschua, „welchen Gott über dıe ivlassen erhoht und

ıhm den Namen geschenkt hat, der ber jedem Namen zıtäat scheint ımmer wieder durch sraels Absonderung
ıst ... 9), der in der nıe gestörten Finheit des hindurch. „Geseznet se1 meın Volk Agypten”, spricht
CSCNHS ınıt dem Vater eINs S, un in dem zuch wIir der Herr durch den AMund des Propheten, .die SchOp-

heidnischer F’insterniıs durch se1InNe Anostel berufen fung menncr land ASSYFICH, und Isr  el, IMNEIN JeEN-
wurden seiınem wunderbaren Licht DPetr ; ; vgl tum (Is l( 35  20 Ich aofie. dıiese Ausführungen venugen,
kph 7 {f.}), Zu preisen den Gott Israels (Mt 15, 13) urn zeIECN, wWwWarum ıch Jen Ausdruck „UNSETIC g-
wıe Er verheißen hat (Js vd C> ÜAlteren Brüder” für Irrg. ZUu miıindesten irre-

ührend, Die heilige Katharına VCc Siena nannte
den Juden Consiglio CANIS$IMIO fratello 2 Grıisto Gesgu.

Fest der H%imsuchung Mariens 1954 .Liebster Bruder ın Christus Jesu  * are nıcht
besser SCWESCH, ın Anlehnung 901 diese Anrede gCH  D  *Lieber Herr T hieme! Unsere iıhrer Ablchnung Christ: geirennien,

Die theologische Befassung miıt dem Volk, das 3 schon jedoch Christi willen geliebten Brüder, oder e1in-
seıt bald zwel Jahrtausenden in seiner großen Mehrheit fa  B- getrenniüen, un Christ: willen geliebten
VON Christus ferngeblieben ıst, hat 1in ruh Zeıten Brüder Jakobs Haus?
allzuoft die Form eines Traktates Adversus Judaeos
angeNOMMEN. Es ıst darum stets beglückend. eine .. fürchte. daß In einem Tcxtzusaxrimenhang wıe
Stimme Zu hören, 1e€ cht bloß den „Unglauben” dem ren die Zaitierung von Kor 15, 98 (in JT hese
sraels eıfert, eher sıch über se1ne Hoffnung freut, Ja I' A' als Ausdruck des Subordinationismus gedeute
mehr, die sıch 7 dıe Kınder Israels wendet un iıhnen werden könnte. und das, bwohl dıe Gesamtheit e
spricht, in dem Bewußtsein, sı1e das olk der ra- Thesen Sie davon frei zeigt em sehe ıch kKeinerle:
nen siınd der eigenen und. VOTr allem, der T räanen Grundlage tür eine Hoffnung ıIn der Art, ıIn der SiEe
Christi und S$1e bis ZUM FEnde efangene sS1e aussprechen. Alıt den „manchen“ meınen Sie ohl
der Hoiffnung“, „auf Hoffnung Gefesselte“ (Zach Q, 12) ranz Rosenzweig und Hans Schoeps. Um 1Ur VO
bleiben. In diesem Sinne begrüße ıch Ihre T hesen. Nıe- Rosenzweig sprechen. Worte wı1ıe diese: Am Ende
mand kann die Liebe verkennen. mıiıt der Sie auf der Tage „hort er ( Jesus) auf, Herr seın, und wird
Geheimni;s sraels blicken. Die Liebe hat jedoch dıe auch CT dem Vater untertan. und dieser wird N n a annn e

Wahrheit Schwester, und ich frage, ob ın Ihren Alles 1n em seın  “ (Briefe, 73), oder: „ I weiß
Thesen Israels Geheimnis ımmer ın seiner vo ohe mich vergangen VOTr dem ıllen Eures Herrn, aber

ott, E einstund Tiefe wahr-genommen wird. Darf ıch einıge Punkte
ZUur Diskussion tellen?

ıcht VO Gott von dem
auch Herr untertan seın wird“ (S wiederum:

Pius XI hat in der enkwürdigen udiıenz beigischer der Messias wWar', wird sıch ausweilsen, WwenNnn

Pılger ım September 1958 unftier Iränen gelehrt, der Messias ommt (S. 30 bezeugen weder
alle, die in und durch Christus S Abrahams geistli- Glauben noch Hoffnung. In der Tat, wenn SIE ZUSsSsammeNn
chem Stamm sınd. sich seinen Kindern dem Fleische mıiıt anderen Aussagen Rosenzweigs gelesen werden,
nach ın einer besonderen Weise ahe ühlen mussen. Bv daß das olk Israel Christus nıcht brauche, S  -

eın einzigartiges Band, eın Band geschwisterlicher Vater zZu kommen; weil schon bei ıhm s@e1 (S 73)
Liebe, die Jünger Christi 80l en Ist CS oder, C3US tür ihn (Rosenzweig) „problematisch“
jJedoch richtig, ıst biblisch, die Juden „UNSCI«C REC- 302), eın „Abtrünniger iIsrael“ s@1 (S. 499),
trennten alteren Brüder“ Zzu\wıe Sıe ın Ihren ıhn das hristentum weder als en noch als Iheo!lo-
Thesen tun Im Gleichnis OM verlorenen Sohn ıst der geCcn interessiere, wohl aber als Apologeten (S 329),
altere Bruder olk srael, der juün dıe eiden- dann können die erstgenannten Satze iıcht einmal als

iındem sı1e Von einem otzen zum anderen liefen, weilte
welt. Während die Heiden der Auss weifung en, Glaubensansätze, ıcht einmal als Beginn eines person-lichen Holitens werden. Sie sınd jedo ZU -

priesterliche ım Haus des Vaters, Ihn. den mıiıt den Aussagen vieler anderer, die Morgen-
einen. lebendigen Gott anbeten (Luk 15, 1—32). Wäh- rote üunserer Holffnung, das Zeichen, daß eSus WI1e-
rend dıe Heiden lange müßig gingen, und ;..;l In spater derum 1m Bewußtsein vieler Juden wohnt und ıhren
Stunde ZUur Arbeıit 1Im Weinber kamen, trugen die Ju- Herzen keine Ruhe läßt.
den die Last und ıtze des a es l., der Welt-
zeıt des ven! (Mt 1—16) olk der atirıar- These Iv C} scheint mır verwirrend. ‚emaß der
chen und Propheten ıst also der äaltere Bruder, der erst- Sprache der Schri und der iırche ist „1m Herrn Ster-
gerufene Arbeiter der Altere und Erstgerufene ben (Apk 14, 13) gleichbedeutend mıiıt „1N Christus
jJedoch 1m Verhältnis den Weltvölkern. IVie- entschlafen“ Kor Oı 19) In Christus entschlafen aber
als aber .  ist der Jude der altere Bruder des Christen. besa 1ese Welt zu verlassen als einer, der die
Denn der Neue und emeıne Bun!: überragt nicht eıl raft Christi des Gekreuzigten und Autferstande-
DUr den lten und eson E der Neue ın TEW1S- en, glaubt, auf seiıne Hoffnung setzt und durch die
sCr Hinsicht VO dem Iten Quod ultimum est ın CXEC- von hm verdiente nade immerwährendes eın 1n der
cutione, brımum est 212 ıntentione. Was iın der Ausfüh- Herrlichkeit Gottes erwartet. Inwiefern kann nNun
rung zule| kommt, ıst ste in der Absicht und 1m Sagcen, manche getrennten Brüder gelerntPlan. Der Alte Bund ıst demgemaß auf den Neuen haben, die Herrlichkeit dıeses Sterbens anzuerkennen?
gelegt und ausgerichtet. Wenn Gott der Herr e1ne AÄAndererseits ist nich!  r>. erst exürzlich geschehen sol-
Volk erwählte, { Er esS, die Ausgießung Seines ches scheinen Ihre Worte „allmählich schon“ anzudeu-Geistes, Seiner Liebe 00 alle vorzubereiten. Als F  1 ten daiß wahrhaft läubige en gelernt haben,Abraham ete, verhieß Er den der alle ıcht NUur diıe Auferst ung des Leibes AT Ende derStimme und

%}
olker der weiıten Erde SCINECN ırd (Gen Zeiten., sondern ewiges Leben „schon vorher“ zu Cr WAaTr-

19 a 18) icht dıe Absonderung steht demnach ten. Das Jüdische Gebetbuch bezeugt diesen Glauben. In
Anfang, sondern die Einheit und Allgemeinheit. eiınem Begräbnisritus britischer Gemeinden heißt esEhe dıe Schrift die Heilige Schrift Israels von anderem: „Birg seıne Seele 1 Schatten DeinerAbraham berichtet, spricht sıe vVon dam dem einen Flügel. Zeige ıhm den Pfad des Lebens ın Deiner Ge-Vater aller Menschen, und die jüdische Sage fügt hıinzu, r ıst die der Freude und zZu Deiner

8

ihres Hauptes, des Gott-Gesalbten aus Davids Haus. 
Jehoschua, „welchen Gott über die Massen erhöht und 
ihm den Namen geschenkt hat, der über jedem Namen 
ist" (Phil 2, 9), der in der nie gestörten Einheit des 
Wcscns mit dem Vater eins ist, und in dem auch wir 
aus heidnischer Finsternis durch seine Apostel berufen 
wurden zu seinem wunderbaren Licht (1. Petr 2, 9; vgl. 
Eph 2, 11 ff.), zu preisen den Gott Israels (Mt 15, 13), 
wie Er verheißen hat (Js 2. 2 ff.). 

Fest der Heimsuchung Mariens 1954 

Lieber Herr Thieme! 

Die theologische Befassung mit dem Volk, das nun schon 
seit bald zwei Jahrtausenden in seiner großen Mehrheit 
von Christus ferngeblieben ist, hat in früheren Zeiten 
allzuoft die Form eines Traktates Adversus Judaeos 
angenommen. Es ist darum stets beglückend. eine 
Stimme zu hören, die nicht bloß gegen den „Unglauben" 
Israels eifert, eher sich über seine Hoffnung freut, ja 
mehr, die sich an die Kinder Israels wendet und zu ihnen 
spricht, in dem Bewußtsein, daß sie das Volk der Trä-
nen sind — der eigenen und. vor allem, der Tränen 
Christi — und daß sie bis zum Ende .,Gefangene 
der Hoffnung`, ,auf Hoffnung Gefesselte" (Zach 9, 12) 
bleiben. In diesem Sinne begrüße ich Ihre Thesen. Nie-
mand kann die Liebe verkennen, mit der Sie auf . das 
Geheimnis Israels blicken. Die Liebe hat jedoch • die 
Wahrheit zur Schwester, und ich frage, ob in Ihren 
Thesen Israels Geheimnis immer in seiner vollen Höhe 
und Tiefe wahr-genommen wird. Darf ich einige Punkte 
zur Diskussion stellen? 
1. Pius XI. hat in der denkwürdigen Audienz belgischer 
Pilger im September 1938 unter Tränen gelehrt, daß 
alle, die in und durch Christus aus Abrahams geistli- 
chem Stamm sind. sich seinen Kindern dem Fleische 
nach. in einer besonderen Weise nahe fühlen müssen. 
daß ein einzigartiges Band, ein Band geschwisterlicher 
Liebe, die Jünger Christi an die Juden bindet. Ist es 
jedoch richtig, ist es biblisch, die Juden „unsere ge-
trennten älteren Brüder' zu nennen, wie Sie es in Ihren 
Thesen tun? Im Gleichnis vom verlorenen Sohn ist der 
ältere Bruder das Volk Israel, der jüngere die Heiden-
welt. Während die Heiden der Ausschweifung lebten, 
indem sie von einem Götzen zum anderen liefen, weilte 
das priesterliche Volk im Haus des Vaters, Ihn, den 
einen. lebendigen Gott anbetend (Luk 15,11-32).Wäh-
rend die Heiden lange müßig gingen, und erst in später 
Stunde zur Arbeit im Weinberg kamen, trugen die Ju- 
den die Last und Hitze des „Tages', d. der Welt- 
zeit des Advents (Mt 20, 1-16). Das Volk der Patriar-
chen und Propheten ist also der ältere Bruder, der erst-
gerufene Arbeiter — der Altere und Erstgerufene 
jedoch nur im Verhältnis zu den Weltvölkern. Nie-
mals aber ist der Jude der ältere Bruder des Christen. 
Denn der Neue und Allgemeine Bund überragt nicht 
nur den Alten und Besonderen, der Neue war in gewis- 
ser Hinsicht vor dem Alten. Quod ultimum est in exe-
cutione, primum est in intentione. Was in der Ausfüh-
rung- zuletzt kommt, ist das erste in der Absicht und im 
Plan. Der Alte Bund ist demgemäß auf den Neuen an-
gelegt und ausgerichtet. Wenn Gott der Herr das eine 
Volk erwählte, tat Er es, um die Ausgießung Seines 
Geistes, Seiner Liebe an alle vorzubereiten. Als Er 
Abraham segnete, verhieß Er den Segen. der alle 
Stämme und Völker der weiten Erde segnen wird (Gen 
12, 3: 22, 18). Nicht die Absonderung steht demnach 
am Anfang, sondern die Einheit und Allgemeinheit 
Ehe die Schrift — die Heilige Schrift Israels — von 
Abraham berichtet, spricht sie von Adam. dem einen 
Vater aller Menschen, und die jüdische Sage fügt hinzu, 

daß, als Gott die Erde für Adams Leib sammelte, nahm 
Er sie von den vier Enden der Welt. Dieselbe Katholi-
zitä.t scheint immer wieder durch Israels Absonderung 
hindurch. -Gesegnet sei mein Volk Ägypten", spridit 
der Herr durch den Mund des Propheten—  die Schöp-
fung meiner Hand. .-1,vrien. und Israel, mein F_iztn-
tum" (Is 19. 23). Ich hoffe. diese Ausführungen genügen, 
um zu zeigen, warum ich den Ausdruck "unsere ge-
trennten älteren Brüder -  für irrig. zum mindesten irre-
führend, halte. Die heilige Katharina von Siena nannte 
den Juden Consiglio 0 carissimo fratello in Cristo Gesti. 
_Liebster Bruder in Christus Jesu - . Wäre es nicht 
besser gewesen, in Anlehnung an diese Anrede zu sagen: 
Unsere wegen ihrer Ablehnung Christi getrennten, 
jedoch um Christi willen geliebten Brüder, oder ein-
fach: unsere getrennten, um Christi willen geliebten 
Brüder aus Jakobs Haus? 

2. Ich fürchte. daß in einem Textzusammenhang wie 
dem Ihren die Zitierung von 1. Kor 15, 2S (in These 
I, A, 2) als Ausdruck des Subordinationismus gedeutet 
werden könnte. und das, obwohl die Gesamtheit Ihrer 
Thesen Sie davon frei zeigt. Zudem sehe ich keinerlei 
Grundlage für eine Hoffnung in der Art, in der Sie 
sie aussprechen. Mit den „manchen" meinen Sie wohl 
Franz Rosenzweig und Hans J. Schoeps. Um nur von 
Rosenzweig zu sprechen. Worte wie diese: Am Ende 
der Tage „hört er (Jesus) auf, Herr zu sein, und wird 
auch er dem Vater untertan, und dieser wird — dann — 
Alles in Allem sein" (Briefe. S. 73), oder: „Ich weiß 
mich vergangen nur vor dem Willen Eures Herrn, aber 
nicht vergesen von Gott — von dem Gott, dem einst 
auch euer Herr untertan sein wird" (S. 76), wiederum: 
Ob er der Messias war, wird sich ausweisen, wenn —
der Messias — kommt' (5. 302), bezeugen weder 
Glauben noch Hoffnung. In der Tat, wenn sie zusammen 
mit anderen Aussagen Rosenzweigs gelesen werden, 
z. B., daß das Volk Israel Christus nicht brauche, um 
zum Vater zu kommen; weil es schon bei ihm sei (5. 73) 
oder, daß Jesus für ihn (Rosenzweig) „problematisch" 
(S. 302), ja ein „Abtrünniger an Israel" sei (S. 499), daß 
ihn das Christentum weder alsJuden noch als Theolo- 
gen interessiere, wohl aber als Apologeten (S. 329), 
dann können die erstgenannten Sätze nicht einmal als 
Glaubensansätze, nicht einmal als Beginn eines persön-
lichen Hoffens genommen werden. Sie sind jedoch, zu-
sammen mit den Aussagen vieler anderer, die Morgen-
röte unserer Hoffnung, das Zeichen, daß Jesus wie-
derum im Bewußtsein vieler Juden .wohnt und ihren 
Herzen keine Ruhe läßt. 

:3. These I, B. 2 scheint mir verwirrend. Gemäß der 
Sprache der Schrift und der Kirche ist „im Herrn ster-
ben* (Apk 14, 13) gleichbedeutend mit „in Christus 
entschlafen" (1. Kor 15, 19). In Christus entschlafen aber 
besagt, diese Welt zu verlassen als einer, der an die 
Heilkraft Christi. des Gekreuzigten und Auferstande-
nen, glaubt, auf Ihn seine Hoffnung setzt und durch die 
von Ihm verdiente Gnade immerwährendes Sein in der 
Herrlichkeit Gottes erwartet. Inwiefern kann man nun 
sagen, daß manche unserer getrennten Brüder gelernt 

• haben, die Herrlichkeit dieses Sterbens anzuerkennen? 
Andererseits ist es nicht erst kürzlich geschehen — sol-
ches scheinen Ihre Worte „allmählich schon" anzudeu-
ten. —. daß wahrhaft gläubige Juden gelernt haben, 
nicht nur die Auferstehung des Leibes am Ende der 
Zeiten, sondern ewiges Leben .schon vorher" zu erwar-
ten. Das jüdische Gebetbuch bezeugt diesen Glauben. In 
einem Begräbnisritus britischer Gemeinden heißt es 
unter anderem: ..Birg seine Seele im Schatten Deiner 
Flügel. Zeige ihm den Pfad des Lebens: in Deiner Ge-
genwart ist die Fülle der Freude und zu Deiner Rech- 
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ten Seligkeit für ımmer. Gewähre ıhm überreiche eın wenig ZUum Verstandnis des Geheimnisses sraels
Glück, das aufbewahrt ist für die Gerechten.” beitragen und damıt der Liebe dienen moögen.

Alıt allen gute W ünschen in Christus ergebenerSie schreiben (IL, A, daß Gott dem auserwählten
olk Sein- Gesetz gegeben hat. „dessen Erfüllung das Oesterreicher
Leben verbürgt”. Haätten Sie ANSLAaLt dessen geschrieben: Rev. John Al. Oesterreicher, Direector YThe Institute of Judaeo-Christian„Gott gab Sein Gesetz auf Christus 1n, un Er, der Studies eton Universitv.
des Gesetzes Erfüllung ıst, verbürgt das Leben ,
wuüßte ıch mich völlig eins miıt rer 'These kins auch,
hatten Sie gesagt, daß die Gnade, die Gesetz VOI - Germersheim, den I 1954
mittelte, nıcht E seiner eıgenen Kraft kam, sondern
Christi willen geschenkt wurde. Denn das Gesetz “  ir Lieber Herr Oesterreicher,
Israels De profundis, eın unauthörliches Rufen und iIhr eingehender Brief ZUuU den Thesen, welche ich nach
Weinen nach dem rlöser, das ıcht mıiıt dem Wind Erörterung mıiıt mehreren europäischen katholischen
verwehte, sondern umm Seinetwillen gehoört wurde. Mehr Theologen einen Versuch katholischer
noch, ward dem Vol  1 Gott als Zuchtmeister, alg tellungnahme Thema VO Evanston 117} der Blick-
Erzieher ZUr Liebe Christi £egeben, und darum wurde wendung zu“Ü jüdischen getrennten Brüdern veroöffent-
denen, die S1' ıhm vahrha unterwarf{en, eın gutes ıchen durfte, erınnert mich zurück Nser Gespräch
Maß der Liebe zuteil, die Leben 1st. finde, man zwanzıg Jahren, wWOo Sie mich ZU ersten Nlal in
diese wesentliche Beziehung des Gesetzes Christus Basel auisuchten und mır angesichts der eginnenden
nıcht verschweigen darf. Denn es .  ıst ıcht Gesetz, Juden-Verfolgung unsere Pflicht ZU Wiıderstand
das selig macht heute wenıig wıe einst sondern CBHCNH dieselbe und gleichzeitigen Gespräch mıt der
[as Blut hrist!. Und wenn eın Jude heute lig wird YyNAagOogC uüber „Die Erfüllung  6 ihrer un! Hoff-

en WIF, ihrer viele sınd dann wırd C  Cr uS Von Nazareth klarzumachen begannen.
durch Seine Gnade. die in ıhm wirksam ist, obgleich Schon damals wır darüber eInıp, daß dieses

ıcht darum weiß. Denn alle na ist Gnade Christi  9  * Gespräch alts Liebe ın der Wahrheit geführt Wwelr -

gibt NUur einen Weg der Erlösung, einen Namen. ın den könne. Die Wahrheit meıner TIhesen will ıch durch
dem WI1Ir das eıl erlangen: Jesus der Christus (Apg 4, deren näahere Erläuterung Zu erweisen suchen, ındem
12) ıch der Reihe nach auf hre BedenkenT'

Ihren Ver eıch zwischen Moses’ Autorıiıtät und der 1. Wenn iıch 1e€ Juden „UNSCIC getrennten alteren Brü-
des heiligen efrı (IIT, B, finde ich in der Tat der: geschieht das zunächst einmal, 1988  -  i S16
gebracht, obwohl In kaum „ders tlıchen damit VO  - den andern, den San ©  C:  ngeren „getrennien Brü-
Unfehlbarkeit“ sprechen kann, enn das Amt des hei- dern zZu unterscheiden. als die S1 seıt der TE-
ligen Petrus un seiner Nachfolger ıst ın mehr denn meinsam erlittenen totalıtären Verfolgung 1 konti-
eıner Hinsicht VC( dem des Moses verschieden. Zudem, nentaleuropäischen Katholizısmus weıithin die CVAaNngC-

g  nd ZUu Sagen, „ein Autoritätsübergan lıschen Christen bezeichnen angewöhnt hat,
Pfin sten anzunehmen ist“? Wıir nehmen nıcht bloß denen doch ıcht weniıge der (rottheit Christi — nıchts

an, da eın solcher Übergang stattgefunden hat, wir weniger ablehnend gegenüberstehen als die Juden Nur
glauben fest und sicher, eıl der Herr Zu Cäsarea 1esen gilt aber eine sqo unzweideutige Verheißung wıe
Philippi den Simon, Jonas  > Sohn. 5 Fels erkoren 1e€ durch aulius; nicht seiıne Worte VvVon den
und hm 1e€ Schlüssel des Himmelreiches verheißen Om „eignen edien Ibaum abgeschnittenen., aber
hat (Mt l $ 18—19), un weıl Er, nach Seiner uler-
stehun ıhn E See T ıberias Hıirten an Seiner Wiedereinwurzelung Gott „unbereubar“

bestimmten weigen, eben den Juden ermutigen,
Statt bestimmt hat (Joh 41, 15  17) Was Pfingsten diese erst recht als getrennte „Brüder“ Zu bezeich-
geschah, S die Offenbarung dieser NCUCN, oder nen (wie tut: Apg 23, 5v Röm 9' um so mehr,
wenn Sie wollen, alt-neuen Autoritat. Ja auch auf sie Pius schönes Wort der old-
6. \ schreiben treffend (IIT —_ daß WI1Ir „den haltigkeit auch der S Goldfelsen abgespaltenen
geirennten Brüdern schulden. ihnen den bestehen- Splitter zutrifft, auch zuna:  chst auf eine andre
den Differenzen und ıhrer heilgeschichtlichen Bedeu- Gruppe Von Schismatikern gemünzt war?
tun kein ehl machen”. Genügt es aber, dann fort- Wenn S1@e aber Brüder sınd, S dann andres als die
zufahren, daß Wır verpflichtet SIn  d, brüderlichem aktisch älteren? Nämlich ım Verhältnis den ‚Gläu-
ustaus: mit iıhnen darüber zu bespr CH, immer biggewordenen den Heiden‘, die 5o wenig autf-

ren,hne Taktlosigkeit geschehen kannn  *» Reicht „be- 1e zeitlich. geschichtlich! jüngerensprechen  *“ auch einigermaßen an eran. Wa der se1in, wıe der Jüngere Bruder Gleichnis der jJüngereApostel „tiefen Kummer“, „unaufhoörlichen erz , auch in dem Augenblick ıst, schon mıt dem Vater
den „innigen Uuns:! se1ines Herzens”, „seın ebet für beim Freudenmahl sıtzt und der altere Bruder, den
hr eıl“ nennt Röm 9, mr  o 10, 1)? So sehr ıch mıit Ihnen der Vater nıch!  e* VErTrgESICH kann, noch hereingebetenübereinstimme, daß UunNnser Sprechen über unsere®e g— werden muß und gebeten wird. Wie großherzig
trennten Brüder. das ıhnen, S jenem Fein- läßt Augustin Quaestiones Evangeliorum {I1, ()uaestiogefiühl, jener delicatesse du T se1in muß, in Luc 15, {ff.: HT, Antwerpendie dem Mysterium Israels entspricht und die eine gelten, di:eses Volk Gottes Gebot njiemals über-
Wiedergutmachung für die lieblose Kälte und urcht- habe“! (15. C)!  9) nıcht in allen Isrealiten, soOn-
bare Härte vieler st, ıch andrerseı:ts dern ıIn denen ıst dieser Sohn personifiziert ZUu sehen,
sä daß der Christ icht dart, bıs seın Wort die nıemals von dem eiınen Gotte den Götzenbildern
wı kommen ist, ß Q vielmehr, seı gelegen oder abgefallen sind. Das WwWIr!  d zauch durch Zeugnis des
ungliegen S seinem Herrn eugnIs abl en muß Vaters selbs ta sa Du bist ımmer bei
und nıcht zuletzt VO enen. die ere Allo les freres
dı Verbe ıncarne, „die Brüder des fleischgewordenen

mir. Womit er innn Ja nıcht Lügen straft, sondern uNnN-

Weortes“ noch hoöherer und vollerer Freude eın  1ädt. Freuen wır
ter Zubilligung seines Ausharrens bei ıhm Genuß

Haben Sie ank ur die Geduld, mit der Sie mır doch, zugeben dürfen. so Juden und
gehört 1aben, un lussen Sıe mich Jie Hoffnungz AUS- solche Protcstanten) enb, eibt un veben wird, IS _-  CS

sprechen, dfl‘ meine Fraven CIM mit Ihren I1hesen cinst keine Irennung mehr geben, sondern das

ten Seligkeit für immer. Gewähre ihm das überreiche 
Glück, das aufbewahrt ist für die Gerechten." 
4. Sie schreiben (II, A, 1), daß Gott dem auserwählten 
Volk Sein. Gesetz gegeben hat. „dessen Erfüllung das 
Leben verbürgt". Hätten Sie anstatt dessen geschrieben: 
„Gott gab Sein Gesetz auf Christus hin, und Er, der 
des Gesetzes Erfüllung ist, verbürgt das Leben", so 
wüßte ich mich völlit,  eins mit ihrer These. Eins auch, 
hätten Sie gesagt, daß die Gnade, die das Gesetz ver- 
mittelte, nicht aus seiner eigenen Kraft kam, sondern um 
Christi willen geschenkt wurde. Denn das Gesetz war 
Israels De profundis, ein unaufhörliches Rufen und 
Weinen nach dem Erlöser, das nicht mit dem Wind 
verwehte, sondern um Seinetwillen gehört wurde. Mehr 
noch, es ward dem Volk von Gott als Zuchtmeister, als 
Erzieher zur Liebe Christi gegeben, und darum wurde 
denen, die sich ihm wahrhaft unterwarfen, ein gutes 
Maß der Liebe zuteil, die Leben ist. Ich finde, daß man 
diese wesentliche Beziehung des Gesetzes zu Christus 
nicht verschweigen darf. Denn es ist nicht das Gesetz, 
das selig macht — heute so wenig wie einst — sondern 
das Blut Christi. Und wenn ein Jude heute selig wird 
— hoffen wir, daß ihrer viele sind — dann wird er es 
durch Seine Gnade. die in ihm wirksam ist, obgleich 
er nicht darum weiß. Denn alle Gnade ist Gnade Christi; 
es gibt nur einen Weg der Erlösuni, einen Namen. in 
dem wir das Heil erlangen: Jesus der Christus (Apg 4, 
12). 
5. Ihren Vergleich zwischen Moses' Autorität und der 
des heiligen Petrus (III, B, 1) finde ich in der Tat an-
gebracht, obwohl man kaum von „derselben amtlichen 
Unfehlbarkeit" sprechen kann, denn das Amt des hei-
ligen Petrus und seiner Nachfolger ist in mehr denn 
einer Hinsicht von dem des Moses verschieden. Zudem, 
ist es genügend zu sagen, daß „ein Autoritätsübergang 
zu Pfingsten anzunehmen ist"? Wir nehmen nicht bloß 
an, daß ein solcher Übergang stattgefunden hat, wir 
glauben es fest und sicher, weil der Herr zu Cäsarea 
Philippi den Simon, Jonas' Sohn. zum Fels erkoren 
und ihm die Schlüssel des Himmelreiches verheißen 
hat (Mt 16, 18-19), und weil Er, nach Seiner Aufer-
stehung, ihn am See Tiberias zum Hirten an Seiner 
Statt bestimmt hat (Joh 21, 15-17). Was zu Pfingsten 
geschah, war nur die Offenbarung dieser neuen, oder 
wenn Sie wollen, alt-neuen Autorität. 
6. Sie schreiben so treffend (III. B. 2), daß wir „den 
getrennten Brüdern schulden. ihnen aus den bestehen-
den Differenzen und ihrer heilgeschichtlichen Bedeu-
tung kein Hehl zu machen'. Genügt es aber, dann fort-
zufahren, daß wir verpflichtet sind, „uns in brüderlichem 
Austausch mit ihnen darüber zu besprechen, wo immer 
das. ohne Taktlosigkeit geschehen kann"? Reicht „be-
sprechen" auch nur einig-ermaßen an das heran, was der 
Apostel „tiefen KumMer", „unaufhörlichen Schmerz", 
den „innigen Wunsch seines Herzens", „sein Gebet für 
ihr Heil" nennt (Röm 9, 2; 10, 1)? So sehr ich mit Ihnen 
übereinstimme, daß all unser Sprechen über unsere ge-
trennten Brüder. und das zu ihnen, von jenem Fein-
gefühl, jener delicatesse du coeur getragen sein muß, 
die dein Mysterium Israels entspricht und die eine 
Wiedergutmachung für die lieblose Kälte und furcht-
bare Härte so vieler ist, so muß ich doch andrerseits 
sagen, daß der Christ nicht warten darf, bis sein Wort 
willkommen ist, daß er vielmehr, sei es gelegen oder 
ungelegen. von seinem Herrn Zeugnis ablegen muß. 
und das nicht zuletzt vor denen, die Pere Allo les frires 
du Verbe incarni, „die Brüder des fleischgewordenen 
Wortes" nennt. 	 . 
Haben Sie Dank für die Geduld, mit der Sie mir zu- 
gehört haben, und lassen Sie mich die Hcffnung aus- 
sprechen, daß meine Fragen zusammen mit Ihren Thesen 

ein wenig zum Verständnis des Geheimnisses Israels 
beitragen und damit der Liebe dienen mögen. 
Mit allen guten Wünschen Ihr in Christus ergebener 

gez. J. M. Oesterreicher 
Rev. John M. Oesterreicher, Director The Institute of Judaeo-Christian 
Studies Seton Hall Univenity. 

Gerrnersheim, den 7. 7. 1954 

Lieber Herr Oesterreicher, 
Ihr eingehender Brief zu den Thesen, welche ich nach 
Erörterung mit mehreren europäischen katholischen 
Theologen in ISTINA als einen Versuch katholischer 
Stellungnahme zum Thema von Evanston in der Blick-
wendung zu jüdischen getrennten Brüdern veröffent-
lichen durfte, erinnert mich zurück an unser Gespräch 
vor zwanzig Jahren, wo Sie mich zum ersten Mal in 
Basel aufsuchten und mir angesichts der beginnenden 
Juden-Verfolgung unsere Pflicht zum Widerstand 
,,regen dieselbe und gleichzeitigen Gespräch mit der 
Synagoge über „Die Erfüllung' ihrer und unserer Hoff-
nung in Jesus von Nazareth klarzumachen begannen. 
Schon damals waren wir uns darüber einig, daß dieses 
Gespräch aus Liebe nur in der Wahrheit geführt wer-
den könne. Die Wahrheit meiner Thesen will ich durch 
deren nähere Erläuterung zu erweisen suchen, indem 
ich der Reihe nach auf Ihre Bedenken antworte. 
1. Wenn ich die Juden „unsere getrennten älteren Brü-
der" nenne, dann geschieht das zunächst einmal, um sie 
damit von den andern, den jüngeren „getrennten Brü-
dern" zu unterscheiden, als die man sich seit der ge-
meinsam erlittenen totalitären Verfolgung im konti-
nentaleuropäischen Katholizismus weithin die evange-
lischen Christen zu bezeichnen angewöhnt hat, unter 
denen doch nicht wenige der Gottheit Christi um nichts 
weniger ablehnend gegenüberstehen als die Juden. Nur 
diesen gilt aber eine so unzweideutige Verheißung wie 
*die durch St. Paulus; sollten nicht seine Worte von den 
vom „eignen* edlen Ölbaum abgeschnittenen. aber zur 
Wiedereinwurzelung von Gott Selbst „unbereubar" 
bestimmten Zweigen, eben den Juden. uns ermutigen, 
diese nun erst recht als getrennte .13räder" zu bezeich-. 
nen (wie er es tut: Apg 23, 5; Röm 9, 3); um so mehr, 
da ja auch auf sie Pius XI. schönes Wort von der Gold-
haltigkeit auch der vom Goldfelsen abgespaltenen 
Splitter zutrifft, wenn es auch zunächst auf eine andre 
Gruppe von Schismatikern gemünzt war? 
Wenn sie aber Brüder sind, was dann andres als die 
faktisch älteren? Nämlich im Verhältnis zu den ,Gläu-
biggewordenen aus den Heidin`, die so wenig auf-
hören, die — zeitlich. geschichtlich! — jüngeren zu 
sein, wie der jüngere Bruder im Gleichnis der jüngere 
auch in dem Augenblick ist, wo er schon mit dem Vater 
beim Freudenmahl sitzt und der ältere Bruder, den 
der Vater nicht vergessen kann, noch hereingebeten 
werden muß — und gebeten wird. Wie großherzig 
läßt Augustin Quaestiones Evangeliorum II, Quaestio 
33 in Luc 15, 11 ff.; Op T III, 2 Antwerpen 1700) 
gelten. „daß dieses Volk Gottes Gebot niemals über-
treten habe"! (15, 29) „... nicht in allen Isrealiten, son-
dern in denen ist dieser Sohn personifiziert zu sehen, 
die niemals von dem einen Gotte zu den Götzenbildern 
abgefallen sind. Das wird auch durch das Zeugnis des 
Vaters selbst bestätigt, da er sagt: Du bist immer bei 
mir. — Womit er ihn ja nicht Lügen straft, sondern un-
ter Zubilligung seines Ausharrens bei ihm zum Genuß 
noch höherer und vollerer Freude einlädt.' Freuen wir 
uns doch, zugeben zu dürfen, daß es solche Juden (und 
solche Protestanten) gab, gibt und geben wird, bis es 
einst keine Trennung mehr geben, sondern das ganze 
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Gottesvolk 2AUS Juden Uun! Heiden eıne Herde un! dem man nıcht 1€ Teil-Aussage als mnıt den
einen Hırten se1ın wırd an ‚9eincm age! Juden gemeınsame bekennen soll, ın nNnur die u n

_- . verstehe durchaus. daß man bei der knappen qunzende unterscheidend christliche zweıte ıcht fehlt.
Formulierung der ese I, A, Subordinat:anısmus Ist doch der Sınn dieser Thesen erst das Gemein-
denken kann., weil gewiß on Rosenzweıig zunachst sx4Jme für sıch und dann das Trennende für siıch klar

herauszustellen.
naturlıch Z\WÜAT 2U1 den \ ater 0Äilt, aber NUur schr be-

subordinatianısch vememt AT, Sie zıtıeren, und
D  w  P seibst spricht inspirlert. ist 2 1lso nıcht blof$

dingt auf den ımmerhın weniystens uns deiden- echlbar wıe D’etrus (ex cathedra). sondern redet Gottes
Scöhne Vater führenden Sohn. Objektiv aber ejgne Worte (was für Petrus nebst Nachfolgern ıcht
scheint mıiır, dafß miıt dem Ausdruck von Rosenzweigs ‚zilt, außer ıIn Petri Acta-Reden); was dıe nhaber der
Hoffnung SsSo ziemlıch das Gegenteil gesagt ıst, von dem Cathedra Mosıs anlangt, kann die ıhnen Mt 923
er meıinte: Der Deus Irinus .  ist Der, Der „alles In em zuerkannte ‚Unfehlbarkeit‘ hoöchstens analog der des
se1n wird, We: sich eiınst zeigt, jetzt noch urch dıe Cathedra-Petri-Inhabers seIn: der kzen: Jeg
Binde über den ugen der Synagoge) verhu ist: Daß zuf der Unterscheidung des fragwürdigen Woandels Von
die ‚Welt des Sohnes‘, dem es unterworfen seın WIr  d, der ‚Im ganzen' korrekten Lehre (an der annn aber auch
dem (mit dem Sohne Ja einigen) Vater untergeben gleich als ‚unerträgliche Lasten Aufbinden‘ kritisjiert
keinem „andern” (Js 42 8); das ıst, wäAäas eın Jude

als ude noch wird). Woran mır lıegt. ıst Ja NUur: den Juden zeigen,
wıe WIr ekennen, wenn daß Begriff VvVon Lehramtsautorität nıcht VOoONn uns
nicht verstehn kann, weininin nıt Rosenstock 1.Kor 15, erfunden, sondern von iıhnen her übernommen ist und

unterschreibt, also Jesus weniıgstens einmal als He:  1= präazisıiert, ware beizufügen (vgl. Stauiffer, Zur Vor-
denheiland gelten un Frühgeschichte des Primates Petri ZKG 044

Wie bei en Ihren ragen, so hier besonders, Zum Kalifat des Jacobus ZRG 1952) Der utor1:1-
bin ıch für die elegenheit nkbar, die knappe ‘1 hese täts- Transfer ist als realer anzunehmen und schon Mt
durch Erläuterung besser verständlich machen. 16, 18 prinzipiell vollzogen, Pfingsten durch Eintref-

fen der verheißnen Geist-Ausgießung und Amtsan-Das Neue Testament eZCU. daß der altisraelıt:-
erıtt  6 Petr ı manıifestiert, durch Gamalıiel I1 ähnliıchsche Auferstehungsglaube zunächst NUr Glaube z das

eibhafte Wiedererwecktwerden der Verstorbenen
eın der Lutheraner durch ihre schließliche Nichtaner-
‚.negatıv ratifiziert‘, wıe z. B das Häretischgeworden-

(bes. deutlıch Jo 11, 9  4) Demgegenüber ıst es die Ju-
beinde Gewißheit der postelzei der sıch Paulus kennung des von hnen selbst geforderten (und zeiıtweıse
ımmer klarer durchringt (Phil 1, 4  3) und VOoNn der die SOBar Kursachsen beschickten) Trienter Ge-
BUHzZe Apokalvpse voll ist: Schon „Von Jetzt (Apk neralkonzils.
1+4, 13) sınd Selige, die da 1m errn sterben. Daß 1eser 0 möchte meınen, daß weiıt mehr brüderliche Liebe
‚.Herr f  ur die Juden noch nıcht Jesus ıst, braucht als ıIn einer 15 aufs Außerste taktvolle ZurückhaltungSclhstverständlichkeit hier wahrhaltig ıcht wieder- bemuüuhten KForm der ‚Conversation‘ sıch gut paulinischhalt Zu werden: daß auch s1e auf dıe Gottgeborgenheit auswirken kann. als sıch meıst ın leidenschaftlichem
des Verstorbenen schon Vor  6 dem Jüngsten Tag en Proselytismus auswirkt (vgl Mt 15 und die ‚Bekeh-
lernten (wohl in der Lin:  1e€ 16, d 25), darf rungsmethoden‘, die Browe geißelt).nkbar anerkannt wer en. Zum Schluß en 1e aufrichtigen Dank dafür, daßrst muß } eiınmal ohne Einschränkung anerkannt Sie mir durch die Außerung Ihrer Eiınwande willkom-haben, laut Gottes Wort die Erfüllung des Ge-

das Leben verbürgt, dann hinzusetzen Gelegenheit gaben, miıch naher erklären, und
können, daß Jesw : Christi urbildliche Erfüllung ”O  o seien__ Sie mıt en  erbesten Wünschen fur Ihr Werk
Gesetzes den es in .  hm der sakramentalen Teil-
habe 841 seinem Sterben und Autferstehn anteilig Er- VOD Ihrem
füllenden Lebens-Bürgschaft E  ıst; 1st ıcht einzusehn, GEZ. Karl Thieme

Neuere Forschungen ZUT Liturgie des nachbiblischen Iudentums
Jon Dr. Friedrich Stummer, Professor für a_lttcstamentlidze 2$5SENS: der Universität Müncıen

Die synagogale Liturgie ist reiner Wortgottesdienst, Vo Kultu$ möglich WäfrT, ohne wesentlich Ersdxüfte-
unterstutzt und belebt durch eın Brauchtum, gewi >  Tung überstanden hat, ahrend andere Religionen die
seinen Reichtum hat und Gemüt des gläubigen Ju- Vernichtung ıhrer Heiligtümer nıcht überlebt haben.
den wohl anzusprechen und packen VeErmäag, 1m Freilich hat das Ite Testament, und ZWAar icht NUur
Vergleich zZu den entfalteten Zeremonien anderer Reli:;- die Propheten. sondern das ese'! selber, in die-
gıonen SDarsam werden kann. Wesentlich
besteht der jJüdische ttesdienst qus Gebet und Lesung

ser thtung sehr wesentliche Vorarbeit geleistet!.
Opfer (blutige und unbluti e) kenn!  r er nıcht. oder rıch- 1 Auf diese Frage Zusammenhang nıcht näaher eingegan-
tıger: nicht mehr, seit 1Im ahre . Chr. der Tempel Es se: Nur arau! hingewiesen, die Zentralisation des

Opferwesens auf einzigen Ört selbst vielen Palästina wohnen-

statte, zerstoört wurde.
Jerusalem, die e1nz] S VOmMm Gesetz erlaubte Opfer- Juden die rbietung blutıger der unblutiger en sechr

1ese Katastrophe -  ist bis S und. soweıt vorgeschrieben var, einer großen Lasten
'erbundenen Pflicht machte. JTe weilter vollends diıe Diasporaheutigen Tage Gegenstand der Trauer. und der Wie- breitete, ehr wuchs der \ der Juden, denen das Opferderautbau des Tempels gehö zZu den heißesten Wün- das Gesetz orgeschriebene! praktısch wieschen. die der fromme Jude für die Endzeit hegt. lıch WäarFr. Als Mittel der täglichen Gottesverehrung el ır diese

praktisch wırd dıe Öpferliturgie kaum vermißt, und Leute Wie A US em ‚Kuncbriet Zur Orderung der
gehort zZu den Rätseln, we: Judentum der Reli- zwischen en dem Neuen Gottesvoalk“ v'
gıionswissenschaft aufgıbt, daß die Synagoge den Ver- pelberg zu geschehen habe, Jerusalem seiner usdeh-

August 1952, Seite f, hervorgeht, 1rd die rage. wäas mıt Tem-
Just ihres Zentralheiligtums, des einzigen Ortes, WO der Besitz les Staates srae käme, den Juden

Gottesvolk aus Juden und Heiden eine Herde unter dem 
einen Hirten sein wird an /Seinem Tage! 
2. Ich verstehe durchaus. daß man bei der knappen 
Formulierung der These I, A, 2 an Subordinatianismus 
denken kann, weil gewiß von Rosenzweig aus zunächst 
subordinatianisch gemeint war. 	Sie zitieren, und 
er natürlich zwar auf den Vater hofft, aber nur sehr be-
dingt auf den — immerhin wenigstens uns Heiden-
Söhne zum Vater führenden — Sohn. Objektiv aber 
scheint mir, daß mit dem Ausdruck von Rosenzweigs 
Hoffnung so ziemlich das Gegenteil gesagt ist, von dem 
er meinte: Der Deus Trinus ist Der, )er „alles in allem" 
sein wird, wenn sich einst zeigt, was jetzt noch (durch die 
Binde über den Augen der Synagoge) verhüllt ist: Daß 
die ,Welt des Sohnes', dem alles unterworfen sein wird, 
dem (mit dem Sohne ja einigen) Vater untergeben ist, 
keinem wandern" (Js 42, 8); das ist, was ein Jude — 
wie wir — bekennen, wenn auch — als ‚Jude' — noch 
nicht verstehn kann, wenn er mit Rosenstock 1.Kor 15, 
23 unterschreibt, also Jesus wenigstens einmal als Hei-
denheiland gelten läßt. 
3. Wie bei allen Ihren Fragen, so hier ganz besonders, 
bin ich für die Gelegenheit dankbar, die knappe These 
durch Erläuterung etwas besser verständlich zu machen. 
Das Neue Testament bezeugt uns, daß der altisraeliti-
sche Auferstehungsglaube zunächst nur Glaube an das 
leibhafte Wiedererwecktwerden der Verstorbenen war 
(bes. deutlich Jo 11, 24). Demgegenüber ist es die ju-
belnde Gewißheit der Apostelzeit, zu der sich Paulus 
immer klarer durchringt (Phil 1, 23) und von der die 
ganze Apokalypse voll ist: Schon .  „von jetzt an" (Apk 
14, 13) sind Selige, die da im Herrn sterben. Daß dieser 
‚Herr` für die Juden noch nicht Jesus ist, braucht als 
Selbstverständlichkeit hier wahrhaftig nicht wieder-
holt zu werden; daß auch sie auf die Gottgeborgenheit 
des Verstorbenen schon ‚vor' dem Jüngsten Tag hoffen 
lernten (wohl in der Linie von Luk 16, 22. 25), darf 
dankbar anerkannt werden. 
4. Erst muß man einmal ohne Einschränkung anerkannt 
haben, daß laut Gottes Wort die Erfüllung des Ge-
setzes das Leben verbürgt, um dann hinzusetzen zu 
können, daß Jesu' • Christi urbildliche Erfüllung des 
Gesetzes den es in ihm kraft der sakramentalen Teil-
habe an seinem Sterben und Auferstehn anteilig Er-
füllenden Lebens-Bürgschaft ist; es ist nicht einzusehn,  

warum man nicht die erste Teil-Aussage als mit den 
Juden gemeinsame bekennen soll, wenn nur die er-
gänzende unterscheidend christliche zweite nicht fehlt. 
Ist es doch der Sinn dieser Thesen. erst das Gemein-
same für sich und dann das Trennende für sich klar 
herauszustellen. 
5. Nio›es selbst spricht inspiriert. ist also nicht bloß un-
fehlbar wie Petrus (ex cathedra). sondern redet Gottes 
eigne Worte (was für Petrus nebst Nachfolgern nicht 
gilt, außer in Petri Acta-Reden); was die Inhaber der 
Cathedra Mosis anlangt. so kann die ihnen Mt 23 
zuerkannte ‚Unfehlbarkeit' höchstens analog zu der des 
Cathedra-Petri-Inhabers sein; d. h. der Akzent liegt 
auf der Unterscheidung des fragwürdigen Wandels von 
der ,im ganzen' korrekten Lehre (an der dann aber auch 
gleich als ‚unerträgliche Lasten Aufbinden' kritisiert 
wird). Woran mir liegt, ist ja nur: den Juden zu zeigen, 
daß unser Begriff von Lehramtsautorität nicht von uns 
erfunden, sondern von ihnen her übernommen ist — und 
präzisiert. .wäre beizufügen (vgl. E. Stauffer, Zur Vor-
und Frühgeschichte des Primates Petri ZKG 62. 1944. 
Zum Kalifat des Jacobus ZRG IV, 1952). Der Autori-
täts -Transfer ist als realer anzunehmen und schon Mt 
16, 18 prinzipiell vollzogen, Pfingsten — durch Eintref-
fen der verheißnen Geist-Ausgießung und ‚Amtsan-
tritt' Petri — manifestiert, durch Gamaliel II. ähnlich 
‚negativ ratifiziert', wie z. B. das Häretischgeworden-
sein der Lutheraner durch ihre schließliche Niditaner-
kennung des von ihnen selbst geforderten (und zeitweise 
sogar — aus Kursachsen — beschickten) Trienter Ge-
neralkonzils. 
6. Ich möchte meinen, daß weit mehr brüderliche Liebe 
in einer bis aufs äußerste um taktvolle Zurückhaltung 
bemühten Form der ‚Conversation` sich gut paulinisch 
auswirken kann. als sich meist in leidenschaftlichem 
Proselytismus auswirkt (vgl. Mt 23, 15 und die ,Bekeh-
rungsmethoden', die Browe geißelt). 
Zum Schluß haben Sie aufrichtigen Dank dafür, daß 
Sie mir durch die Außerung Ihrer Einwände willkom-
mene Gelegenheit gaben, mich näher zu erklären, und 
seien Sie mit den-allerbesten Wünschen für Ihr Werk 
gegrüßt 

von Ihrem 
gez. Karl Thieme 

4. Neuere Forschungen zur Liturgie des nachbiblischen Judentums 
Von Dr. Friedrich Stummer, Professor für alttestamentlidie Wissensdiel an der Universität München 

Die synagogale Liturgie ist reiner Wortgottesdienst, 
unterstützt und belebt durch ein Brauchtum, das gewiß 
seinen Reichtum hat und das Gemüt des gläubigen Ju-
den wohl anzusprechen und zu packen vermag, aber im 
Vergleich zu den entfalteten Zeremonien anderer Reli-
gionen sparsam genannt werden kann. Wesentlich 
besteht der jüdische Gottesdienst aus-Gebet und Lesung-
Opfer (blutige und unblutige) kennt er nicht. oder rich-
tiger: nicht mehr, seit im Jahre 70 n. Chr. der Tempel 
zu Jerusalem, die einzige vom Gesetz erlaubte Opfer-
stätte, zerstört wurde. Diese Katastrophe ist bis zum 
heutigen Tage Gegenstand der Trauer. und der Wie-
deraufbau des Tempels gehört zu den heißeiten Wün-
schen. die der fromme Jude für die Endzeit hegt. Aber 
praktisch wird die Opferliturgie kaum vermißt, und es 
gehört zu den Rätseln, welche das Judentum der Reli-
gionswissenschaft aufgibt, daß die Synagoge den Ver-
lust ihres Zentralheiligtums, des einzigen Ortes, wo der 

volle Kultus möglich war, ohne wesentlich Erschütte-
rung überstanden hat, während andere Religionen die 
Vernichtung ihrer Heiligtümer nicht überlebt haben. 
Freilich hat das Alte Testament, und zwar nicht nur 
die Propheten. sondern sogar das Gesetz selber, in die-
ser Richtung sehr wesentliche Vorarbeit geleistet'. 

1 Auf diese Frage kann in diesem Zusammenhang nicht näher eingegan-
gen werden. Es sei nur darauf hingewiesen. daß die Zentralisation des 
Opferwesens auf eilen einzigen Ort selbst vielen in Palästina wohnen-
den Juden die Darbietung blutiger oder unblutiger Gaben sehr er-
schwerte und. soweit sie vorgeschrieben war, zu einer mit großen Lasten 
verbundenen Pllidtt machte. Je weiter sich vollends die Diaspora aus-
breitete, desto mehr wuchs der Kreis der Juden. denen das Opfer — 
au& das vom Gesetz vorgeschriebene! — praktisch so gut wie unmög-
lids war. Als Mittel der täglichen Gottesverehrung schied es für diese 
Leute tatsädtlich aus. Wie aus dem .Rundbrief zur Förderung der 
Freundschaft zwischen dem Alten und dem Neuen Gottesvolk* V, 17/18 
August 1952. Seite 26 f. hervorgeht, wird die Frage. was mit dem Tem-
pelberg zu geschehen habe. wenn Jerusalem in seiner ganzen Ausdeh-
nung in den Besitz des Staates Israel käme, unter den Juden lebhaft 
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Für uns Nichtjuden .  ıst natürlich das Verständnis der Laufe der Jahrhunderte manniıgfache Erweiterungen
synagogalen Liturgie mıt gewissen Schwierigkeiten VOer- erfahren. Daß zuch Im Gottesdienst der Synagoge der
bunden icht als oD 6c$s sıch eınen „Geheimkult“ U’salmengesang eıne Ruoulle spielt se1 1Ur erwähnt.
handelte, wıe ohl gEeWISSE Agıtatoren des Antisemitis- Hauptsächlich dient aber der Bereicherung und AUuUS-
z den Leuten einreden möochten. wobeı der Umstand schmückung des Gottesdienstes das religiöse Lied, der
weidlich ausgenutzt wird, dats die hebräischen Schri{ft- „Piut (Lehnwort AUS dem Griechischen poiljetes Diıch-
zeichen den en der Synagogzen und in den ter) Hier en wır das varıable Element der SYNAagSO-
Gebetbüchern den Unkundigen natürli;ch seltsam und galen Liturgie. Zwar hat s bıs ın die Neuzeit herein
geheimnisvoll anmutfen. Die Sprache der jzüdıschen Lı1- ımimer wieder Gegner des ı1ut gegeben. ber das hat
tur ie ıst  . ıcht die eigentliche Schwierigkeit?. Diese ıst ıcht gehindert, daß die Zahl der Dichter solcher Pıu-
vıe mehr keine andere als die. weiche WI1r den sakralen tım (Mehrzahl I2 Piut) Legion ist. 1ne Reihe iıhrer
Texten jeder eligion gegenüber rleben, die nıcht die Schöpfungen tand in denverschiedenen Riten Aufnahme
uUNsere ıst  . der Mangel aAMn Gewöhnung und Einfühlung. und manche erhielten S1| bıs auf den heutigen Tag
So studieren wır auch dıe lexte der synagogalen Litur- „Paıtaniım“ Dichter VvVon Piutim, die für die Litur-
gıe philologischem oder religionsgeschichtlichem, gıe der deutschen und polnischen Juden hıs heute Be-
aber ıcht Aaus lıiturgischem Interesse; WI1r beten sıe nicht deutung behalten aben, sınd die ange Zeıt von
mit! undurchdringlichem Geheimnis umwitterte Gestalt des
Es seijen hier 3 kurz die Hauptbestandteile der Jüdı- Eleazar be-Rabbi alır, kurzweg Kalıir oder „der Kalıir
schen Liturgie erwähnt. Insofern s1e Gebetsgottesdienst (hak-Kalir) genannt, und Gilieder der AUS Lucca ın ita-
ist, IMU:' An erster Stelle das „Schemä” genannt werden, lıen eingewanderten Familie Kalonymos in Maınz (10
das seinen Namen vVon dem Anfangswort hat. besteht Jahrhundert) 1e€ Geschichte der synagogalen Liturgie

den Bibelabschnitten L, 4—9; 13—21: Num. 15, und besonders der gottesdienstlichen Dichtung schon
37 —41 Der wichtigste und auch ohl der alteste Ab- VOIN jeher eın weıtes Feld, das Generationen Gelehr-
schnitt ist der erste: „Höre (schemä!) Israel, Jahwe, eın ten Arbeit geben vermochte®?.
Gott, Jahwe ıst einer! Und du sollst ahwe, deinen Nun hat aber die Forschung eınen weıteren starken
Gott, lieben 9 deinem Herzen un deinezr Antrieb erhalten durch die 13906, also VOTr fast sechz1g
Zanzcnh Seele und soviel du vermagst (wörtlich: aus dei- ahren, geglückte n  ng der Geniza der Synagoge
NeTr raft) Au rund von 6, wird von F1-Fosta: (Alt Kairo) in Agypten, deren Wiıch-
dieses Gebet (oder richtiger: Bekenntnis) MOrgeNS und tigkeit erade für die alteren Perioden der Liturgie

und 1Nsabends rezitiert. Umrahmt wird edesmal VO zweı ondere des iut ımmer mehr zutage trıtt.
Benediktionen, die fi  ur Morgen- und Abendgebet er - Was ıst eine Geniza? Dem iüudischen Brauch zufolge
chieden sind. werden religiöse Schriften orarollen, Handschriften
Ein zweıter esentlicher Bestandteil ıst Achtzehn- und Drucke S Bibeltexten, Gebetbücher, theologische
gebet“ (Schmone Esre), So genannt, weiıl achtzehn und aszetische Werke USW.), sıe durch Alter, Be-
(jetzt tatsächlich neunzehn) Benediktionen hesteht Seine schädigung oder durch einen anderen Grund unbrauch-

bar werden, icht verbrannt oder sonstwiıe vernichtet,Bedeutung erhellt schon daraus, daß CS Tephillah,
„Gebet“ genannt wird;: c$s ıst also das Gebet schlechthin. sandern ın einem Nebenraum der Synagoge, der so
ber seinen Inhalt sSe1i QUur esagt, Lobpreisungen nannten Geniza, abgelezt. Von eıt Zeit wird diese
und Bitten enthalt nıcht unerwähnt aber bleibe entleert, und die ort gefundenen er un! Buchreste
die Frage, WIE sıch Achtzehn-Gebet und Vater-Unser werden 2uf dem Friedhof der Gemeinde feierlich be-

einander verhalten, ımmer wieder eroörtertes stattet. In der Synagoge S ITO War das z unbe-
Problem ıst kannten Gründen jahrhundertelang unterlassen WOT-

den Sabbaten und Festtagen kommen noch die den, und so kann sich denken, der tdecker
Musaph( Zusatz)-Gebete AZU, eine Analogie eın ungeheures Alaterial vorfand, das sıch ım Aaufe
den usatzopf{ern, die Im Gesetz für diese Tage VOT' - der Zeit autgestapelt hatte. INUr nebenbe: s@e! erwaähnt.

ehen sınd (Num daß 2auch die Bibelwissenschaft diesem Fund \\utzen50  — sınd die hauptsächliıchsten Bestandteile der hat se1 an die Wiederentdeckung
nannten „Stammgebete”, welche sich, 1 wesentlichen ans cher TLeile des hebräischen Textes des alttesta-
gleichlautend, ın allen Riten finden, welche das Juden- mentlichen Buches Jesus Sirach erinnert. Uns interes-
tum entwickelt hat sieren hier natur  1  1'  ch die lıturgischen Texte, 1e einen
Der Lesegottesdienst verteilt einem etzt einjäh- sehr bedeutenden Teit des Materials ausmachen. ber
rigen) Cyclus die „Thora“ (Das Gesetz, Y die fünf sich nıcht um vollständige, gut erhaltene
Bücher Mosis) auf die Sabbate. Zu jeder dieser „Para- andschriften sachkundigen Bibliothekaren

ruch-schen (Abschnitte) kommt eıne Haphtara“”, eiıne fältig konserviert und betreut, sondern eben um

Perikope aAus den ropheten. An ewissen Tagen dient stücke.  a Dazu kommt noch eın anderer, sechr betrüblicher
als Festlektion eıne der „fünf Rol en Hoheslied (Pas- an der die Arbeit der Forschung iıcht wenig

Ruth enfes Pfingsten), Klagelieder (9 hemmt: 6S tand siıch damals kein wissenschaftliches In-
Tag der Zerstörung des Tempels durch Titus), stıtut, das sıch entschließen konnte, das gesamte Mate-

Prediger (Laubhüttenfest), er (Purim) rial für $1! erwerben. er wurde der Inhalt der
en1za in eıne SaNZC Reihe öffentlichen Bibliothe-Der eiserne der Gebetsliturgie hat a 1m

diskutiert. Aber kleiner >r orthodoxzen J
ken und privaten Sammlungen zerstreut, und kommt

än Wiedereinrichtung Opferdienstes. Wie es scheint, geschieht CcS, daß der Anfang e1nes Textes sıch ın Oxford,
mehr Jem Strehben nac gewissenhalfter Erfüllung

hstabens d Gesetzes., ınnerer egeisterung für blutige uad 5 Grundlegend. vielem durch d  len Fortschritt der Forschung
unblutige Optfer. überholt, Werke Dr. Leopold (Lipman Jomtov) Zunz

*  ä Jeder e der Theologie, der; gelernt mei- 1794—=1836): „Die Gottesdienstlichen Vorträge der Juden (157  -  y „Lite-
exte ohne weiteres verstehen schwierigen Par- raturgeschichte der ynagogalen 'oesie' (1863, Nachtrag

tien einari  aten, dal interessiert. ynagogale Poesie des Mittelalters (1853, 2. Autfl. 1920) Aus
Zeit ıst J. Davidson, Ozar hasch-schira wehap-piut, New

gl. Kuhn, Achtzehngebet und Vaterunser Q Zeim. Tübin- York 199529 Einen guten Einblick. auch die weitliche P’oesie, gibt19 Brodyv, Anthologia ebdraica, Leipzig 19°  R4  SN Für diıe syvnasogale
Den hebräischen Text ma Qque zusammenr(restellt bei Liturgie und hre scschichte überhaupt vei verwiesen zuß lsimar El-
W. Stnerk, Altjüdische Liturszische G eohete (Kleıne Texte iur \ Uur- I«  M  eli, ADer ateh394, uttesclienst 14! VwWeiNner >esiMuuhtlichen 1' WICK-
lesunsen 209 Ubungen a0)l, Auli Berlin 1°90.30. ung“*. Aufl nkfurt 1041

Für uns Nichtjuden ist natürlich das Verständnis der 
synagogalen Liturgie mit gewissen Schwierigkeiten ver-
bunden. Nicht als ob es sich um einen „Geheimkult" 
handelte, wie wohl gewisse Agitatoren des Antisemitis-
mus den Leuten einreden möchten, wobei der Umstand 
weidlich ausgenützt wird, daß die hebräischen Schrift-
zeichen an den Wänden der Synagogen und in den 
Gebetbüchern den Unkundigen natürlich seltsam und 
geheimnisvoll anmuten. Die Sprache der jüdischen Li-
turgie ist nicht die eigentliche Schwierigkeit!. Diese ist 
vielmehr keine andere als die. welche wir den sakralen 
Texten jeder Religion gegenüber erleben, die nicht die 
unsere ist: der Mangel an Gewöhnung und Einfühlung. 
So studieren wir auch die Texte der synagogalen Litur-
gie aus philologischem oder religionsgeschichtlichem, 
aber nicht aus liturgischem Interesse; wir beten sie nicht 
mit! 
Es seien hier nun kurz die Hauptbestandteile der jüdi-
schen. Liturgie erwähnt. Insofern sie Gebetsgottesdienst 
ist, muß an erster Stelle das „Sdiemä -  genannt werden, 
das seinen Namen von dem Anfangswort hat. Es besteht 
aus den Bibelabschnitten Dt 6,4-9; 11.13-21:Num. 15, 

- 37-41. Der wichtigste und auch wohl der älteste Ab-
schnitt ist der erste: „Höre (schema!) Israel, Jahwe, dein 
Gott, Jahwe ist einer ! Und du sollst Jahwe, deinen 
Gott, lieben aus deinem ganzen Herzen und aus deiner 
ganzen Seele und soviel du vermagst (wörtlich:" aus dei-
ner ganzen Kraft) Auf Grund von Dt 6, 7 wird 
dieses Gebet (oder richtiger: Bekenntnis) morgens und 
abends rezitiert. Umrahmt wird es jedesmal von zwei 
Benediktionen, die für Morgen- und Abendgebet ver-
schieden sind. 
Ein zweiter wesentlicher Bestandteil ist das „Achtzehn .- 
gebet" (Sclimone Esre), so genannt, weil es aus achtzehn 
(jetzt tatsächlich neunzehn) Benediktionen besteht. Seine 
Bedeutung erhellt schon daraus, daß es Tephillah. d. h. 
„Gebet" genannt wird; es ist also das Gebet schlechthin. 
über seinen Inhalt sei nur gesagt, daß es Lobpreisungen 
und Bitten enthält: nicht unerwähnt aber bleibe. daß 
die Frage, wie sich Achtzehn-Gebet und Vater-Unser 
zu einander verhalten, ein immer wieder erörtertes 
Problem ist!. 
An den Sabbaten und Festtagen kommen noch die 
Musaph(= Zusatz)-Gebete dazu, eine Analogie zu 
den Zusatzopfern. die im Gesetz für diese Tage vor-
gesehen sind (Num 28, 9 ff.). 
Das sind die hauptsächlichsten Bestandteile der so e- 
nannten „Stammgebete - , welche sich, im wesentlichen 
gleichlautend, in allen Riten finden, welche das Juden-
tum entwickelt hat;. 
Der Lesegottesdienst verteilt in einem (jetzt einjäh-
rigen) Cyclus die „Thora" (Das Gesetz, d. h. die fünf 
Büdier Mosis) auf die Sabbate. Zu jeder dieser „Para-
schen" (Abschnitte) kommt eine „Haphtara", cl. h. eine 
Perikope aus den Propheten. An gewissen Tagen dient 
als Festlektion eine der „fünf Rollen': Hoheslied (Pas- 
sah), Ruth (Wöchenfest = Pfingsten), Klagelieder (9. 
Ab = Tag der Zerstörung des Tempels durch Titus), 
Prediger (Laubhüttenfest), Esther (Purim). 
Der eiserne Bestand der Gebetsliturgie hat nun im 

diskutiert. Aber nur ein kleiner Teil der orthodoxen Judenheit denkt 
an eine Wiedereinrichtung de: Opferdienstes. Wie es scheint. geschieht 
auch das mehr aus dem Streben nach gewissenhafter Erfüllung des 
Buchstabens des Gesetzes. als aus innerer Begeisterung für blutige und 
unblutige Opfer. 

2  jeder Student der Theologie. der Hebriisch gelernt hat. kann die mei-
sten Texte ohne weiteres verstehen und sich in die schwierigen Par-
tien einarbeiten. wenn er sich dafür interessiert. 

3 vgl. J. G. Kuhn. Achtzehngebet und Vaterunser und der Reim. Tübin-
gen 1951. 

♦ Den hebräischen Text findet man bequem zuKammenrestellt bei 
‘V. Staerk. Altjüdische Littarziithe Gebete (Kleine Texte für Vor-
lesungen und ebungen :in), 2. .‘uti. 

Laufe der Jahrhunderte mannigfache Erweiterungen 
erfahren. Daß auch im Gottesdienst der Synagoge der 
Psalmengesang eine Rolle spielt sei nur erwähnt. 
Hauptsächlich dient aber der Bereicherung und Aus-
schmückung des Gottesdienstes das religiöse Lied, der 
„Piut" (Lehnwort aus dem Griechischen. poietes Dich-
ter). Hier haben wir das variable Element der synago-
galen Liturgie. Zwar hat es bis in die Neuzeit herein 
immer wieder Gegner des Piut gegeben. Aber das hat 
nicht gehindert, daß die Zahl der Dichter solcher Piu-
tim (Mehrzahl von Piut) Legion ist. Eine Reihe ihrer 
Schöpfungen fand in den, verschiedenen Riten Aufnahme. 
und manche erhielten sich bis auf den heutigen Tag. 
„Paitanim" d. h. Dichter von Piutim, die für die Litur-
gie der deutschen und polnischen Juden bis heute Be-
deutung behalten haben, sind z. B. die lange Zeit von 
undurchdringlichem Geheimnis umwitterte Gestalt des 
Eleazar be-Rabbi Kalir, kurzweg Kalir oder „der -  Kalir 
(hak-Kalir) genannt, und Glieder der aus Lucca in Ita-
lien eingewanderten Familie Kalonymos in Mainz (10. 
Jahrhundert). Die Geschichte der synagogalen Liturgie 
und besonders der gottesdienstlichen Dichtung war schon 
von jeher ein weites Feld, das Generationen von Gelehr-
ten Arbeit zu geben vermochte 5. 
Nun hat aber die Forschung einen weiteren starken 
Antrieb erhalten durch die 1896, also vor fast sechzig 
Jahren, geglückte Entdeckung der Geniza der Synagoge 
von El-Fostat (Alt = Kairo) in Agypten, deren Wich-
tigkeit gerade für die älteren Perioden der Liturgie 
und insbesondere des Piut immer mehr zutage tritt. 
Was ist eine Geniza? Dem jüdischen Brauch zufolge 
werden religiöse Schriften (Thorarollen, Handschriften 
und Drucke von Bibeltexten, Gebetbücher, theologische 
und aszetische Werke usw.), wenn sie durch Alter, Be-
schädigung oder durch einen anderen Grund unbrauch-
bar werden, nicht verbrannt oder sonstwie vernichtet, 
sondern in einem Nebenraum der Synagoge, der soge-
nannten Geniza, abgelegt. Von Zeit zu Zeit wird diese 
entleert,. und die dort gefundenen Bücher und Buchreste 
werden auf dem Friedhof der Gemeinde feierlich be-
stattet. In der Synagoge von Kairo war das aus unbe-
kannten Gründen jahrhundertelang unterlassen wor-
den, und so kann man sich denken, daß der Entdecker 
ein ungeheurei Material vorfand, das sich im Laufe 
der Zeit aufgestapelt hatte. Nur nebenbei sei erwähnt. 
daß auch die Bibelwissenschaft aus diesem Fund Nutzen 
gezogen hat: es sei nur an die Wiederentdeckung um- 
fänglicher Teile des hebräischen Textes des alttesta- 
mentlichen BuchesJesus Sirach erinnert. Uns interes- 
sieren hier natürlich die liturgischen Texte, die einen 
sehr bedeutenden Teit des Materials ausmachen. Aber 
es handelt sich nicht um vollständige, gut erhaltene 
Handschriften, von sachkundigen Bibliothekaren sorg-
fältig konserviert und betreut, sondern eben um Bruch-
stücke. Dazu kommt noch ein anderer, sehr betrüblicher 
Umstand, der die Arbeit der Forschung nicht wenig 
hemmt: es fand sich damals kein wissenschaftliches In-
stitut, das sich entschließen konnte, das gesamte Mate-
rial für sich zu erwerben. Daher wurde der Inhalt der 
Geniza in eine ganze Reihe von öffentlichen Bibliothe-
ken und privaten Sammlungen zerstreut, und so kommt 
es, daß der Anfang eines Textes sich z. B. in Oxford, 

5 Grundlegend. wenn auch in vielem durch den Fortschritt der Forschung 
überholt, sind die Werke von Dr. Leopold (Lipman Jomtov) Zunr 
(1794-4836): .Die Gottesdienstlichen Vorträge der Juden" (1572). *Lite-
raturgeschidtte der synagogalen Poesie' (IW. Nachtrag 1367). .Die 
synagogale Poesie des Mittelalters (1333. 2. Aufl. 1920). Aus neuerer 
Zeit ist zu nennen: J. Davidson. Ozar hasds-schira wehap-piut. New 
York 1925-29. Einen guten Einblick. auch in die weltliche Poesie. gibt 
H. Broct, Anthologia liebraica. Leipzig 1922. Für die synagogale 
Liturgie und ihre Geschichte überhaupt 'ei verwiesen auf I:inar 

( .inte,dienit in %einer gc).ilikhtlithen 
lung'. 3. Aufl. Frankfurt lnil. 
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das Ende aber SaAanz woanders befindet. 1CT eıistet INCH, solche für den Gottesdienst Werktagen be-
eine Einzelpersönlichkeit, der Buchhändler Salman stimmte Dichtungen vorhanden SCWCSCNH, wıe Veröflfent-
Schocken, Gründer und nhaber des Schocken- Verlages® lichungen VO:!  - Zulay Widder un che:iber!! ın jungster
früher ın Berlıin. jetzt ın Tel-Aviv) der Wissenschaft Zeit gezeigt en sıch unı cınen Brauch handelt,
des Judentums einen erheblichen Dienst: ın dem Von der In der alten Zeit allzemeın war. oder nNUur um einen
ıhnı 1ns „‚cben gerufenen „Forschunssinstitut für he- Spezialritus CIn zZeINETr Gemeinden oder Gerenden. lälst

sıch INE1INCS VV issens NOoCHN NichHt S Z Immerhin ıst mıtbräische Dichtung” (gegründet ın Berlin während des
„Dritten Reiches” nach Jerusalem übertragen), sammelt der Möglichkeit rechnen. da{fs die heutige Werktags-

Photographien ler Genizafragmente, welche lıtur- lıturgie Rückbildung eiıner entfalteten Gestalt, S die-
gische Poesie enthalten, SC daß das gesamte inschlä- ser geschen also eine Kümmerform st. Wichtiger
gige Materia]l eiıner Stelle vereinigt seın ırd. Dr. scheint Mır etwas anderes zZUu s“e1n. Besonders 1e€ von
Menachem ulay, ohl der beste Kenner dieser Texte*, ulay herausgegebenen Texte, die sıch auf die einzel-
betreut diese kostbare Sammlung wissenschaftlich und nen Wochentage verteilen, esingen jeweıils das Werk
hat kürzlıch uber seine e1 eiınen anschaulichen Be- eines der Schöpfungstage und tellen eine Beziehung
richt gegeben‘®, Natürlich beteiligen sıch noch andere zwischen diesem und einer der Taten er, die we
Forscher der Durcharbeitung des Materials AuUus der Erlösung Israels hat, verknüpfen 21s0 das Kosmo-
Geniza. s@e1 hier Aur erwähnt Dr. lex. Scheiber, der logische mıit dem Soterjologischen. Im wesentlichen
Direktor der andesrabbinerschule ın Budapest, WCdO in gleiche tut aber auf seine Gregor der Große (Tder ammlung avı Kaufmann eıne ansehnli;che Zahl 1n den Ferialhymnen der Vesper, die Wır noch heute 1m
Von Fragmenten Altkairo sıch befindet Vorläufig Brevier en Nun ıst nach dem eben Gesagten klar,
muß reilich die Arbeit noch hauptsächlich der Sıch- daß der große aps Zeitgenosse Kalirs ist, der seiner-
tung, Ordnung und Edition des Materials stehen, e1- seıts einen Höhepunkt ın der Geschichte der Sy DaßOgd-fordert 2lso viel Geduld und agung. len Poesie arste. wiıe Gregor ın der christlıchen Hym-
Immerhin beginnen sich aber schon Ergebnisse heraus- nendichtung. Verwandtschaft und Sonderart der beiden
zukristallısieren, we ur 1e€ Geschichte der Jüdı- Größen Clar herauszuarbeiten, ıst eine reizvolle Auf-
schen Litur 1€ bedeutsam: sind. Vor allem wurden eine gabe der vergleichenden Liturgieforschung.
Reihe chtungen alterer Paitanım wiederentdeckt, der WIr wußten hıterarıschen Quellen, Ba-
von denen WIT bıs jetzt z gelegentlichen Erwäh- bylonien die Lesung der Thora auf einen dreijährigen
NUuUNgCN Jüngerer Schriftsteller, em des berühmten yclus verteilt War. In dem uns VO:  - M ulay un! -

aadjah Gaon dem Fajjum in Ägypten (F 942), deren wıiedergeschenkten Lebenswerk des Paitans Jan-
wußten. Die dort angeführten Namen sind icht naı haben Wır den handgreiflichen Beweis f}  ur ese
mehr S „Schall un Kau sondern wır können Überlieferung. Es hat sıch übrıgens ergeben, daß auch
Von der literarıschen Eigenart ihrer Träger e1ine mehr in Palästıina und Ägypten Gemeinden cab die diesem
oder weniıiger deutliche Vorstellung machen. so sehr auch Babylonischen Brauch folgten. Wir begreifen aber auch.

außeren Lebensumstände noch ın Dunkel gehüllt Ium Jannais Dichtungen vollig VErSECSSCH werden
sind und ohl zuch ımmer leiben werden. So ıst dem konnten: als der in Palästina übliche einjJährige Vor-
eben erwäahnten Dr. M ulay gelungen, 1n Weiterfüh- tragszvclus allgemeıner Brauch wurde, Wa seine
rung der Arbeit fruüherer Forscher die Piutim eınes truü- Piutim 1M Gottesdienst nıcht mehr verwendbar und
her z spateren Quellen den Namen nach eKann- fielen der Geniza. Endlich werften die wiedergefundenen
ten Jannai bıs auf geringe. durch die eschaffenheit des Texte auch Licht ıuf die Entwicklung der künstlerischen
Materi:als bedingte Lücken wieder zusammenzustellen?. Form des Piut, insbesondere der „Keroba“, der
Ferner ıst jetzt klar, daß der hochberühmte Paiıtan Dichtung. die in das Achtzehngebet eingefügt wird.
Eleazar be-Rabbi Kalır spätestens ın der zweıten alfte ährend die alteren Piutim noch ın Sätzen sich bewe-
des Jahrhunderts Chr. gelebt hat: denn wıe aus die durch die glel Zahl ochbetonter Sılben
dem Vergleich eiıner E  o AUS einem kürzlich Von (Hebungen) sich als Verse ausweisen, -  ıst für die
Scheiber veröffentlichten Pıut dieses Dichters mıt dem Hochblüte des Pıut, als deren Exponenten wir Jannaı
Koran (Sure 5, 69) hervorgeht, mussen seine Dichtungen und Kalıir betrachten dürfen. charakteristisch, dafß ZU der
im Jahre der Mohammeds nach Medina (62  <  > Accentujerenden etr. der Reim tritt, und ZWAar als
Chr.) 1n der dortigen Judengemeinde bekannt WES konsequent und obligatorisch nicht, wıe in den Stamm-
sein !9, Dann muiß aber Jannat, der nach der Tradition gebeten. als sporadisch und fakultativ verwendetes
alter als alır ist. ohl VvVor 00 N Chr. ge: WerTr- Kunstmittel. kEs entstehen so Verse von der Art, wıe sı1e

das Arabische 1Im oran und in der dichterischen Gat-den. und andere Paitanım. z wieder wCc-
worden sind, werden wenigstens teilweise als seıne Vor- tung der Makame verwendet, dıe z Deutschen durch
gänger betrachten s&e1n. Friedrich Rückerts geniales Cbersetzungswerk „Die Ma-
Ein anderes Beispiel! end dıe gegenwärtige Litur- kamen des Harır: oder die Verwandlungen des Abu
gie der Synagoge den Wochenta en eıine Piutim Seid Serugz nahegebracht wurde. Ausgiebig WIFT'  d
kennt, sınd der eit, der enızatexte stam- alphabetische Akrostich verwendet. das Ja schon das

JIte T estament Z. in Ps. 119 kennt die einzel-
Der <chocken-Verlag für das Judentum E Bed.eutuag. die

des Hauses erder Freiburg für. tholizismus
nen erse oder Halbverse oder auch gleichgroße Grup-

gleichen
VOOQn solchen eyınnen der Reihe nach miıt den e1n-

7 Dr. M. Zulay Schüler von Prof. P. Kahle in Oxford),
zeinen Buchstaben des Alphabets. Auch die Umkehrung

ıs Seminar ücht: über die E
des alphabetischen Akrostichons kommt VOT, der

jüdischen Liturgie hervorgegangen erste ers gıinn mıt dem letzten uchstaben des Al-
‚Wwi1:! des ungsinstitutes für phabets, der zweıte mıt dem vorletzten SW. ıne Ab-
eDr. Dbd  ‚- „An der Queille”, Festschrift {ür Salman{ des Akrostichs ıst das Kryptogramm: 1er beginnen
lem 943—52) (hebr.) . Bedeutung des  des
fundes überhaupt, vgl. Kahle, The Geniza, London 1947. M. Zulay, Jozeroth limeot) (Gedichte Benediktion Jozer®
te Tannai melukkatım mit-tach kitbe hag-geniza die „‚Kobez jad”, Neue 111 erusalem
(hebr.) ’ 4al A 1938)  P} E
pest 1947, Seite 47—=157 (hebr.) Widder, HH  i)jute lımoth (Lieder für erktage) Ginze
(inze Kaufmann Genizah Memo of Prof. Kaufmann { (Budapest S_ 3 ] —f
br David., Kaufmann ite 142.  (Budapest —_ br.). Vgl. A, Schreiber, Every day robot from Kaufmanns Collection (hebr.)}

i1. Revue 48 (1952) Tarbiz X11 950/51) e:te 167 —1

39

das Ende aber ganz woanders befindet. Hier leistet nun 
eine Einzelpersönlichkeit. der Buchhändler Salman 
Schocken, Gründer und Inhaber des Sc-hodcen-Verlagese 
(früher in Berlin. jetzt in Tel-Aviv) der Wissenschaft 
des Judentums einen erheblichen Dienst: in drm von 
ihm ins Leben g,erufenen ..Forschunginstitut für he-
bräische Dichtung" (gegründet in Berlin, während des 
„Dritten Reiches -  nach Jerusalem übertragen), sammelt 
er Photographien aller Genizafragmente, welche litur-
gische Poesie enthalten, so daß das gesamte einschlä-
gige Material an einer Stelle vereinigt sein wird. Dr. 
Menachern Zulay, wohl der beste Kenner dieser Texte'', 
betreut diese kostbare Sammlung wissenschaftlich und 
hat kürzlich über seine Arbeit einen anschaulichen Be-
richt gegebene. Natürlich beteiligen sich noch andere 
Forscher an der Durcharbeitung des Materials aus der 
Geniza. Es sei hier nur erwähnt Dr. Alex. Scheiber, der 
Direktor der Landesrabbinerschule in Budapest, wo in 
der Sammlung David Kaufmann eine ansehnliche Zahl 
von Fragmenten aus Altkairo sich befindet. Vorläufig 
muß freilich die Arbeit noch hauptsächlich in der Sich-
tung, Ordnung und Edition des Materials bestehen, er-
fordert also viel Geduld und Entsagung. 
Immerhin beginnen sich aber schon Ergebnisse heraus-
zukristallisieren, welche für die Geschichte der jüdi-
schen Liturgie bedeutsam- sind. Vor allem wurden eine 
Reihe von Dichtungen älterer Paitanim wiederentdeckt, 
von denen wir bis jetzt nur aus gelegentlichen Erwäh-
nungen jüngerer Schriftsteller, vor allem des berühmten 
R. Saadjah Gaon aus dem Fajjum in Ägypten (t 942), 
wußten. Die dort angeführten Namen sind uns nicht 
mehr nur „Schall und Rauch'. sondern wir können uns 
von der literarischen Eigenart ihrer Träger eine mehr 
oder weniger deutliche Vorstellung machen. so sehr auch 
ihre äußeren Lebensumstände noch in Dunkel gehüllt 
sind und wohl auch immer bleiben werden. So ist es dem 
eben erwähnten Dr. M. Zulay gelungen, in Weiterfüh-
rung der Arbeit früherer Forscher die Piutim eines frü-
her nur aus späteren Quellen den Namen nach bekann-
ten Jannai bis auf geringe. durch die Beschaffenheit des 
Materials bedingte Lücken wieder zusammenzustellen°. 
Ferner ist es jetzt klar, daß der hochberühmte Paitan 
Eleazar be-Rabbi Kalir spätestens in der zweiten Hälfte 
des 6. Jahrhunderts n. Chr. gelebt hat: denn wie aus 
dem Vergleich einer Stelle aus einem kürzlich von A. 
Scheiber veröffentlichten Nut dieses Dichters mit dem 
Koran (Sure 5, 69) hervorgeht, müssen seine Dichtungen 
im Jahre der Flucht Mohammeds nach Medina (622 n. 
Chr.) in der dortigen Judengemeinde bekannt gewesen 
sein"). Dann muß aber jannai, der nach der Tradition 
älter als Kalir ist, wohl vor 500 n. Chr. angesetzt wer-
den. und andere Paitanim, die uns wieder bekannt ge-
worden sind, werden wenigstens teilweise als seine Vor-
gänger zu betrachten sein. 
Ein anderes Beispiel! Während die gegenwärtige Litur- 
gie der Synagoge an den Wochentagen keine Piutim 
kennt, sind in der Zeit, aus der die Genizatexte stam- 

• Der _Schodten-Verlag hat für das Judentum eine Bedeutung. die etwa 
mit der des Hauses Herder in Freiburg fü• den Katholizismus zu ‚er• 
gleichen ist. 

7 Dr. M. Zulay ist Schüler von Prof. P. Kahle in Bonn (jetzt Ozford), 
aus dessen Seminar eine Reihe tüchtiger Arbeiten über die ältere Ge-
schichte der jüdischen Liturgie hervorgegangen sind. 

▪ ,Zwischen den Winden des Forschungsinstitutes für hebriische Poesie` 
(hebr.) in: „An der Quelle", Festackre für Salman Schodten (Jerusa-
lem 1948-52) Seite 83-124 (hebr.). Ober die Bedeutung des Geniza- . 
fundes überhaupt, vgl. P. Kahle, The Cairo Geniza. London 1947. 

• P;;;nte Innnai melukkatim mit-tods kitbe haegenisa (Berlin 1933) 
(hebr.); Ergänzungen dazu Gedenkachrift für Immanuel Loew. Buda-
pest 1947, Seite 147-157 (hebr.). 

" Ginze Kaufmann ei. Genizah Publications in Memory of Prof. 
Fr. David. Kaufmann I(Budapest 1949, Seite 3-.43 (hebr.). Vgl. - 
Theol. Revue 43 (1932) Seite 142. 

men, solche für den Gottesdienst an Werktagen be-
stimmte Dichtungen vorhanden gewesen. wie Veröffent-
lichungen von Zulay. Widder und Scheiber" in jüngster 
Zeit gezeigt haben. Ob es sich um einen Brauch handelt, 
der in der alten Zeit allgemein war. oder nur um einen 
Spezialritus einzelner Gemeinden oder (kgenden. läßt 
sich meines Wissens noch nicht sagen. Immerhin ist mit 
der Möglichkeit zu rechnen. daß die heutige Werktags-
liturgie Rückbildung einer entfalteten Gestalt, von die-
ser aus gesehen. also eine Kümmerform ist. Wichtiger 
scheint mir etwas anderes zu sein. Besonders die von 
Zulay herausgegebenen Texte, die sich auf die einzel-
nen Wochentage, verteilen, besingen jeweils das Werk 
eines der Schöpfungstage und stellen eine Beziehung 
zwischen diesem und einer der Taten her, die Jahwe zur 
Erlösung Israels getan hat, verknüpfen also das Kosmo-
logische mit dem Soteriologischen. Im wesentlichen das 
gleiche tut aber auf seine Art Gregor der Große (t 604) 
in den Ferialhymnen der Vesper, die wir noch heute im 
Brevier haben. Nun ist es nach dem eben Gesagten klar, 
daß der große Papst Zeitgenosse Kalirs ist, der seiner-
seits einen Höhepunkt in der Geschichte der synagoga-
len Poesie darstellt, wie Gregor in der christlichen Hym-
nendichtung. Verwandtschaft und Sonderart der beiden 
Größen klar herauszuarbeiten, ist eine reizvolle Auf-
gabe der vergleichenden Liturgieforschung. 
Oder: wir wußten aus literarischen Quellen, daß in Ba-
bylonien die Lesung der Thora auf einen dreijährigen 
Cyclus verteilt war. In dem uns von M. Zulay und an-
deren wiedergeschenkten Lebenswerk des Paitans Jan-
nai haben wir den handgreiflichen Beweis für diese 

• 
 

Oberlieferung. Es hat sich übrigens ergeben, daß es auch 
in Palästina und Ägypten Gemeinden gab. die diesem 
Babylonischen Brauch folgten. Wir begreifen- aber auch. 
warum Jannais Dichtungen so völlig vergessen werden 
konnten: als der in Palästina übliche einjährige Vor-
tragszyclus allgemeiner Brauch wurde, waren seine 
Piutim im Gottesdienst nicht mehr verwendbar und ver-
fielen der Geniza. Endlich werfen die wiedergefundenen 
Texte auch Licht auf die Entwicklung der künstlerischen 
Form des Piut, insbesondere der „Keroba", d. h. der 
Dichtung. die in das Achtzehngebet eingefügt wird. 
Während die älteren Piutim noch in Sätzen sich bewe-
gen, die durch die gleiche Zahl hochbetonter Silben 
(Hebungen) sich als Verse ausweisen, ist für die erste 
Hochblüte des Piut, als deren Exponenten wir Jannai 
und Kalir betrachten dürfen, charakteristisch, daß zu der 

c cen tu i erenden Metrik der Reim tritt, und zwar als 
konsequent und obligatorisch. nicht, wie in den Stamm-
gebeten. als sporadisch und fakultativ verwendetes 
Kunstmittel. Es entstehen so Verse von der Art, wie sie 
das Arabische im Koran und in der dichterischen Gat-
tung der Makame verwendet, die uns Deutschen durch 
Friedrich Rückerts geniales übersetzungswerk „Die Ma-
kamen des Hariri oder die Verwandlungen des Abu 
Seid von Serug" nahegebracht wurde. Ausgiebig wird 
das alphabetische Akrostich verwendet. das ja schon das 
Alte Testament — z. B. in Ps. 119 — kennt: die einzel-
nen Verse oder Halbverse oder auch gleichgroße Grup-
pen von solchen beginnen der Reihe nach mit den ein-
zelnen Buchstaben des Alphabets. Auch die Umkehrung 
des alphabetischen Akrostichons kommt vor, cl. h. der 
erste Vers beginnt mit dem letzten Buchstaben des Al-
phabets, der zweite mit dem vorletzten usw. Eine Ab-
art des Akrostichs ist das Kryptogramm: hier beginnen 

11 M. Zulay. Jozeroth limoth chol (Gedichte zur Benediktion Jozer• für 
die Werktage) in .Kobel al jacr, Neue Serie III Jerusalem 1939, 
Seite 3-33. 
S. Widder, Pijjute limoth chol (Lieder für die Werktage) in Giese 
Kaufmann I (Budapest 1939, Seite 31-92. 
A. Schreiber. Every day (rroboth from Kaufmanns Collection (hebr.) 
Tarbiz XXII (3711 	1930/31) Seite 167-173. 
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die Verse oder Halbverse oder die Worte eines atzes Kor LO, bekannt ıst, wissen WIr, WITr s1e ıcht
nacheinander mıiıt den en e1ines Namens, mel- als eine gelehrte Marotte weltfremder RKabbiner abtun

des Verfassers können, sondern als lebendigen Besitz der Gemeinde CX -
achten mMussen. der w< wır bei dem gleichen Autor

Noch bedeutsamer für dıe Entwicklung der oOrm ıst, eıne Selicha finden !® dıe ‚Mıchas 3 — .) eriınnertdaß die Piutim Ja keine freje yrı sind, sondern Kult- un| er den Improperien der Karfreitagsliturgie der
dichtung, Ausschmückung und Erweıterung einer SC- katholischen Kirche gedanklich äahnlich ist, weil beide

Form, ın die Si1e sich einfügen mussen. Der Paı- Texte die Wohltaten Gottes un den Undank des Vol-
tan muß also ımmer wieder aut gEWISSC Stellen der kes einander gegenüberstellen, S werden Wır üubri-Stammgebete und zuweıilen auch der Sabbat- oder est- JCNS nıcht ZUm ersten Mal, sondern wıieder einmalperikopen einlenken. Dazu kam für das Zeitalter Jan- darauf aufmerksam gemacht, daß der Vorwurtf dera1ıs und Kalirs noch 116 der damaligen uden- Werkgerechtigkeit, der meistens 1n sehr verallgeme1-gesetzgebung des byzantinischen Reiches sıch ergebende nerter orm rhoben wird, eıne der „terribles simpli-Schwierigkeit: der 1ut mußte die durch die Verbote der fications“ ıst, die das Verhältnis zwischen Judentum unostroöomischen Kaiser. zuletzt Justinjans (527—563)
unmöglich gemachte Unterweisung der Gemeinde in Christentum oft vergiftet haben. Diese PUar Hinweise

moögen genugen.TIhora und Mischna ersetzen‘!S. Es galt also, in den Pıu-
tım möglıchst viel einschlägiges Material ın gedräangter ıne andere Frage ist aktueller werden diese NeCUE
orm unterzubringen. Erkenntnisse das lıturgische eben der Judenheit a

Tage un der nächsten Zukunft beeinflussen? ıneDas es waren aritie Bindungen. unter deren Last Antwort geben, ıst sehr schwer, Ja fast unmöglıch.schwächere poetische Begabungen fast notwendig steht hiıer Vor lem ım Wege, daß die naturlichesammenbrechen mußten, NUur Dichter miıt starker Gestal-
tungskraft tähig, TOLIZ aller dieser Behinderung CNEeU jedes religiösen Menschen, Außenstehenden Ein-
iıhrer Freiheit Großes zu eısten. Gleichwohl sınd Auch blick in das Heiligtum seiner Seele zu gestatten, beim
deren Werke schwere Kost nıcht Aur tür uns icht- Juden durch die Erlebnisse Von Jahrhunderten un 1NSs-

besondere die entsetzlichen Schicksale der Jüngsten Ver-juden; auch die, für welche sS/ie zunächst bestimmt gangenheit noch erheblich gesteigert ıst. Es ıst also klartellten s1e strenge Anforderungen, sind Freilich daß diese internen Fragen in Veröffentlichungzen ehan-auch für alle, 1e sich ihnen erbauen konnten und
noch erbauen können, eın ehrendes Zeugni1s ur den ho- delt werden, we. dem In das jüdische Geistesleben
hen Stand .  1  hrer religiösen Bildung. ıcht Eingeweihten nicht ohne weiıteres bekannt sind.

Auch eın regulärer Buchhande!l zwischen Israel und
Jedenfalls sınd Aber dıe teils neuentdeckten, teils Deutschland sıch noch immer nıcht ermöglichen läßt,
eingeordneten oder ns: 1n nNeuUue Beleuchtung gerück- muß vVon jedem, der auf diesem Gebiet arbeitet, 215 eın
ten Tezxte für die Erforschung der Geschichte des rel:- schweres Hındernis empfunden werden. Die fatale Nei-
g10sen Lebens des Judentums von großer Wichtigkeit.
Wenn wWwIr Jetzt AUS der Zeit VOr dem zehnten Jahr- £Sung, Schwierigkeiten, die sıch iınfolge der Kriegs- un

Nachkriegsverhältnisse für die Ausbildung der 1heo-
hundert nıcht Nnur eın Daar \Namen kennen, die nıchts logiestudierenden ergeben. durch Abstriche en
Sagen, sondern Lebenswerke religiöser Dichter oder Testament un das edeutet praktisch durch Verzicht
wenigstens mehr oder weniıger umfängliche ruchstücke auf Hebräische oder weniıgstens durch Herabmin-
Von solchen, heißt das. daß der Beginn der Piutlitera- derung der Anforderungen ın diesem Fach) auszugle1-tur um eın Jahrtausend. namlıch in das fünifte chen, wirkt sıch auch ungunstig aQus, weil dadurch die
Jahrhundert. vorgerückt 1st. Er 21lso jene Periode. derer reduzi:ert wırd, die fähig waren. sich ın
in der die: Entwicklung des Talmuds noch In vollem moderne Hebräisch einzuarbeiten, S für den des bib-
Gange ıst. Wenn die Sıchtung üund Edition des liıturgi- lischen Idoms Kundigen nicht übermäßig schwer ıst SO
schen Materials AUS der Geniza einem Abschluß ge- WITr.  d manchem, der dazu imstande wäre. geradezukommen oder gar das M Zulay l“ geforderte Cor- unmöglich gema die neueste Entwicklung auf diesem

der Piutim Wiırklichkeit geworden sein wird, annn Gebiete zu verfolgen.wird auch die Zeit sein. WOo eine Geschichte der
Immerhin kann feststellen, und 1ese Beobach-Religion des Judentums ohne Berücksichtigung der neuUu-

ZCWONNENEN Kenntnis der Liturgie so wenig wird schrei- tung datiert nıcht S es und vorgestern,
ben können. wıe etwa eine innere Geschichte der atho- Palästina viele Juden wieder in lebendige Verbindung
lischen Kırche ohne Einbeziehung der Gedankenwelt des mıit dem angestammten Glauben TIn schon da-
Breviers oder Missale des Rıtuale und eren Vorläufer. durch, aß 1 Lande der Väter der ınnere Sınn man-
Wenn WIT A be‘ aadıa Gaon. der auf der Grenz- ches Brauches. der in der Diaspora ormaler Gehor-
scheide zwischen Altertum und Mittelalter steht, il sSam den Buchstaben des Gesetzes ist, wieder eut-
einem kürzlich aufgefundenen Bußgebet (Selicha)!® die- lich und lebendig wird. Freilich endet 1ese Rückwen-
se| Haggada (Überlieferung) finden, dıe dung nıcht immer In der alten Örthodoxie etwa ostjJüdIi-

scher Prägung. So trıtt auch die Liturgie wieder ın das
] annaı erfaßten regeilmäßi aD einer Bliccefeld des religiosen Interesses. Allerdings gibt es

das Kryptogramm S ‚VNamens. Daß '!l*. Kuanst- Kreise. dıe sıie als „verkrustet“ CIM nden!?, wobel s
form bis } P Juden ebendig geblieben ist, beweist . reilich fragen kann, ob die Verkrustung nıcht etwa auchTatsache, auf hren > Grabsteine,

Zeit finden. zuf denen spi den Verstorbenen auf seiten der Persönlichkeiten vorliegt, weiche diesen
stehen, erse oder Sitze mit Buchstaben orwurft rheben Aber scheint werden zu dür-
beginnen. ten, daß nnerhalb und außerhalb Palästinas zahlreiche

13 Den Tezt der einschlägigen ; ustınıans bringt (i Veröffentlichungen Liturgie erscheinen. mıicht z
Kahle, The Cairo Genizah ‚oOndon 1947), 33 3

Übersetzg.) reıin wissenschaftliche. sondern auch so  e, welche weil-
14 . Zulay, A plea far A 1 COr  "Dus Genizah Pijjutim* (JTournal of tere Kreise ın den Sinn der gottesdienstlichen Bräuche

Jewish Studies I (1948) 111—=115: Kinnusam 4))ute hag-genizah
-  ‚5: Hak-kinnus ha olamız ol i’madda’/e ha} jehuduth (Jerusalem
719 Neite M 1 — 360G, 18 114 (Nr. . vernflentlichten Texte)
\l.
(Zwailf Dufveweheie, dem al ; LavN zuzechörız  } ın Tarbiz \ NI

Zulav, ] ' b sel!:schntch hammejuchasech erabbi Saadjah Gaoa Vel. den Bericht cher Vartrag vVo! Rabbi Dr. . Messinzer „Die
religıuse Hoffunung Jes Jüdischen Voikes heute* Kundbrief,

951/5 1+4$. 1i olge. 1901 {r

die Verse oder Halbverse oder die Worte eines Satzes 
nacheinander mit den Buchstaben eines Namens, mei-
stens des Verfassers 12 . 

Noch bedeutsamer für die Entwicklung der Form ist, 
daß die Piutim ja keine freie Lyrik sind, sondern Kult-
dichtung. Ausschmückung und Erweiterung einer ge-
prägten Form, in die sie sich einfügen müssen. Der Pai-
tan muß also immer wieder auf gewisse Stellen der 
Stammgebete und zuweilen auch der Sabbat- oder Fest-
perikopen einlenken. Dazu kam für das Zeitalter Jan-
nais und Kalirs noch eine aus der damaligen Juden-
gesetzgebung des byzantinischen Reiches sich ergebende 
Schwierigkeit: der Piut mußte die durch die Verbote der 
oströmischen Kaiser. zuletzt Justinians I. (527-565) 
unmöglich gemachte Unterweisung der Gemeinde in 
Thora und Mischna ersetzen':. Es galt also, in den Piu-
tim möglichst viel einschlägiges Material in gedrängter 
Form unterzubringen. 
Das alles waren harte Bindungen. unter deren Last 
schwächere poetische Begabungen fast notwendig zu-
sammenbrechen mußten, nur Dichter mit starker Gestal-
tungskraft waren fähig, trotz aller dieser Behinderung 
ihrer Freiheit Großes zu leisten. Gleichwohl sind auch 
deren Werke schwere Kost — nicht nur für uns Nide-
juden; auch an die, für welche sie zunächst bestimmt 
waren, stellten sie strenge Anforderungen, sind freilich 
auch für alle, die sich an ihnen erbauen konnten und 
noch erbauen können, ein ehrendes Zeugnis für den ho-
hen Stand ihrer religiösen Bildung. 

jedenfalls sind aber die teils neuentdeckten, teils neu 
eingeordneten oder sonst in neue Beleuchtung geriidc-
ten Texte für die Erforschung der Geschichte des reli-
giösen Lebens des Judentums von großer Wichtigkeit. 
Wenn wir jetzt aus der Zeit vor dem zehnten Jahr-
hundert nicht nur ein paar Namen kennen, die uns nichts 
sagen, sondern Lebenswerke religiöser Dichter oder 
wenigstens mehr oder weniger umfängliche Bruchstücke 
von solchen, so heißt das. daß der Beginn der Piutlitera-
tur um ein halbes Jahrtausend. nämlich in das fünfte 
Jahrhundert. vorgerückt ist. Er fällt also in jene Periode. 
in der die- Entwicklung des Talmuds noch in vollem 
Gange ist. Wenn die Sichtung und Edition des liturgi-
schen Materials aus der Geniza zu einem Abschluß ge-
kommen oder gar das von M. Zulay" geforderte Cor-
pus der Piutim Wirklichkeit geworden sein wird, dann 
wird auch die Zeit da sein. wo man eine Geschichte der 
Religion des .Judentums ohne Berücksichtigung der neu-
gewonnenen Kenntnis der Liturgie so wenig wird schrei-
ben können, wie etwa eine innere Geschichte der katho-
lischen Kirche ohne Einbeziehung der Gedankenwelt des 
Breviers oder Missale. des Rituale und deren Vorläufer. 
Wenn wir z. B. bei Saadja Gaon, dir auf der Gienz-
scheide zwischen Altertum und Mittelalter steht, in 
einem kürzlich aufgefundenen Bußgebet (Selicha)'s die-
selbe Haggada (Überlieferung) finden, die uns aus 

12 In den von Jannai verfaßtest Piutim erscheint regelmäßig an einer 
bestimmten Stelle das Kryptogramm seines Namens. Daß diese Kunst-
form bis heute unter den Juden lebendig geblieben ist. beweist die 
Tatsache. daß auf ihren Friedhafen sich zahlreiche Grabsteine. auch 
aus neuester Zeit finden. auf denen Lobsprüche auf den Ventorbenen 
stehen. deren Verse oder Sätze mit den Buchstaben seines Namens 
beginnen. 

13 Den Text der einschlägigen Novelle Justinians bringt (in abersettg.) 
P. Kahle. The Cairo Genizah (London 1947), Seite 33-33. 

14 M. Zulay. RA plen for a corpus of Genizah Pijjutim' (Journal of 
Jewish Studie: I (1943) 111-113: Kinnusam schel pijjute hag-genizah 
in: Hak-kinnus ha — olami eI I'madda'e haj — jehuduth (Jerusalem 
3712 ... 1932) Seite 261-266. 

13 M. Zula•, J"b selichoth hartmejwhasoth lerabbi Saadiah Gaon 
V....4f Ilußre•eze. dem R. SaaciIall Gaon zugehörig) in: Tarbiz XXIII 
(1712 ... 195l/32) 114. 

1. Kor 10, 4 bekannt ist, so wissen wir, daß wir sie nicht 
als eine gelehrte Marotte weltfremder Rabbiner abtun 
können, sondern als lebendigen Besitz der Gemeinde er-
achten müssen. Oder wenn wir bei dem gleichen Autor 
eine Selicha finden'''. die an Michas 6. 3-3 erinnert 
und daher den Improperien der Karfreitagsliturgie der 
katholischen Kirche gedanklich ähnlich ist, weil beide 
Texte die Wohltaten Gottes und den Undank des Vol-
kes einander gegenüberstellen, so werden wir — übri-
gens nicht zum ersten Mal, sondern wieder einmal —
darauf aufmerksam gemacht, daß der Vorwurf der 
Werkgerechtigkeit, der meistens in sehr verallgemei-
nerter Form erhoben wird, eine der „terribles simpli-
fications" ist, die das Verhältnis zwischen Judentum und 
Christentum so oft vergiftet haben. Diese paar Hinweise 
mögen genügen. 

Eine andere Frage ist aktueller: werden diese neuen 
Erkenntnisse das liturgische Leben der Judenheit un-
serer Tage und der nächsten Zukunft beeinflussen? Eine 
Antwort zu geben, ist sehr schwer, ja fast unmöglich. 
Es steht hier vor allem im Wege, daß die nätürliche 
Scheu jedes religiösen Menschen, Außenstehenden Ein-
blick in das Heiligtum seiner Seele zu gestatten, beim 
Juden durch die Erlebnisse von Jahrhunderten und ins-
besondere die entsetzlichen Schicksale der jüngsten Ver-
gangenheit noch erheblich gesteigert ist. Es ist also klar. 
daß diese internen Fragen in Veröffentlichungen behan-
delt werden, welche dem in das jüdische Geistesleben 
nicht Eingeweihten nicht ohne weiteres bekannt sind. 
Auch daß ein regulärer Buchhandel zwischen Israel und 
Deutschland sich noch immer nicht ermöglichen läßt, 
muß von jedem, der auf diesem Gebiet arbeitet, als ein 
schweres Hindernis empfunden werden. Die fatale Nei-
gung, Schwierigkeiten, die sich infolge der Kriegs- und 
Nachkriegsverhältnisse für die Ausbildung der Theo-
logiestudierenden ergeben.. durch Abstriche am Alten 
Testament und das bedeutet praktisch: durch Verzicht 
auf das Hebräische (oder wenigstens durch Herabmin-
derung der Anforderungen in diesem Fach) auszuglei-
chen, wirkt sich auch ungünstig aus, weil dadurch die 
Zahl derer reduziert wird, die fähig wären. sich in das 
moderne Hebräisch einzuarbeiten, was für den des bib-
lischen Idoms Kundigen nicht übermäßig schwer ist. So 
wird es manchem, der dazu imstande wäre. geradezu 
unmöglich gemacht. die neueste Entwicklung auf diesem 
Gebiete zu verfolgen. 

Immerhin kann man feststellen, — und diese Beobach-
tung datiert nicht von gestern und vorgestern, — daß 
Palästina viele Juden wieder in lebendige Verbindung 
mit dem angestammten Glauben bringt — schon da-
durch, daß im Lande der Väter der innere Sinn man-
ches Brauches. der in der Diaspora nur formaler Gehor-
sam gegen den Buchstaben des Gesetzes ist, wieder deut-
lich und lebendig wird. Freilich endet diese Rüdcwen-
dung nicht immer in der alten Orthodoxie etwa ostjüdi-
scher Prägung. So tritt audi die Liturgie wieder in das 
Blickfeld des religiösen Interesses. Allerdings gibt es 
Kreise, die sie als ..verkrustet' empfinden 1 '. wobei man 
freilich fragen kann, ob die Verkrustung nicht etwa auch 
auf seiten der Persönlichkeiten vorliegt, welche diesen 
Vorwurf erheben. 'Aber es scheint gesagt werden zu dür-
fen, daß innerhalb und außerhalb Palästinas zahlreiche 
Veröffentlichungen zur Liturgie erscheinen, nicht nur 
rein wissenschaftliche. sondern auch solche, welche wei-
tere Kreise in den Sinn der gottesdienstlichen Bräuche 

14 a. a. 0. 114 (Nr. 2 der versiffentlidtten Texte). 

11 Vgl. den Bericht Zlher den %'nrtrag. von Rabbi Dr. E. Messinger .Die 
religiöse Hoffnung des itidisthen Volkes beute in: Rundbrief, 
III. Folge. 1950'51, Nr. W 11. 17. 
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einführen wollen, wIıe etwa das Büchlein von Rabbi nagogengemeinden zurückgehen oder BaDZ nNneue
Frenkel über dıe Feier der Neumondtage!?, Xan darf Formen chaltfen wird!?.
WOo hoffen, daß dieses erwachte Interesse jüdischer
Menschen für ihre Liturgie Iu traygen, alte Formen V Zwei Bücher von A, Broides, welche Lieder 2Zuf Feier des wn  aths Ver -

öfßfentlıchen, Uun: auch solche J S der modernen hebraischen Di:  g.
hıezecn m!r _-  o % Ur  H el iiat ıch va 44 Cesaurge han-NCU cicDen vielleicht manchen Jahrhundertelang vVer-

! <s  b  —  5 Iur dıc . ( dhe öneil. zun- Lusaiitumt. wWw.:TCN bLeide']  Cn ext wieder dem ljebendiyven Gebrauch der Sv- Verke ur Jen (CNal} ulten “  Pın  ar DG vVUO: KT eN infteresse.
Rapbiı * Frenkel, haunodesch (Neumondopfer) Tel VIV (n Deide anlein 30 nır InZwis.Anen ZUWK.  agha SeEwOrUCH. gedenke
hebr. Sprache verfaßt). gedenke anderer stelle au{ diese Schri im F1  chsten An des „ZACNIVS Literäaturwissenschaft” über sıe
naner einzugehen. einıges S$ASCH.

„Die Heilige Schrift In christlicher un jüdischer Sicht”
er?: Der die Mannheimer Studientagung des Deutsch-Evangelischen Ausschusses für Dienst s  S Israel

S bis Februar 1954

VJon Prof. Dr. Vögtle Freiburg 2. Br

Die Studientagu
unter der vorbildl;K Leitun

„Kirche und Judentum  “ verlief
VO!  - Proft. Dr.

Heilige Schrift für das Judentum ke  1n Geheimnis und
durfe 1es Bar nıcht semın. O iıhr die Lebensnormen

Rengstorf unster und ber iırchenrat Dr. entnehmen 1en. .Das Verborgene gehört dem Ewigen,Tarlıng - Hannover ın den schon bewährten und Gotte., Öf{ffenbare gehört uns und unseren
bekannten Ormen. Mannheim WÄäar eın recht gee1gne- hindern immerdar, daß WIr alle Worte dieses Gesetzes
ter Ört dieser erneuten CENUNS VvVon Christentum befolgen” (Deut '  -  9, 38  — Selbst Satzungen, deren
und Judentum. Dieses Emp den ang schon Er- Grund 1m Verborgenen hegt, sıch also allem mensch-
ölfnungsabend ım Saal des Wartburghospizes den lichen Nachsinnen entzieht als Beispiele seien auch
Begrüßungsansprachen der Herren Prof. Kengstorf, die Speisegesetze ACH —, gehören zum Öffenbaren
Landesbischof Bender. Oberkirchenrat Dr Kopp als „Beschluifß des Königs“. So besage Psalm >  3. 1+4 eut-
von der pfälzischen Landeskirche und Beigeordneter lıch das Geheimnis des Ewigen. des Herrn, ist denen
Dr Fechsenbekker als Vertreter des Oberbürgermeisters gzeveben, die .  ıhn fürchten und sich iın gehbundenDr Heimerich - Mannheim. Auch die große Zahl der wIissen, die sıch ın jeder Situation ranz un Sar VOo
Teilnehmer, darunter Gäste  x des europäischen usian- dem in der Vergangenheit gesprochenen Gotteswort
des ıcht zuletzt auch Ireiche 1heologiestudenten bestimmen lassen. Auft die rage der spateren Aus-

Tübingen und Heidelberg, bekundete eın echtes sprache, worın das Geheimnis ınnerhal der schichte
Interesse für das Anlıegen gerade dieser Äannheimer sraels liegze, antwortete der Referent. Vvon einem Ge-
Tagung. Der dem Begrüßungsteil folgende Vortrag C1imnıs könne man reden, insofern verganScncC Ge-

Flügel’'s von der Evangelischen Akademie Tut- schehnisse, Perfecta Ö zeugungskrältig siınd, siEe
zıng u  ber „Die Heilige Schrift und 1e menschliche Kul- f  ur diıe Gegenwart Bedeutung haben Fr erlauterte dies
tur bot ın teilweıse subtilen Gedankengän eine

emuhen
der PFeier de; eder-Aben jeder soll S1| vorstel-

feinsinnıge Einstimmung In das gemeinsame len, sSe1 selbst AU5S Ägvpten AUSPEZOECN.
Geheimnis und Anspruch der Heilige Schrift vVon Öberkirchenrat Dr. Knolle Hamburg entwickelte fol-Natur .  ist der 2 F reiheit erschaffene Mensch eın

Genie, mıiıt der Potenz des Schöpferischen ausgestattet. gende Grundgedankcen: Das Neue 1 estament bekennt
In aller enschlichen Kulturschöpfung jegt aber eiıne sıch zur KEinheit mit dem Alten als Heilize Schrift In
zentrifugale T endenz. die Neigung zZu Abfalil und Eman- beiden redet Gott, ın beiden begegznen WITr der einmalı-
zipation, die ıhrerseits dem menschlichen Dasein be- OÖffenbarung Gottes. Das Geheimnis der Schrift ıst
drohlich werden. Der althellenische Mythus Pro- das Königtum Gottes als Vollendung S@e1INCSs Willens!
metheus bezeugt 1n gleicher Weise wıe das Beispiel der Von dieser Vollendung kann aber Ite 'Testament

keine kunde geben. Au das Gesetz rult rach wıe VOLrstädtegründenden Kainiten der Bibel, -  ßR alles ultur- nach Erfüllung. Vom Gesetz, von der Prophetie undschaffen schwerster Versuchung FA ist. Der
S Israel als Heilsvolk her ist das Ite Testament of-Mensch braucht bei lem Schaffen eine Bindung: m fen nach der Zukunft hın. Das Königtum Gottes alsnicht VErgEISCH, Auftrag letztlich Vollendung sSe1NCs Willens, das ist  . das Geheimnis, dashandelt, damıiıt nach eiınem Wort Guardinis wieder

„Macht über seine erlange. Im en Testament noch verhorgen ist. aber auch ım
Das Thema des Tages autete: „.Das Geheimnis Neuen Testament, nach der Menschwerdung Gaottes,

nach dem erfolgten Anbruch der Gottesherrscha: 1Imder. Heiligen Schrifl“ Prof. Dr Lic. O. Alıchel-Tübingen Christusgeschehen seine Verborgenheıt nıcht verliert.bereitete VoOr durch eine tiefgründige und Wa 1@e Erfüllung steht auch Im Neuen Bunde unter demLxegese der Verse Matth 3, 17— 19 die samt und Zeichen des „noch icht”. Das Geheimnis der Gottes-sonders tür die Autorität des Alten Testaments e1n- herrschaft bleibt auch hier noch eın wirkliches Geheim-treten. Das eschatologische erichts- und Verheißungs- n1s. Das eschatologische Geschehen lıegt als Ge-WwOo  al des etzten Verses (5, 19) wendet sıch AN dıe lie- heimnis uüuber beiden Testamenten.der der Synagoge und der Kirche Gottes Gerichtsurteil
wıird den aDSsOoluten Madßstab für „groß und „klein Die Aussprache steilte eine Reihe Fragen ZUr Diskus-
en! 5 S10N: em dıe Frage, worın schließlich das Geheim-
1e€ Frage, worıin Geheimnis der Heiligen Schrift nı8 der Schrift, das 1e en Referenten sSo verschieden
lıege. wurde VO:  =] den beiden Referenten des Tages VeTl- verstanden., ZUu rblicken sel. Liegt ım Halten der Ge-
schieden beantwortet. Öberrabbiner Dr. Holzer Dort- bote? Wo bleibt annn das Opfer? Spiegelt sıch das
mund gestand eingangs, die Formulierung des Themas Geheimnis der Schrift 1Im Geheimanıis der Erwählung:bereite ıhm Oorge; trotz . ihrer dunklen Steilen se1 die sraels den Heidenvölkern der Kıirche des Mes-

einführen wollen, wie etwa das Büchlein von Rabbi 
Frenkel über die Feier der Neumondtage". Man darf 
wohl hoffen, daß dieses erwachte Interesse jüdischer 
Menschen für ihre Liturgie Frucht tragen. alte Formen 
neu beleben. vielleicht manchen jahrhundertelang ver- 
gessenen Text wieder dem lebendigen Gebrauch der Sy-
_______. 
iß Rabbi K. E. Frenkel, Olath hachodesda (Neumondopfer) Tel Aviv (in 

hebr. Sprache verfaßt). Ich gedenke an anderer Stelle auf diese Sdarift 
näher einzugehen. 

nagogengemeinden zurückgehen oder sogar ganz neue 
Formen schaffen wird". 
11 Zwei Bücher von A. Bruides, welche Lieder zur Feier des Sabbath: ver 
. öffentlichen, und zwar auch solche aus der modernen hebräischen Dich. 

tun. Itc:..en tu?r nidlt ■.i.r. Sc!:, ,,  m crIrt .:• sielt nur uni Ges.loge han- 
drin ,to.i..e, tut- die h.ii:-..tlie >..: th».,.e11.:unr, 1,,.ttritmt. %.::ren bride 
Wet .he f ir den t.cil.. , , :ten ZI- ,, ..01. ,  n! ,, mg von gri , bea. Interesse- 
Beide Ilüchlein sind mir inzwis..iien rug:inglich geworden. Ich gedenke 
im nächsten Bande des _Archivs f. Literaturwissenschaft" über sie 
einiges zu sagen. 

5. „Die Heilige Schrift in christlicher und jüdischer Sicht" 
Bericht über die Mannheimer Studientagung des Deutsch-Evangelischen Aussdzusses für Dienst an Israel 

vom 23. bis 26. Februar 1954 

Von Prof. Dr. A.Vägtle - Freiburg i. Br. • 

Die 6. Studientagung „Kirche und Judentum" verlief 
unter der vorbildlichen Leitung von Prof. Dr. K. H. 
Rengstorf - Münster und Oberkirchenrat Dr. 0. von 
Harling - Hannover in den nun schon bewährten und, 
bekannten Formen. Mannheim war ein recht geeigne-
ter Ort dieser erneuten Begegnung von Christentum 
und Judentum. Dieses Empfinden klang schon am Er-
öffnungsabend im Saal des Wartburghospizes aus den 
Begrüßungsansprachen der Herren Prof. Rengstorf, 
Landesbischof D. Bender. Oberkirchenrat Dr. Kopp 
von der pfälzischen Landeskirche und Beigeordneter 
Dr. Felzsenbekker als Vertreter des Oberbürgermeisters 
Dr. Heimerich - Mannheim. Auch die große Zahl der 
Teilnehmer, darunter Gäste des europäischen Auslan-
des. nicht zuletzt auch zahlreiche Theologiestudenten 
aus Tübingen und Heidelberg, bekundete ein echtes 
Interesse für das Anliegen gerade dieser Mannheimer 
Tagung. Der dem Begrüßungsteil folgende Vortrag 
H. Flügel's von der Evangelischen Akademie Tut-
zing über „Die Heilige Schrift und die menschliche Kul-
tur' bot in teilweise subtilen Gedankengängen eine 
feinsinnige Einstimmung in das gemeinsame Bemühen 
um Geheimnis und Anspruch der Heilige Schrift: von 
Natur aus ist der zur Freiheit erschaffene Mensch ein 
Genie, mit der Potenz des Schöpferischen ausgestattet. 
In aller menschlichen Kulturschöpfung liegt aber eine 
zentrifugale Tendenz. die Neigung zu Abfall und Eman-
zipation, die ihrerseits dem menschlichen Dasein be-
drohlich werden. Der althellenische Mythus von Pro-
metheus bezeugt in gleicher Weise wie das Beispiel der 
städtegründenden Kainiten der Bibel, daß alles Kultur-
schaffen schwerster Versuchung ausgesetzt ist. Der 
Mensch braucht bei allem Schaffen eine Bindung: er 
darf nicht vergessen, in wessen Auftrag er letztlich 
handelt, damit er nach einem Wort Guardinis wieder 
„Macht über seine Macht' erlange. 
Das Thema des ersten Tages lautete: ..Das Geheimnis 
der. Heiligen Schrie ' . Prof. Dr. Lic. 0.illidzei-Tübingen 
bereitete es vor durch eine tiefgründige und warme 
Exegese der 3 Verse Matth 5. 17-49. die samt und 
sonders für die Autorität des Alten Testaments ein-
treten. Das eschatologische Gerichts- und Verheißungs-
wort des letzten Verses (5, 19) wendet sich an die Glie-
der der Synagoge und der Kirche: Gottes Gerichtsurteil 
wird den absoluten Maßstab für „groß" und „klein" 
enthüllen. 
Die Frage. worin das Geheimnis der Heiligen Schrift 
liege. wurde von den beiden Referenten des Tages ver-
schieden beantwortet. Oberrabbiner Dr. Holzer - Dort-
mund gestand eingangs, die Formulierung des Themas 
bereite ihm Sorge; trotz ihrer dunklen Stellen sei die 

Heilige Schrift für das Judentum kein Geheimnis und 
dürfe dies gar nicht sein. so ihr die Lebensnormen zu 
entnehmen seien. ..Das Verborgene gehört dem Ewigen, 
unserem Gotte, das Offenbare gehört uns und unseren 

. Kindern immerdar, daß wir alle Worte dieses Gesetzes 
befolgen" (Deut. 29, 2S). Selbst Satzungen, deren 
Grund im Verborgenen liegt, sich also allem mensch-
lichen Nachsinnen entzieht — als Beispiele seien auch 
die Speisegesetze zu nennen—, gehören zum Offenbaren 
als "Beschluß des Königs". So besage Psalm 25. 14 deut-
lich: das Geheimnis des Ewigen. des Herrn, ist denen 
gegeben, die ihn fürchten und sich an ihn gebunden 
wissen, die sich in jeder Situation gatiz und gar von 
dem in der Vergangenheit gesprochenen Gotteswort 
bestimmen lassen. Auf die Frage der späteren Aus-
sprache, worin das Geheimnis innerhalb der Geschichte 
Israels liege, antwortete der Referent, von einem Ge-
heimnis könne mari reden, insofern vergangene Ge-
schehnisse, Perfecta so zeugungskräftig sind, daß sie 
für die Gegenwart Bedeutung haben. Er erläuterte dies 
an der Feier des Seder-Abends: jeder soll sich vorstel-
len, er sei selbst aus .gypten ausgezogen. 

Oberkirchenrat Dr. Knolle - Hamburg entwickelte fol-
gende Grundgedanken: Das Neue Testament bekennt 
sich zür Einheit mit dem Alten als Heilige Schrift. In 
beiden redet Gott, in beiden begegnen wir der einmali-
gen Offenbarung Gottes. Das Geheimnis der Schrift ist 
das Königtum Gottes als Vollendung seines Willens! 
Von dieser Vollendung kann aber das Alte Testament 
keine Kunde geben. Auch das Gcgetz ruft nach wie vor 
nach Erfüllung. Vom Gesetz, von der Prophetie und, 
von Israel als Heilsvolk her ist das Alte Testament of-
fen nach der Zukunft hin. Das Königtum Gottes als 
Vollendung seines Willens, das ist das Geheimnis, das 
im Alten Testament noch verborgen ist. aber auch im 
Neuen Testament, nach der Menschwerdung Gottes, 
nach dem erfolgten Anbruch der Gottesherrschaft im 
Christusgeschehen seine Verborgenheit nicht verliert. 
Die Erfüllung steht auch im Neuen Bunde unter dem 
Zeichen des „noch nidtr. Das Geheimnis der Gottes-
herrschaft bleibt auch hier noch ein wirkliches Geheim-
nis. Das eschatologische Geschehen liegt als das Ge-
heimnis über beiden Testamenten. 

Die Aussprache stellte eine Reihe Fragen zur Diskus-
sion: vor allem die Frage, worin schließlich das Geheim-
nis der Schrift, das die beiden Referenten so verschieden 
verstanden. zu erblicken sei. Liegt es im Halten der Ge-
bote? Wo bleibt dann das Opfer? Spiegelt sich das 
Geheimnis der Schrift im Geheimnis der Erwählung: 
Israels unter den Heidenvölkern. der Kirche des Mes- 
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s1as Juden un Heiden? Liegt darın dafß beide, tet eine Ethik 1e der Inıtjatiıve Gottes als des Schöp-
Synagoge und Kirche, aul dem Weg ZU Ziele sind STS, Frlösers un Vollenders gerecht wird. Die Zusam-

mengehöriykeit VvVon Glaube und Ethik wurde VO. Ju-Der zweıte Tay stand dem Thema .Der Anspruch Jentum 1e1 klarer erkannt als VvVon vielen christlichender Heiligen Schrıfl Die Einstimmung gemeın-
Beratung gab wieder eine Bibelarbeit Prof. Alı- Thenlogen.

els un über Röm 16—  D nach 4Y 196 eilt Ja Auch diese Referate ließen in der Aussprache eıne
die Verheißung _dem SANZEN Samen” Abrahams, den Reihe Iragen aufwertften. Als erlebnismäßiger ohe-
Söhnen der Tora und des Glaubens Abrahams. Ist doch punkt der JTagung wurde allzemeın das öffentliche
1€ Verheißung die KAanmıner. die Synagoge un Kırche Nundgespräch en des zweıten Tazes empfunden,umschließt. Abraham. der da ıst unser aller Vater: €  es
Zum-Glauben-Kommen: eines Christen ıst eın esche-

AUSs der Referent selbst infolge eınes Aliiiverständnısses

hen, das Abraham uncd der Abraham-Geschichte Neues
leider versaumte. Vor eıner großen Zuhörerschaft
en einem isch Zusammen Pastor Ähne Aus Essen

Licht gibt. als Gesprächsleiter. seiner Rechten cer ochbetagte
Der jJüdische Referent. Rabbiner Dr. zarjah -_K_öln‚ Landesrabbiner Dr. Levy - Frankfurt. der sıch
ührte mıt starker ınnerer Hingabe and einıger eines ıhm gleichen lage widerfahrenen Knochel-
klassischer Schriftstellen wıe Deut 192 un \vlıch 6‘ 8 bruchs herbeiführen ieß. und Prof. Dr. ‚\uelen Frank-

1e€ chrift ordere miıt eınem Wort 1e Gotteseben- {urt als katholischer Gast. Zu seiner Linken saßen Pa-
bildlichkeit des Menschen., den Vfenschen Gottes. Der StOr Auerbach Hamburg und Öberkirchenrat VO  e} Har-
Mensch, Von Gott geschalfen. wırd dadurch Mensch ling Hannover.

durclh: 1e Erfüllung der Gebote Gottes das Le- Was die Männer dieser icht alltäglichen Gesprächs-ben scha. das en wählt Diese Erkenntnis wurde runde bewegte, klang größtenteils 1n der Gesamtaus-
ım Judentum erlebt un gelebt. Die Forderung der „Ge- sprache des etzten Ta CcS, der wiederum eine Bibel-
rechtigkeit” esxa mehr als Erbarmen S1Ie ist Lehre arbeit VvVon Prof. Michel vorausging Jak .. 6—13), noch
des eDens, durch 1e der MMensch das Alenschentum freimütig nach ZUum eil ın zugespitzten Formulierun-
währt, dais der Gerechte die Welt tragt (Prov 10, genNn. So tellte eın evangelischer Pfarrer dıe rage, ob
24  5) Weil die Gerechtigkeit -  I  z cn führt, hat der ıcht besser vVom Dienst sraels der Kirche die Rede
Mensch nach jüdischer Anschauung cder Gerechtigkeit se1 als Vom Dienst der Kirche Israel Sein Vorurteil
nachzujagen. Deshalb ist zuch die Erfüllung dieser For-
derung dem en keine Last und Bürde. wıe ımmer

VvVon der Religion der Gesetzlichkeit sel gründlıch ZeT7T-

wieder behauptet wird, sondern eine Selbstverständ-
stort. Haben WIr., fragte er weıter, nıcht lernen

lichkeit, tiefe Freude. Nur die sıttliche at, die Ver-
der Gesetzesfreude des Juden? Wo merkt

etwas von der Leidenskraft des Judentums bei denen,wirklichung des Gesetzes edeute' „Heiligung des (gött- die das Christusleiden vollzumachen haben? Wo merkt
lichen) Namens”“: ede sittliche Schwäche bedeutet seine AMN. daß Wır den Juden voraushaben. die Erlö-
Entweihung. „Heiligung des Namens Gottes“ ıst  . der sung? Wenn eın Rabbiner, der 1n jahrelangemInbegriff der sittlichen Forderung der Schrift und des- sıch un anderen viel Grausames erlebte, ın eıner Aus-

Konsequenz das A\lart sprache die berechtigte Frage tellte „Wo sind die Kon-
ohne Rachegesinnung.

yrıum, der Blutzqucndien3t
SCQUENZEN der Liebeslehre, Von der vıel geredet

Proi. Rengstorf nahm als christlicher Referent den Ge- wird?”., so fehlte anderseits auch auf jüdischer Seite
anken des jJüdischen Vorredners auf, daß die Schrift nicht oftenen Bekenntnissen. Der Ruf ZUTr Besinnung,

als Olffenbarung des Gotteswillens das 'I1un des anNnSC- brachte eVY Ausdruck, muß heute vVOoO
redeten Menschen 1 tazlichen Leben beanspruche. In chrıistlıcher Seite kommen: „Wir können kaum noch r’Uu-
einem großangelegten Referat zeigte sodann, dafß 1C fen, ihr müuht tun!.“ ber. gab derselbe ıner
ZAanNzc Schrift, miıt dem Schöpfungsbericht angefangen, unumwunden auch jüdische Menschen waren schul-
vVon dem Gedanken beherrscht 1st: jegliche Inıtiative diz geworden durch ihren Abtall Ciott, un dieses
liegt bei Gott. Gottes Offenbarungsinitiative ruht ın Gefühl. daß zuch wır Strafe verdient aben. gyab z
seıner Schöpfungsinitiative. 1ese Initiative Gottes unter anderem die Kralt ZUu leiden icht alle Juden

sind en wıe die Mrecdcigt Von di freudigen Erfül-1st unmittelbar ıchtbar und hörbar geworden ın Jesus lung des Gesetzes. dem freudigen Tun der Liebe e$sChristus. Denn CTr un der Vater sınd e1ins: Christus
wahrhaben will jieß sıch eine andere Stimme verneh-nımmt die goöttlıche Inıtiative 1n seiınen Willen auf, wiıe

besonders das vierte Evangelium zZu verstehen ilehrt, (Dr Ciener). Und der Landesrabbiner Dr. P X
d  ‚7  laß die Initiative Gottes und Christi ıcht zu differen- Karlsruhe arnte nachdriücklich Vor einem optımıstı-
zieren sınd, also auch den Vater icht sıeht wWw€e den schen Glauben den guten Menschen WIr alle Chri-
Sohn ıcht sıeht un hort. Der Umstand, der AnNn- sten und Juden eben ın einer Welt der Negationen,
SDIU| Gottes auf seine Initiatıve 1m Christus schehen der die Lü
besiegelt wird. bestimmt entscheidend das erhältnis Wahrheit

1€ größere Cäance besitzt als die

von em unmı:! euem Testament. Worin Go: den Landesrabbiner Dr. Geis eschloß die Reihe der Vor-
en, und ZWÜLr den einzelnen vienschen bean- trage mıt einem uüberaus beifällig aufgenommenen Re-

ruch:  Pr hat das Judentum erkannt und sıch angeeignet, ferat über religiöse Jahr ım Judischen Haus, an
g aber am klarsten und entschiedensten dUSSCSDTO- fanzen miıt der religiösen Weihe des Alltags und der

en, ıIn f  Cr die vorbehaltlose Gottes- und Nächsten- Schabbatfeier. Die jüdische Synagoge kennt keinen Al-
liebe als die Erfüllung des Gesetzes bezeichnet „Du tar. So eiwas wIe der Altar ist der häausliche isch als
sollst den Herrn. deinen CGiott. lieben und deinen äach- deeller und materieller Mittelpunkt. Ihm gilt eın eıge-sten. enn ist wıe du.” Der Mensch, der auf Gottes 1es Rıtual. lange jJüdısche A2USs esteht dessen
Inıtiative hın Ebenbild Gottes ist, wird ZUum Ebenbild Atmosphäre die Frau und Alutter bestimmt. exıstiert

auch das Judentum. Freudige ınd traurıge Erfahrungenlen 5 Alenschen Maotiv S$e1NeSs CITENCN ırkens
dadurch, daß Gott und seine Ir_1itiatiyc. Gottes Wil-

werden hıer iIm Laufe des Jahres lebendig. So darf
macht. \lıt dieser Auffassung weiß sıch Paulus als

lıch einmal die Freude überschießen darf uber das
Purimfest. dem Siegesfest AQUS großer Not zuch äußer-

des en Testaments. aber g1ibt für ıh keine Ge-
rechtixkeit ohne Jesus T1ISCUS den MNCLCN Adam den Mal  y gretrunken werden. ({} dal!:  y in zwischen VerfolgerVallender (Tr W.u„—  ..  =  n Ü  D eindrucksvoll K  &-  Y  4I der und Detrer nıcht mnehr unterscheiden kann. ()dler 111 en
Ruferent ZUunı Schiumn heraus: Die +  .  en  o  € Schriit gebie- beiden Seder-Abenden ties Pessachfestes [lst der V ater

sias aus Juden und Heiden? Liegt es darin. daß beide, 
Synagoge und Kirche, auf dem Weg zum Ziele sind? 
Der zweite Tag stand unter dem Thema ..Der Anspruch 
der Heiligen Schrill". Die Einstimmung zur gemein-
samen Beratung crab wieder eine Bibelarbeit Prof. Mi- 
chels. und zwar Tiber Röm 4. 16—.25: nach 4, 16 gilt ja 
die Verheißung »dem ganzen Samen -  Abrahams. den 
Söhnen der Tora und des Glaubens Abrahams. Ist doch 
die Verheißung die Klammer, die Synagoge und Kirche 
umschließt. Abraham. der da ist unser aller Vater: Jedes 
Zum-Glauben-Kommen- eines Christen ist ein Gesche-
hen, das Abraham und der Abraham-Geschichte neues 
Licht gibt. 
Der jüdische Referent. Rabbiner Dr. Azarjah - Köln, 
führte mit starker innerer Hingabe an Hand einiger 
klassischer Schriftstellen wie Deut 10. 12 und Mich 6, 8 
aus, die Schrift fordere mit einem Wort die Gotteseben-
bildlichkeit des Menschen, den Menschen Gottes. Der 
Mensch, von Gott geschaffen. wird nur dadurch Mensch. 
daß er durch die Erfüllung der Gebote Gottes das Le-
ben schafft, das Leben wählt. Diese Erkenntnis wurde 
im Judentum erlebt und gelebt. Die Forderung der „Ge-
rechtigkeit -  besagt mehr als Erbarmen: sie ist Lehre 
des Lebens, durch die der Mensch das Menschentum 
bewährt, so daß der Gerechte die Welt trägt (Prov 10, 
25). Weil die Gerechtigkeit zum Leben führt, hat der 
Mensch nach jüdischer Anschauuna.

b 
 der Gerechtigkeit 

nachzujagen. Deshalb ist auch die Erfüllung dieser For-
derung dem Juden keine Last und Bürde, wie immer 
wieder behauptet wird, sondern eine Selbstverständ-
lichkeit, tiefe Freude. Nur die sittliche Tat, die Ver-
wirklichung des Gesetzes bedeutet ‚Heiligung des*(gött-
lichen) Namens"; jede sittliche Schwäche bedeutet seine 
Entweihung. _Heiligung des Namens Gottes' ist der 
Inbegriff der sittlichen Forderung der Schrift. und des-
sen Konsequenz das Martyriuin, der Blutzeugendienst 
ohne Rachegesinnung. . • 

Prof. Rengstorf nahm als christlicher Referent den Ge-
danken des jüdischen Vorredners auf, daß die Schrift 
als Offenbarung des Gotteswillens das Tun des ange-
redeten Menschen im täglichen Leben beanspruche. 'In 
einem großangelegten Referat zeigte er sodann, daß die 
ganze Schrift, mit dem Schöpfungsbericht angefangen, 
von dem Gedanken beherrscht ist: jegliche Initiative 
liegt bei Gott. Gottes Offenbarungsinitiative ruht in 
seiner Schöpfungsinitiative. Diese Initiative Gottes 
ist unmittelbar sichtbar und hörbar geworden in Jesus 
Christus. Denn er und der Vater sind eins; Christus 
nimmt die göttliche Initiative in seinen Willen auf, wie 
besonders das vierte Evangelium zu verstehen lehrt, so 
daß die Initiative Gottes und Christi nicht zu differen-
zieren sind, also auch den Vater nicht sieht. wer den 
Sohn nicht sieht und hört. Der Umstand, daß der An- 
spruch Gottes auf seine Initiative im Christusgeschehen
besiegelt wird. bestimmt entscheidend das Verhältnis 
von Altem und Neuem Testament. Worin Gott den 
Menschen, und zwar den einzelnen Menschen bean-
sprucht. hat das Judentum erkannt und sich angeeignet, 
Jesus aber am klarsten und entschiedensten ausgespro-
chen, wenn er die vorbehaltlose Gottes- und Nächsten-
liebe als die Erfüllung des Gesetzes bezeichnet: ..Du 
sollst den Herrn. deinen Gott. lieben und deinen Näch-
sten, denn er ist wie du." Der Mensch, der auf Gotte's 
Initiative hin Ebenbild Gottes ist, wird zum Ebenbild 
dadurch, daß er Gott und seine Initiative. Gottes Wil-
len zum Menschen. zum Motiv seines eigenen Wirkens 
macht. Mit dieser Auffassung weiß sich Paulus als Erbe 
des Alten Testaments. aber es gibt für ihn keine Ge-
rechtigkeit ohne Jesus Christus. den neuen Adam. den 
Vollender der StfA)ftunr. Sehr einclruck•voll stellte der 
Referent zum Schluß heraus: Die Heilige Schrift gebie- 

tet eine Ethik. die der Initiative Gottes als des Schöp-
fers, Erlösers und Vollenders gerecht wird. Die Zusam-
mengehörigkeit von Glaube und Ethik wurde vom Ju-
dentum viel klarer erkannt als von vielen christlichen 

.Theologen. 
Auch diese Referate ließen in der Aussprache eine 
Reihe Fragen aufwerfen. Als erlebnismäßiger Höhe-
punkt der Tagung wurde allgemein das öffentliche 
:\undgespräch am Abend des zweiten Tages empfunden, 
das der Referent selbst infolge eines Mißverständnisses 
leider versäumte. Vor einer großen Zuhörerschaft sa-
ßen an einem Tisch zusammen Pastor Ahne aus Essen 
als Gesprächsleiter. zu seiner Rechten der hochbetagte 
Landesrabbiner Dr. Levy - Frankfurt. der sich trotz 
eines ihm am gleichen Tage widerfahrenen Knöchel-
bruchs herbeiführen ließ. und Prof. Dr. Nielen - Frank-
furt als katholischer Gast. Zu seiner Linken saßen Pa-
stor Auerbudi - Hamburg und Oberkirchenrat von Har-
ling - Hannover. 
Was die Männer dieser nicht alltäglichen Gesprächs-
runde bewegte. klang größtenteils in der Gesamtaus-
sprache des letzten Tages, der wiederum eine Bibel-
arbeit von Prof. Michel vorausging ( Jak 2. 6-13), noch 
freimütig nach. zum Teil in zugespitzten Formulierun-
gen. So stellte ein evangelischer Pfarrer die Frage, ob 
nicht besser vom Dienst Israels an der Kirche die Rede 
sei als vom Dienst der Kirche an Israel. Sein Vorurteil 
von der Religion der Gesetzlichkeit sei gründlich zer-
stört. Haben wir. so fragte er weiter, nicht zu lernen 
von der Gesetzesfreude des Juden? Wo merkt man 
etwas von der Leidenskraft des Judentums bei denen, 
die das Christusleiden vollzumachen haben? Wo merkt 
man. daß wir den Juden etwas voraushaben. die Erlö-
sung? Wenn ein Rabbiner, der in jahrelangem KZ an 
sich und anderen viel Grausames erlebte, in einer Aus-
sprache die berechtigte Frage stellte: »Wo sind die Kon-
sequenzen der Liebeslehre, von der so viel geredet 
wird? - . so fehlte es anderseits auch auf jüdischer Seite 
nicht an offenen Bekenntnissen. Der Ruf zur Besinnung, 
so brachte Dr. Levy zum Ausdruck, muß heute von 
christlicher Seite kommen: » Wir können kaum noch ru-
fen, ihr müßt es tun!." Aber. so gab derselbe Rabbiner 
unumwunden zu. auch jüdische Menschen waren schul-
dig geworden durch ihren Abfall von Gott, und dieses 
Gefühl, daß auch wir Strafe verdient haben. gab uns 
unter anderem die Kraft. zu leiden. Nicht alle Juden , 
sind so ideal wie die Predigt von der freudigen Erfül-
lung des Gesetzes. dem freudigen Tun der Liebe es 
wahrhaben will, ließ sich eine andere Stimme verneh-
men (Dr. Wiener). Und der Landesrabbiner Dr. Geis -
Karlsruhe warnte nachdrücklich vor einem zu optimisti-
schen Glauben an den guten Menschen: wir alle. Chri-
sten und Juden, leben in einer Welt der Negationen, 
in der die • Lüge die größere Chance besitzt als die 
Wahrheit! 

- Landesrabbiner Dr. Geis beschloß die Reihe der Vor-
träge mit einem überaus beifällig aufgenommenen Re-
ferat über das religiöse Jahr im jüdischen Haus, ange-
fangen mit der religiösen Weihe des Alltags und der 
Schabbatfeier. Die jüdische Synagoge kennt keinen Al-
tar. So etwas wie der Altar ist der häusliche Tisch als 
ideeller ünd materieller Mittelpunkt. Ihm gilt ein eige-
nes Ritual. Solange das jüdische Haus besteht. dessen 
Atmosphäre die Frau und Mutter bestimmt. existiert 
auch das Judentum. Freudige und traurige Erfahrungen 
werden hier im Laufe des Jahres lebendig. So darf am 
Purimfest. dem Siegesfest aus großer Not. auch äußer-
lich einmal die Freude überschießen. es darf über das 
Maß getrunken werden. so daß man zwischen Verfolger 
und Retter nicht mehr unterscheiden kann. Oder an den 
beiden Seeier-:Abenden des Pessachfestes läßt der Vater 
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durch die haggadısche Lekture Jahrtausende jüdischer wortet. .Wir sınd dankbar für jedes aflfene ort, das
Geschichte lebendig werden. Denn ımmer wieder iırd gesagt wird” (Prof. Nielen). Hundert Meter VOonNn hier,
die Erzählung wie etwa Jene VO  3 der Knechtschaft und führte nach einem Bericht Oberkirchenrat VO  - dar-
Befreiung Agypten unterbrochen durch die Lest- lıng beim Rundzespräch L  4 ıst die Ruine der Mann-
stellung: das haben UunseTC ater rlebt das ericbhen heimer OVNagosE. V un des 4IEH) Cihedern der israeliti-
WwIr. ın jeder Generatimon sind IC L  &J uns aufyzestan- schen Creme:nde 11)e hı-ı HOLG | e mchr 1n cdieser
den Grutt aber ettuft un<s ÄAUs ıhlrer Hancd! nd als Staudt Daß WIr nAac:ıı 41 dem Geschehenen In dieser
Ausdruck der Erlösungshofinung stcht dabe: eın De- lorm hıer zusammensıtzen. ist das nıcht allein schon
cher auf dem Tisch, das Symbol für Elijahu, den Vor- eın Zeichen der hraft die dieses Buch dıe gemeinsame
läufer des Messias. machte eınen tiefen Findruck Heilige Schrift des en 1 estamentes besitzt?
auf die Zuhörer, als der Referent seıne Ausführungen Zusammen mnmussen WIT. Juden un Christen.
eschloß alle Zähigkeit h.  atte den en nıchts gehol- Schüler der Schrift werden. beschlofs Prof Rengstorffen ohne das Geheimnis des jJüdischen Hauses, mıiıt S@1- sSe1n Referat Diese gemeıinsame Verpiflichtung soll die
Nem weiß gedeckten 'Tısch. Studientagung des nachsten Jahres on J  e Februar
Manche Frage blieb offen Mannheim. manche wurde bis arz 1955 1ın Hildesheim wieder aufnehmen. 1e

wird unter dem I hema stehen: „De-r Nächste in jüd1-nicht aufgenommen, manche auch Sar ıcht
scher und christlicher Sicht.“chen. Aber wurde ımmerhın B-  . gefragt und geant-

Echo und Aussprache
J3 ZUr Freiburger Rede vonR Rechtsanwalt und Notar Dr. Arnold, Long Island City, N.

früher Berlin) 95 54:;
Aus dem überaus reichhaltigen auf V Vvon K  Uster.
‚Das Gesetz der unsıcheren Hand'‘ veröflentlichen wır mıt reundilı' o 8 — fand ıch 1ın demselben Heft die Freiburger Rede un

Genehmigung der Briefschreiber - (olgenden Außerungen tto Aüster, derentwillen ıch lNeıin schon den Rund-
brief besitzen moöchte: S1@C ıst wohl das Taoferste. wWwas bisher

Der OÖflizialanwal für Wiedergutmachung, Mündıen, Redutsan.walt über die der austeilenden der wiederherstellen-Dr. Ott, schreibt S 98, den Gerechtigkeit neuzeıtlıchen eutschen Wiedergut-
Sıie haben sıch durch den Abdruck des Vortrages ber machungsr_edu in deutscher Sprache gesagt worden ist

die bundesgesetzliche Wiedergutmachung von Rechtsanwalt
tto Küuster eın Verdienst erworben. Den von Küster Und Dr. TNO| chreibt 54
etenen Ansıchten stımme iıch ıIn vollem Umfang bei

Meın Freund. Dr. Hans Simons., Präsident der New
Protfessor Dr. Cohn, London (früber Universität ‘Bresln). 00 tor Socjal Rescarch. VW York, ohn . des verstor-

54 Henen Reichsgerichtspräsidenten (Rezgierungspräsident , D.,
Liegnitz), der in seinem Urteil kritisch und In seinem LchDer letzte undDriı:e' ıst €l mich" von außergewöhn-

lichem Interesse. nıcht QUur deswegen, weil eınen hervor- karg ist. schrieb mMIr eben nach der Lektüre der Freiburger
ragenden Artikel me1nes undes Küster nthält, der In Rede Herrn Küsters: Die Analvse S Bundesentschädi-
ungewöhnlich überzeugender Form dıe zahlreichen eden- gungsgesetz hat mich tief beeindruckt.‘ en wIıe  - 1e

1Nne so. Kraft darf der guten Sache unmöglich verlorenken SCHh das Bundesentschadigungsgesetz auseinandersetzt,
sondern auch WEeRCHN so überaus reichhaltigen religions- gehen.
wissenschaftlichen nhalts. ers interessiert hat miıch
der Artikel von Prof. Stummer, weiıl sehr weıtem Am 1. 34 reı! Dr. rnold einmal
Umif{ange das Ausdruck bringt. S ic 1 hatte eben nla seıine Rede vom ‚Gesetz der C CJahre 195 beım Erscheinen der Adventspredigten von sıcheren Han 1eses großartige Dokument eiıner Jleinli-ardınal Faulhaber empfunden habe.. en ‚PO! wıederanzusehen: kann die Bundesrepublik

Die heute Milwaukee lebende 5i jährige ochter eines ersten es sıch wirklich eisten. auf 1ne so ra des Geistes und
Weltkrieg miıt dem Kreuz ausgezeichneten riegsteil- der eeije verzichten?
nehmers, die \ 21 überlebte, “  5

31 L z amerihrniad!en
Auf das ä 54  54 versandte Rundschreiben (u Rundfunkredeıch glaube, wurde lem Ansehen eutschlands und Prof. öhm, 14) gie, Aur Verfol  enkreisen, eın wei:der Seele der deutschen Juden im Ausland schr viel helfen. WwIr Q  lıe Stimme eines Theologen deszen freund-

G wıe meinen andelin würde., daß ıcher Erlaubnis bringen:
den Willen erseheneıner Wiedergutmachung araus Vikar Martin CTIMAaRN chreibt A US Schwähbisch-Hall 5 54

„Lieber ‚Freiburger Rundbrie:
Und 5 1954 Aus persönlichen. rechtlichen und theologischen Gründen

muß Ihnen 3 gestehen; seitdem ich ren MIe€| ist mir die Sache Herrn Küuster besonderen Interesses
erhalten habe und außerdem ‚Freiburger Rundbrief wert. Ich bın eshalb sehr dankhbar für die Zusendung der
gelesen habe für den ıch nen ch ganz besonders danke), Rede > Herrn Prof. Boöhm und des Artikels von Herrn
ıst die Bitternis ın meınnem Herzen. ich Deutsch- Schulte. bın ımmer wieder besturzt ber die ciıgene
and achte, erschwunden. Der ‚Freiburger Rundbrief‘ Unfähigkeit., so offenkundig brennenden tellen unseres
acht übrigens die un! hier be} meınen Freunden ın Mil- oÖffentlichen Lebens mit einzugreifen. Darum bın ich froh
waukee. 3 alle Stimmen. die sıch Gehör verschaiffen. bın über-
Wir haben immer den Herrn rdinal Faulhaber sehr g- ZCUZT. daß viele unserer Landsleute sıch nıcht hne weiıteres
schatzt der In der damalıgen Zeit den Mut hatte, Äche in eın Vergehen, wıe  . Ne. in diesem Fall die Regierung be-
Predigten Zu hoffe daß Sie mır noch fter so. treiht. hineizichen lassen. wenn iıhnen ZUTr kritischen
Rundbriefe zukommen lassen., hervorgeht. das Prülung eine gibt. Darf ich bitten, mich auch weiıter-

”“ute ıIm Alenschen doch ımmer siegt ...“ hın dem Kreis Ihrer reunde rechnen?
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durch die haggadische Lektüre Jahrtausende jüdischer 
Geschichte lebendig werden. Denn immer wieder wird 
die Erzählung wie etwa jene von der Knechtschaft und 
Befreiung aus Agypten unterbrochen durch die Fest-
stellung: das haben unsere Väter erlebt. das erleben 
‘•ir. in jeder Generation sind sie Vieren uns aufzestan-
den. Gott aber errettet uns aus ihrer Hand! Und 
Ausdruck der Erlösungshoffnung steht dabei ein Be-
cher auf dem Tisch, das Symbol für Elijahu, den Vor-
läufer des Messias. Es machte einen tiefen Eindruck 
auf die Zuhörer, als der Referent seine Ausführungen 
beschloß: alle Zähigkeit hätte den Juden nichts gehol-
fen ohne das Geheimnis des jüdischen Hauses, mit sei-
nem weiß gedeckten Tisch. 
Manche Frage blieb offen in Mannheim. manche wurde 
nicht aufgenommen, manche auch gar nicht ausgespro- 
chen. Aber es wurde immerhin echt gefragt und geant- 

wortet...Wir sind dankbar für jedes offene Wort, das uns 
gesagt wird" (Prof. Nielen). Hundert Meter von hier, 
so führte nach einem Bericht Oberkirchenrat von Har-
ling beim Rundgespräch aus. ist die Ruine der Mann-
heiiner Synago2e. Von den timt) Giiedern der israeliti-
s•hen GemeinLiL keine 1 ot ►  mehr in dieser 
Stadt. Daß wir nach all dem Geschehenen in dieser 
Form hier zusammensitzen. ist das nicht allein schon 
ein Zeichen der Kraft. die dieses Buch. die gemeinsame 
Heilige Schrift des Alten Testamentes besitzt? 
Zusammen müssen wir. Juden und Christen. treue 
Schüler der Schrift werden. beschloß Prof. Rengstorf 
sein Referat. Diese gemeinsame Verpflichtung soll die 
Studientagung des nächsten Jahres vom 2S. Februar 
bis 4. März 1953 in Hildesheim wieder aufnehmen. Sie 
wird unter dem Thema stehen: ..Der Nächste in jüdi-
scher und christlicher Sicht." 

6. Echo und Aussprache 
a) Stimmen zur Freiburger Rede von Rechtsanwalt Küster 

Aus dem überaus reichhaltigen Echo auf den Vortrag von R. A. Küster. 
,Das Gesetz der unsicheren Hand' veröffentlidsen wir mit freundlicher 
Genehmigung der Briefschreiber die folgenden Auserungen: 

Der Offizialanwalt für Wiedergutmachung, München, Reditsanwalt 
Dr. Ott, schreibt vom 2$. 4. 34: 

„... Sie haben sich durch den Abdruck des Vortrages über 
die bundesgesetzliche Wiedergutmachung von Rechtsanwalt 
Otto Küster ein Verdienst erworben. — Den von Küster 
vertretenen Ansichten stimme ich in vollem Umfang bei 

Professor Dr. E. 1. Cohn, London (früher Universität Breslau). schreibt 
vom 11. 3. 34: 

Der letzte Rundbrief ist für mich von außergewöhn-
lichem Interesse. nicht nur deswegen, weil er einen hervor-
ragenden Artikel meines Freundes Küster enthält, der in 
ungewöhnlich überzeugender Form die zahlreichen Beden-
ken gegen das Bundesentschädigungsgesetz auseinandersetzt, 
sondern auch wegen des so überaus reichhaltigen religions-
wissenschaftlichen Inhalts. — Besonders interessiert hat mich 
der Artikel von Prof. Stummer,, weil er in sehr weitem 
Umfange das zum Ausdruck bringt. was ich selbst im 
Jahre 1933 beim Erscheinen der Adventspredigten von 
Kardinal Faulhaber empfunden habe ...* 

Die heute in Afiltecrakee lebende 5i jährige Tochter eines im ersten 
‘Veltkrieg u. a. mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichneten Kriegsteil-
nehmen, die Auschwitz überlebte, schreibt uns aus dem amerikanische* 
Mittelwesten vom 31. 5. 1934: 

ich glaube, es würde dem Ansehen Deutschlands und 
der Seele der deutschen Juden im Ausland sehr viel helfen, 
wenn man Fälle wie meinen so behandeln würde, daß man 
den Willen einer Wiedergutmachung daraus ersehen 
kann...* 

Und vom 3. 8. 1954: 
"... Ich muß Ihnen etwas gestehen; seitdem ich Ihren Brief 
erhalten habe und außerdem den ,Freiburger Rundbrief' 
gelesen habe (für den ich Ihnen noch ganz besonders danke), 
ist die Bitternis in meinem Herzen. wenn ich an Deutsch-
land dachte, verschwunden. Der ,Freiburger Rundbrief' 
macht übrigens die Runde hier bei meinen Freunden in Mil-
waukee. 
Wir haben immer den Herrn Kardinal Faulhaber sehr ge-
schätzt. der in der damaligen Zeit den Mut hatte, solche 
Predigten zu halten. Ich hoffe. daß Sie mir noch öfter solche 
Rundbriefe zukommen lassen. woraus hervorgeht. daß das 
Gute im Menschen doch immer siegt ...* 

Rechtsanwalt und Notar Dr. F. W. Arnold, Long Island City. X. /. 
(früher Berlin) vom 23. 3. 34: 

,.... fand ich in demselben Heft die Freiburger Rede von 
Otto Küster, um derentwillen ich allein schon den Rund-
brief besitzen möchte: sie ist wohl das Tapferste. was bisher 
über die Rolle der austeilenden statt der wiederherstellen-
den Gerechtigkeit im neuzeitlichen deutschen Wiedergut-
machungsrecht in deutscher Sprache gesagt worden ist 

Und Dr. Arnold schreibt vom 23. 7. 34: 

..... Mein Freund. Dr. Hans Si,nons, Präsident der New 
School for Social Rescarch. New York, Sohn . des verstor-
benen Reichsgerichtspräsidenten (Regierungspräsident a. D.. 
Liegnitz), der in seinem Urteil kritisch und in seinem Lob 
karg ist. schrieb mir eben nach der Lektüre der Freiburger 
Rede Herrn Küsters: .Die Analyse vom Bundesentschädi-
gungsgesetz hat mich tief beeindruckt.' Ich denke wie Sie: 
eine solche Kraft darf der guten Sache unmöglich verloren 
gilten.* 

Am 21. 9. 34 schreibt Dr. Arnold noch einmal: 

..... Ich hatte eben Anlaß. seine Rede vom .Gesetz der un-
sicheren Hand'. dieses großartige Dokument einer kleinli-
lichen Epoche wiederanzusehen; kann die Bundesrepublik 
es sich wirklich leisten, auf eine solche Kraft des Geistes und 
der Seele zu verzichten? 

Auf das am 9. 8. 34 versandte Rundschreiben (u. a. Rundfunkrede von 
Prof. Bahm, s. o. S. 14) folgte, nicht nur au, Vcrfolgtenkreisen, ein wei-
tes Echo. aus dem wir die Stimme eines Theologen mit dessen freund-
licher Erlaubnis bringen: 

Vikar Martin Hermann schreibt aus Schwäbisdt-Hall vom 16. 8. St: 

.Lieber ,Freiburger Rundbrief'! 

Aus persönlichen. rechtlichen und theologischen Gründen 
ist mir die Sache von Herrn Küster besonderen Interesses 
wert. Ich bin deshalb sehr dankbar für die Zusendung der 
Rede von Herrn Prof. Böhm und des Artikels von Herrn 
Schulte. Ich bin immer wieder bestürzt über die eigene 
Unfähigkeit. an so offenkundig brennenden Stellen unseres 
öffentlichen Lebens mit einzugreifen. Darum bin ich froh 
über alle Stimmen. die sich Gehör verschaffen. Ich bin über-
zeugt. daß viele unserer Landsleute sich nicht ohne weiteres • 
in ein Vergehen, wie sie. in diesem Fall die Regierung be-
treibt. hineinziehen lassen. wenn man ihnen zur kritischen 
Prüfung eine Hilfe gibt. Darf ich bitten, mich auch weiter-
hin zu dem Kreis Ihrer Freunde zu rechnen? 
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6b) Briefwechsel Dr. Thijssen, Utrecht / gese{tzt ine Verwirklichung (Erfüllung) eben diesem
Dr.K Thieme Volke, daß das Volk Israel hiemit Nu erlöst un!|

Utrecht, den 15 November 1952 vollen Offenbarwerden dessen beı der Wiederkunft Christi
Hochverehrter Herr Professor, UuNnterwegs st. ‚Nur Indiyıduen können ıhm noch zugeführt

werden. So WIT'! denn auch StCLS vresprochen von ‚hinzufügen‘gewiß werden 1e CS M1r nicht übelnehmen. z ıch Ihren
YOEr (gricchisch: prostithenai) in der Apostelge-CIie VO: Y  o N  DA Juni EE11E einer allgemeınen Betrachtung be-

antworte, ohne autf die einzelnen Punkte res Schreibens schichte . +1; d 1, 24) Ein jüdisches Volk ım Sinne
naher einzugehen. Fs ıst ine Betrachtung, welche ın dıeser der alttestamentlichen Offenbarung exıstiert nıcht mehr:
Form 5 SO AUS ıne1inem K  fe komumtt. Mie ist naturgemäß 1St A dem Neutestamentlichen. - Volke Israel SCWOT-
nıcht voöllıg abgerundet, U1 mehr., 18 ıch mir wohl bewuht den ın der Ecclesia Catholica. den » Versonen der Ur-

vemennde.bin, ın en des gyegenscitigen Verhältnisses von Juden
und Heiden durchaus nıcht zustaändıg seın. Denselben ekklesiologischen edanken scheint mır Aaulı Ver-
In der T atsache des Pfingstgeschehens wurden, soweıt ıch gleich: ‚ Wurzel — Zweig‘, Röm 11, 10 A enthalten.
schen kann, wel Dınge miıt Beziehung auf dıe aselibs VOTI- Die Wurzel ist die Ur-Gemeinde, woselbst das Volk ZUI11

sammelten „etwxä 120 Personen“* USCTIU: gebracht Volke gemacht ıst ım Heiligen Geist: noch dazukommt.
(Act. 1, 15), denen sich dıe Erfüllung „des S Vater Ver- das sınd die Zweige, die Individuen. Wenn Paulus dort sagt:
heißenen”“ vollzogen hat - Wenn die urzel heilig st, sınd auch die Zweige”,
1. mıiıt Beziehung auf 1e Juden oder SEeENAUCK auf das züdi- wı er damit SUgCH, daß die Heiligkeit ın der Urgemeinde
sche Gottes Heilshandeln mıt diesem vollendet liegt. daß die Zweige heilig seın können in und durch
sıch allem, 15 dıe en Untreue eKunde: en die Gegenwart des Volkes der Urgemeinde. Darum
mıt einer Tat des Stehens seiner Verheißung. 1ese br- sagt dann ın Vers „Nicht ıhr die Wurzel. 5013 -

füllungstat esteht darın. daß das üdısche Volk als Volk. 218 dern die urzel traägt euch.“ Das muß will Nan den
ecclesia, Gestalt der 120 Menschen rconstilutive erlöst wird. Tezt nıcht verkürzen, ekklesiologisch verstehen. „Damiıt ıst
Hier handelt es sıch nıcht bloß ‚Teil-Erfüllung sondern auch aUSgCSAST, daß die Kirch: eher da ist als die Individuen.

Total-Erfüllung das Ganze ist gegenwartig, wenn Also nıcht als ob ei{wa erst die Individuen
auch noch verborgzen. ım OÖffenbarwerden der ngst-Ge- irche‘ wurden. sondern die 120 sınd ben als Gemeinde

vam Heiligen Geiste ertaßt worden und von dort auchmeinde) diese Ertüllung wird Bonstitutiv genannt, da-
mıit Z Sagen, daß es S ın Gottes Heilshandeln die Individuen. Die hinzugefügten Zweige sınd dies
folgt, eine Amplifikation der konstitutiven Erfüllung zuf die chon als Werk der Applikation und Amplifkation, des Aus-
noch nıcht daran Teilhabenden ıst, gerichtet auf dıe ‚Voll- baus der konstitutiven Gegebenheit der Ur-Gemeinde.
Erfüllung‘, das pleroma, zuf den Tag der Parusie Christ]. Daß Gott seın olk nıcht verworten hat sondern es auf-

die ecclesia auf dem Weze Zu dieser Vollertüllung. gehen ieß ım 0}  e, das helegt Paulus durch sıch selbst
In Gestalt der 19( z  st, Wwıe  - S1e Sagcn, dıe ‚Syvnhedriums-Fä- als Beispiel. Auch 1st eın Zweig In Hinsicht auf seın Volk.
higkei' der versammelten Gruppe ausgedrückt, die ha- Wäre nıcht dieses Volk !  MMEN, dann könnten auch
lachische, DZW. für unNns: kanonische Qua  atıon als Ge- keine Zweige davon ANSCHOMMEN sSeın. Aber eben darum
mennde‘ ım Vollsinn. Kirche‘ 1es ınacht ugleich cutlich. gibt ımmer noch ıne Moöglichkeit, auch die Zweige, welche
daß die meinde Gottes, die ecclesia, ıine konkrete, sicht- Wweg«cCn hres Unglaubens abgeschnitten wurden, wieder auf-
bare Gegcbenheit ist. eutlich deıin unterscheidbar, was zunehmen: ıst auch Aaulus wieder aufgenommen vorden
Nicht-Gemeinde Gottes st. Der katholısche grı scheıint \  Röm ı1 { ır scheint, daß dies die Tendenz des
hier auf 1esem jüclischen egri weitergebaut haben und 11 Kömerbrief-Kapitels st.
damit zugleich einem bıblischen Begriff AUus! zu geben >O  24 Mıt ziehung auf Heiden. pfingstliche Erfüllungs-
Weiter liegt ın der Zahl 120 noch eine hoöchst wichtige Qua- reschehen der 120 Personen als Repräsentation des jJüdischen
ıfıkation Sie ist Ausdru des Umifaßtseins der Stiäimme als emende ım Sinn der . Gemeinde ıst in
srae (1 mal 10, 10 Personen SOZUSAZCN jedem “ewisser Hinsicht eın  b End- ber zugleich eın Anfanzspunkt.
Stamme, da „erst durch die Anwesenheit von 10 erwachsenen Einerseits ist. anderseits wird jetzt rfüullt Zum letzteren g-
Männern eın  >M wirklicher Gottesdienst konstituijert WIr' ort .u. die Aufnahme der Heiden wodurch das NCUeEe Volk
IHWNT Il 36.) zugleich zauch Volk Heiden geworden st. Die 12 Stimme
Diese Qualifikation druüuckt die Universalitat des Volkes Israels iınrem Ausgedrücktsein durch dıe 120 Personen
Israel also die Katholizität des pfingstlichen ‚Neuen bezeichnen HNuß nıcht allein die Universalität des jJüdischen
Israel‘, dieser meinde. we: in hrer Konstitution dıe Volkes, sondern dıe Menschheit (Apg > 11.21} Dieser konsti-
Potenz besıtzt, urn alle Volker ın sıch aufzunehmen, wäas s1e tutiıve Aspekt des Pfinystgeschehens geht fürder in der
dann auf rem Wege der 3RaCıON manifestieren soll Applikation auch seinen Weg Vollbringung VOo Gottes
nter den 19”( ersonen der Urgemeinde muß daher Heilshandeln m i9l der Urgemeinde, So kommt CS, daß die

anze des Israel verstehen, welchem 16 Ver- ecclesia Judaeorum nıcht mehr ecclesia Judaeorum,
heißung des Vaters erfüllt worden ist, auch viele jüdi- sondern auch ecclesia gentium ist. obwohl die Ur-
schen Einzelindividuen iıhrer erhärtung nicht ein- gemeinde der 120 Personen lauter Juden bestand.
begrilfen sind. dieses g Volle seinem Neugeschaffensein zugleich auch
Daß6 zuch St. Paulus denkt, wenn jüdischen Volke Ir der Heiden‘ s es nıcht so SCwEeSCN ware, dann
spricht, kann wohl ableiten dessen Vorbild In hätten unmöglich die Heiden als Zweige In diese urzel
2om 11, 4, das ı. Kön 19, O  N Die 10 die aufgenommen werden können. Fben das Einpfropfen der Hei-

RKnie nıcht beugten Vor Baal, werden hıer als KReprasen- den als Zweige ıst der Beweis, daß dies Volk ugleich
tatıon für das Ganze des Jüdischen Volkes eNOMMEDR. In ‚Volk der Heiden‘ geworden welches ebendarum
e  ıhnen ıst das üdische Volk T!  ( „nach der Auserwählung den Namen tragt Ecclesia Catholica‘.

Den Werg. den Gott seinem eilshandeln hierfür beschritt,der Gnade* gereitet (11 ")' obschon die übrigen, nıcht
das sondern loße Individuen in hrer Verblendung macht St AULUSs einem Umstand eutlich der sıch
verharrten (11, Hiemit wird nach meıner Überzeugung seiner Zeit staändıg zeıigte. namlıch der Eifersucht und
eın wichtiger ekklesiologischer Gedanke bei Paulus SBC- dem Streit, Wıe zwischen ul  en und Heiden iınnerhalb
sprochen, gerade mıt Bezug auf den konstitutiven Aspekt in der ır bestanden Dem will eın Ende setzen. ındeın
der Tat. durch weldche die Verheißung des Vaters m Volke den Weg des göttlichen Heilshandelns verdeutlicht. Die Ver-
Israel als Gemeinde. als C312 als ka:  isch konstituiler- blendung vieler en als von der Wurzel abgeschnittener
ter Geschenheit ertullt wurde. Zweivre. dıe 13 schon lane VOorzausgesaıet War durch die Pro-
Das, Cerletfung des V aters das C'DER wWwar. ist pheten, hatte einen SIN namllıch dadurch dıe Aufnahme vo
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6b) Briefwechsel Dr. Thilssen, Utrecht / 
Dr. Karl Thieme 

Utrecht, den 1.5. November 1952. 
Hochverehrter Herr Professor, 
gewiß werden Sie es mir nicht übelnehmen. wenn ich Ihren 
Brief vom 23. Juni mit einer allgemeinen Betrachtung be-
antworte, ohne auf die einzelnen Punkte Ihres Schreibens 
näher einzugehen. Es ist eine Betrachtung, welche in dieser 
Form nur so aus meinem Kopfe kommt. Sie ist naturgemäß 
nicht völli. abgerundet, um su mehr, als ich mir wohl bewußt 
bin, in Sachen des gegenseitigen Verhältnisses von Juden 
und Heiden durchaus nicht zuständig zu sein. 
In der Tatsache des Pfingstgeschehens wurden, soweit ich 
sehen kann, zwei Dinge mit Beziehung auf die daselbst ver-
sammelten „etwa 120 Personen' zum Ausdruck gebracht 
(Art. 1, 15), an denen sich die Erfüllung „des vom Vater Ver-
heißenen-  (1, 4) vollzogen hat: 
1. mit Beziehung auf die Juden oder genauer auf das jüdi-
sche Volk. Gottes Heilshandeln mit diesem Volke vollendet 
sich trotz allem, was die Juden an Untreue bekundet haben. 

*mit einer Tat des Stehens zu seiner Verheißung. Diese Er-
füllungstat besteht darin. daß das jüdische Volk als Volk, als 
ecclesia, in Gestalt der 120 Menschen constitutive erlöst wird. 
Hier handelt es sich nicht bloß um ,Teil-Erfüllung'. sondern 
um Total-Erfüllung (d. h. das Ganze ist gegenwärtig, wenn 
auch noch verborgen. im Offenbarwerden der Pfingst-Ge-
meinde): diese Erfüllung wird konstitutiv genannt, um da-
mit zu sagen, daß alles. was nun in Gottes Heilshandeln 
folgt, eine A'mplifikation der konstitutiven Erfüllung auf die 
noch nicht daran Teilhabenden ist, gerichtet auf die ‚Voll-
Erfüllung', das pleroma, auf den Tag der Parusie Christi. 
Es ist die ecclesia auf dem Wege zu dieser Vollerfüllung. 
In Gestalt der 120 ist. wie Sie sagen, die .Synhedriums-Fä-
higkeit' der versammelten Gruppe ausgedrückt, d. h. die ha-
lachische, bzw. für uns: kanonische Qualifikation als ,Ge-
meinde im Vollsinn. ‚Kirche'. Dies macht zugleich deutlich. 
daß die Gemeinde Gottes, die ecclesia, eine konkrete, sicht-
bare• Gegebenheit ist. deutlich von dein unterscheidbar, was 
Nicht-Gemeinde Gottes ist. Der katholische Begriff scheint 
hier auf diesem jüdischen Begriff weitergebaut zu haben und 
damit zugleich einem biblischen Begriff Ausdruck zu geben. 
Weiter liegt in der Zahl 120 noch eine höchst wichtige Qua-
lifikation: Sie ist Ausdruck des Umfaßtseins der 12 Stämme 
Israels. (12 mal 10, 10 Personen sozusagen aus jedem 
Stamme, da ,,erst durch die Anwesenheit von 10 erwachsenen 
Männern ein wirklicher Gottesdienst konstituiert wird' 
ThWNT II. 36.) 
Diese Qualifikation drückt die Universalität des Volkes 
Israel aus. also die Katholizität des pfingstlichen ‚Neuen 
Israel', dieser Gemeinde. welche in ihrer Konstitution die 
Potenz besitzt, um alle Völker in sich aufzunehmen, was sie 
dann auf ihrem Wege der Applikation manifestieren soll. 
Unter den 120 Personen der Urgemeinde muß man daher 
das Ganze des Volkes Israel verstehen, an welchem die Ver-
heißung des Vaters erfüllt worden ist, wenn auch viele jüdi-
schen Einzelindividuen ihrer Verhärtung halber nicht _ ein-
begriffen sind. 
Daß auch St. Paulus so denkt, wenn er vom jüdischen Volke 
spricht, kann man doch wohl ableiten aus dessen Vorbild in 
Röm 11, 4, das 1. Kön 19, 15 entnommen ist: Die 7000, die 
das Knie nicht beugten vor Baal, werden hier als Repräsen-
tation für das Ganze des jüdischen Volkes genommen. In 
ihnen ist das jüdische Volk gerettet. ..nach der Auserwählung 
der Gnade' gerettet (11, 3), obschon die übrigen. d. h. nicht 
das Volk. sondern bloße Individuen in ihrer Verblendung 
verharrten (11, 7). Hiemit wird nach meiner Oberzeugung 
ein wichtiger ekklesiologischer Gedanke bei Paulus ausge-
sprochen, gerade mit Bezug auf den konstitutiven Aspekt in 
der Tat, durch welche die Verheißung des Vaters am Volke 
Israel als Gemeinde. als Ekklesia, als kanonisch konstituier-
ter  Gügchenheit erfüllt wurde. . 
Das, was Z.'erheißung des Vaters an das Volk war. ist um- 

gesetzt in eine Verw irklichung (Erfüllung) an eben diesem 
Volke, so daß das Volk Israel hiemit nun erlöst und zum 
vollen Offenbarwerden dessen bei der Wiederkunft Christi 
unterwegs ist. Nur Individuen können ihm noch zugeführt 
werden. So wird denn auch stets gesprodien von ‚hinzufügen' 
.-r-oi.Y1MV.. (griechisch: prostithenai) in der Apostelge-
schidite (2. 41; 5. 14; 11, 24). »Ein jüdisches Volk im Sinne 
der alttestamentlichen Offenbarung existiert nicht mehr; es 
iSt zu dem Neutestamentlichen. neuen Volke Israel gewor-
den in der Ecclesia Catholica. den 120 Personen der Ur-
gemeinde. 
Denselben ekklesiologischen Gedanken scheint mir Pauli Ver-
gleich; ‚Wurzel — Zweig'. Röm 11, 16 ff.. zu enthalten. 
Die Wurzel ist die Ur-Gemcinde, woselbst das Volk zum 
Volke gemacht ist im Heiligen Geist; was noch dazukommt. 
das sind die Zweige, die Individuen. Wenn Paulus dort sagt: 
"Wenn die Wurzel heilig ist, sind es auch die Zweige - . so 
will er damit sagen, daß die Heiligkeit in der Urgemeinde 
liegt. daß die Zweige nur heilig sein können in und durch 
die Gegenwart des neuen Volkes der Urgemeinde. Darum 
sagt er dann in Vers 15: „Nicht ihr tragt die Wurzel. son-
dem die Wurzel trägt euch." Das muß man, will man den 
Text nicht verkürzen, ekklesiologisch verstehen. ..Damit ist 
auch ausgesagt, daß die Kirche eher da ist als die Individuen. 
Also nicht. als ob etwa erst die Individuen zusammen 
.Kirche` wurden. sondern die 120 sind eben als Gemeinde 
vom Heiligen Geiste erfaßt worden und von dort aus auch 
die Individuen.' Die neu hinzugefügten Zweige sind dies 
schon als Werk der Applikation und Amplifikation, des Aus-
baus der konstitutiven Gegebenheit der Ur-Gemeinde. 
Daß Gott sein Volk nicht verworfen hat. sondern es auf-
gehen ließ im neuen Volke, das belegt Paulus durch sich selbst 
als Beispiel. Auch er ist ein Zweig in Hinsicht auf sein Volk. 
Wäre nicht dieses Volk angenommen. dann könnten auch 
keine Zweige davon angenommen sein. Aber eben darum 
gibt es immer noch eine Möglichkeit, auch die Zweige. welche 
wegen ihres Unglaubens abgeschnitten wurden. wieder auf-
zunehmen; so ist auch Paulus wieder aufgenommen worden 
(Röm 11. 1 ff.). Mir scheint, daß dies die Tendenz des 
11. Römerbrief-Kapitels ist. 
2. Mit Beziehung auf Heiden. Das pfingstliche Erfüllungs-
geschehen der 120 Personen als Repräsentation des jüdischen 
Volkes als Gemeinde im Sinn der neuen Gemeinde ist in 
gewisser Hinsicht ein End-. aber zugleich ein Anfangeunkt. 
Einerseits ist. anderseits wird jetzt erfüllt. Zum- letzteren ge-
hört.u. a. die Aufnahme der Heiden. wodurch das neue Volk 
zugleich auch Volk aus Heiden geworden ist. Die 12 Stämme 
Israels in ihrem Ausgedrücktsein durch die 120 Personen 
bezeichnen nun nicht allein die Universalität des jüdischen 
Volkes, sondern die Menschheit (Apg 2.11.21). Dieser konsti-
tutive Aspekt des Pfingstgeschehens geht nun fürder in der 
Applikation auch seinen Weg zur Vollbringung von Gottes 
Heilshandeln an der Urgemeinde. So kommt es, daß die 
ecclesia Judaeorum nun nicht mehr nur ecclesia Judaeorum, 
sondern auch ecclesia gentium ist. D. h. obwohl die Ur-
gemeinde der 120 Personen aus lauter Juden bestand. war 
dieses neue Volk in seinem Neugeschaffensein zugleich auch 
.Kirche der Heiden': wenn es nicht so gewesen wäre, dann 
hätten unmöglich die Heiden als Zweige in diese Wurzel 
aufgenommen werden können. Eben das Einpfropfen der Hei-
den als Zweige ist der Beweis, daß dies neue Volk zugleich 
‚Volk der Heiden' geworden war, welches ebendarum nun 
den Namen trägt: .Ecclesia Catholica`. 
Den Weg. den Gott in seinem Heilshandeln hierfür beschritt, 
macht St. Paulus aus einem Umstand deutlidi. der sich zu 
seiner Zeit ständig zeigte. nämlich aus der Eifersucht und 
dem Streit, wie sie zwischen Juden und Heiden innerhalb 
der Kirche bestanden. Dem will er ein Ende setzen. indem er 
den Weg des göttlichen Heilshandelns verdeutlicht. Die Ver-
blendung vieler Juden als von der Wurzel abgeschnittener 
Zweige. die ja schon lang vorausgesagt war durch die Pro-
pheten. hatte einen Sinn. nämlich dadurch die Auf nalune von 
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Heiden ermöglichen (11, 15) Durch ‚Zulassung‘ dieses ne- Basel, ım Februar 1953
gatıven Geschehens bekundet Gott, daß dies cu® Volk zauch
Volk der Heiden SC1N soll. e: das Cu®e Volk das hei- Sehr verehrter ' Herr Dr. i]ssen
lige auch miıt Bezux auf die Heiden st, darum können audcı Ihr freundlicher Brieft 15 war für mich ganz überaus
die Teiden als Zweige eingepfropft werden. Fs vr  st nun keine anregend: wohl elaube iıch Jafßı Sie manches viclleicht nıicht
Sche idun« diastole nichr (10 l’\ zwischen €n JTucdiuın und verzuüc „simmnlisrtisch"” aber uun P  ..  - C  SCHEIL schen: aher
den Heiden als Uulk Suüsc 15 Volk denn 1e> schl;eist Uiese C1INC Scıte ist Ihnen 561 plusiisch heraäauszcarbeutet,
nıcht Uus, daß wohl noch iınen L’nterschicd zwıschen en daß c u SO ınchr lockt, ihr den ergänzenden Aspekt
und Heiden als Individucn, als Zweige. gıbt. Das licgt ın gesellen. Auch diıe Heilige Schrift arbeitet Ja urchwegs
der \ atur der Sache- (Rö 11, ..  5  4) Obwohl der Wor E mıiıt zugespitzten Einseitigkeiten, denen anderer Stelle,
Heil 9194  - für beide der gleiche st, näamlı;ch: n Justitia fidei“ meıst ohne ausdruüuckliche Bezugnahme. der Erzänzungsaspekt
scheint das Muoltıv der Annahme (von Gottes Seite) Deı den gegenübergestellt wird. \immt beide gebührend ernst,
en 1  hrer Abstammung, um der On ıhnen geschehe- kommt die katholische Wahrheit heraus; einen

Verheißung willen, auch noch ıne ZU spielen. Sınd Aspekt bsolut, sSo kommt ZUr Häresie: bequemsten
sı1e doch dadurch VO! Natur au{ die Erfüllung 9 seıten des ıst, wer eintfach ‚Widerspruch‘ behauptet und dann gleich
Vaters ausgerichtet, die durch ebendenselben Vater in }  e’  hnen beide Aussagen als ffenbar nıcht ZU! biblischen Kerygma
vorbereitet st. Darum auch estand die Urgemeinde A au- gehörig wegstreicht wıe -fig Bultmann. Nun
ter uden, Zum el dafür, daß s1e 1e thi CI sind, die la VvVon der einmaligen ‚Kern-Erfüllung‘ s gott-
dazugehören. Die el hingegen sınd von . Natur nıcht dar- „  ‚ Verheißenen ‚Haupte‘ gesprochen Jo l * 30: 28,
auf ausgerichtet und kommen ZUm eıle ganz alleın „6cX
misericordia“. Daher werden dıe Heiden ebenifalls VO  x Pau-

18) und ıhr die ‚Teil-Erfüllung‘ den Gliedern gegenuber-
gestellt Kol l. 9  4), 1e weitergeht, donec omnı1a hant Mt 5,

lus „Zweige des WwI1. Olbaumes genannt Röm 11 18), bıs dıe offenkundige Total-Erfüllung eintrıitt Rom 8,
und 24) Gewiß, se1 wiederholt. ıhrer Verblendung wegcCcn f.: Kor 15 Soweiıt Sie den ıedern eine
können jene nun auch noch umkenren der Barm- konstitutive, als grundlegende Anfangserfüllung von einer
herzigkeit Gottes, dank der Kraft Gottes „CX Justitia el amplifikatıven Fortgangs- und Ausweitungs-Erfüllung unN-

(Röm ı1, 23) Aber ane! besitzen sıe  H4 von Natur eın Aus- *erscheiden nchme ich diese Präzision dankbar Zu Pfing-
gerichtetsein auf das NCU®E Volk, wıe es die Heiden nıcht sten WITr:| die Trägerschaft der Applikation dessen, was n
haben. Dies es wıird eutlıch auf der Vv123  M applıcatıva, Haupte geschah, konstituiert. vVvon da ıb amplifiziert. Kon-
we. Gottes 1r“ durch Gottes Heilshandeln begeht stıtution und Amplifikation gehören. scheint miır, Appli-
Die Urgemeinde ıst das Samenkorn, das ım ckerboden jegt kation der Geist-Salbung, Leidenstaufe und zuletzt Auf-
(Mt 13, cr Sein achstum ıst dann die Applikation, erstehung des Hauptes seitens der Glieder')
durch ein Baum entsteht: Gott gewährt dieses achstum Aus dem Vorstehenden scheint mIır nNUu reilich nıcht zu fol-
(1 Kor 3, 6 f.) 1eses geschie in Gestalt der urmnahme gSecn. daß Zu Pfingsten schon ıne ‚Total-Erfüllung‘ stattge-
der uden, Wwe kein Volk mehr sınd: sie leiben Her:- funden hab  n wie s1@ doch erst jJungsten Tage bevorsteht.
ausgeschnittene und sınd ernerhiın bloß noch lose Zweige Denn ren Satz Das Ganse ıst gegenwärtir. auch
nfolge ıhres Unglaubens: sie  M siınd gerade als Zei- noch verbargen. im Offenbarwerden der Pfingstgemeinde”,
chen dafür, daß sıe kein olk mehr sınd —.  n inne der Offen- kann ıc wirklich nıcht widerspruchsfre] finden. Das erst noch
barung), aber ın iıhr Volk heimkehren mussen, In cdıe 'atho- VOoT, nıcht hınter jezende ‚Offenbaurwerden der Pfingst-
lica. Entsprechendes geschicht in Gestalt der Aufnahme der gemeinde‘ scheint mir identisch mıt jyener ‚Apokalypse der
Heiden, we: iıhr ‚Voilksein In Adam verloren haben und Gottes-Sühne’, jener unwidersprechlichen Verherrlichung der
‚INa3sa damnata‘ geworden sınd nach einer Wendung Au- Kirch des erneuerten und wicdervereinigten ottesvol-

kes. wıe  + s]e erst arı Ziel der ZC  ıten bevorstcht Röm 8' 19)gustıns. Für diıe el ist das ‚Neues- Volk‘-sein eın plötz-
ıcher Übergang } Schöpfung; bei den all- Was Pfinzsten eben noch Reineswegs widerspruchsfrei
maähliches Aufgehn les der Verheißung „1xm das Volk chaubar und offenbar ADg .. wohl aber für den gnäa-
der Erfüllung oder der erwirklichung der Verheißung Sıe dig erleuchteten Glauben in der Verborgenheit gegenwartıig

VOonNn Natur arau: ausgerichtet. und eın jedes In- ist, das ist icht ‚das Ganze , sondern der konsti:tutive Kkeim
1V1duum bleibt dıes, kann aber NUur wıeder aufgenommen des ‚Neuen Gottesvolkes’, der 2unächst miıt dem durchretten-
werden, „wWwWexnn sıe nıcht be! der Ungläubigkeit verharren den ‚Rest‘ des Alten real identisch und allerdings dazu be-
Röm 11, 23) stiımmt ıst, sıch durch mpli  102 (quantitativ) exten-
Röm 11, 95 scheint miır folgendermaßen gelesen werden zZzu Sıvyen .Ganzen‘. ollzahl ZUu entwickeln und durch Apnpli-
mussen: „Blindheit ıst eıl uber Isael gekommen‘”. Cl katıon (qualitativ) nicht: „der konstitutiven Erfüllung“
ınhaltet Schon ıIn srael, als noch das der Verhe?- den Embryonengliedern, sondern: der Leistung des Haup-

tes z ıntensıven Ganz-heit, zum ‚Reife-Maß des Chri-Bung gab einen Teil, der verblende: Beim
Pfingstgeschehen wird eutlich, we diesem Teil gehör- stus-Plerooma’ (Eph 4, 13)
ten, weiıl damals 6l Zweige abgeschnitten wurden, oiten- Nochmals, weil 1eser auch innerchristlich-ökumenisch wıich-

‚Nicht-Volk‘ eil 810 .ra Teil  anß y  . . tige Punkt nıcht klar ZCNUX gesechen werden kann: Wir haben
hatten. Das Pa$s Israel‘, ganız srae von I6 nıcht nıcht ciıne vermeintliche Total-Erfüllung - den Gliedern

zufällig steht ‚pas dem Worte Israel! beinhaltet ‚a der Pfinzstgemeinde applizieren. nıcht das. uUIasS jenen g.
wohl alte Volk, soweiıt tTeu bliel und Zum Cuen .. sondern WE  b jene eimhaft indlich, sollen WIFr
hinzukam. als zuch die Applikation, alle diejenigen, die ımmer reifer und mannlicher. Je näher das Ende kommt,
durch Gläubigwerden ihre Untreue gutgemacht und apphizieren: die wıirklıche Total-Erfüllung es erheiße-
noch aufgenommen erden sollen. Haupte ın der ılım gliccdhaft zugeordneten gemeı-
Wenn Sie dementgegen auf IThomas Römerbriefkommentar : Sterbens- und Auferstehens-Nachfolge Jesu Christ!.
verweisen. SO scheint miır. daß OMmas bei seiner ehand- Aber zustımmen kann ich nen ürlıch darın, jeneung des Gegenstands den BI mehr auf die Juden als eıne 120 Augenblick der pfingstlichen Geistausgießung A0
Gemeinschaft richtet. Ja vielleicht noch mehr auf dıe ‚elect; das $1!  are wenn auch nıcht als solches schau-. sondern
der en als nNndiıviduen. denn auf dıe en als eccliesia glaubbare) messianisch erneuerte Gottes-Volk sınd. ‚Die
Promi1ssjonis ın hrer Ausrichtung 'auf die ccles:a Dei der
Urgemeinde; c eın! MmMiır.  b daf Thomas den peziell Heiligen wıe  - sie miıt Recht genannt wurden (Apg g, 13:

15, 253; Dn f.) Das ist die ekklesiologischeekklesiologischen Aspekt Rom 11 kaum Aber Grundtatsache. uber die siıch alle katholischen Christen CNıgvielleicht sehe ich ın dıesen letztefm simplistisch . .. sind und die das ganzc ,  eue T estament eın für 1lemal
Dr. Fr. Thijssen jedermann bezeugt.

Heiden zu ermöglichen (11, 15). Durch ‚Zulassung` dieses ne-
gativen Geschehens bekundet Gott, daß dies neue Volk auch 
Volk der Heiden sein soll. Weil nun das neue Volk das hei-
lige auch mit Bezug auf die Heiden ist, darum können auch 
die Heiden als Zweige eingepfropft werden. Es ist nun keine 
Sch( idirtiz (hast o1 mehr WI. 12' zwischen den jude.n und 
den Heiden als Vulk. Ich sage Ids :Volk*: denn dies schließt 
nidit aus, daß es wohl noch einen Unterschied zwischen Juden 
und Heiden als Individuen, als Zweige. gibt. Das liegt in 
der Natur der Sache- (Röm 11, 24). Obwohl der Weit'

e 
 zum 

Heil nun für beide der gleiche ist, nämlich: ,.ex justitiafidei". 
scheint das Motiv der Annahme (von Gottes Seite) bei den 
Juden: um ihrer Abstammung, uni der von ihnen gesdiehe-
nen Verheißung willen, auch noch eine Rolle zu spielen. Sind 
sie doch dadurch von Natur auf die Erfüllung von seiten des 
Vaters ausgerichtet, die durch ebendenselben Vater in ihnen 
vorbereitet ist. Darum auch bestand die Urgemeinde aus lau-
ter Juden, zum Zeichen dafür, daß sie die ersten sind, die 
dazugehören. Die Heiden bingegen sind von.Natur nicht dar-
auf ausgerichtet und kommen so zum Heile ganz allein ..ex 
misericordia". Daher werden die Heiden ebenfalls von Pau-
lus „Zweige des wilden Ölbaumes' genannt (Röm 11. 17 
und 24). Gewiß, es sei wiederholt, ihrer Verblendung wegen 
können jene nun auch nur noch umkehren dank der Barm-
herzigkeit Gottes, dank der Kraft Gottes „ex justitia fidel" 
(Röm 11, 23). Aber daneben besitzen sie von Natur ein Aus-
gerichtetsein auf das neue Volk, wie es die Heiden nicht 
haben. Dies alles wird deutlich auf der via applicativa, 
welche Gottes Kirche durch Gottes Heilshandeln begeht. 
Die Urgemeinde ist das Samenkorn, das im Ackerboden liegt 
(Mt 13, 52). Sein Wachstum ist dann die Applikation, wo-
durch ein Baum entsteht; Gott gewährt dieses Wachstum 
(1. Kor 3, 6 f.). Dieses geschieht in Gestalt der Aufnahme 
der Juden, welche nun kein Volk mehr sind; sie bleiben Her-
ausgeschnittene und sind fernerhin bloß noch lose Zweige 
infolge ihres Unglaubens: sie sind zerstreut gerade als Zei-
chen dafür, daß sie kein Volk mehr sind (im Sinne der Offen-
barung), aber in ihr Volk heimkehren müssen, in die Catho-
lica. Entsprechendes geschieht in Gestalt der Aufnahme der 
Heiden, welche ihr ‚Volksein` in Adam verloren haben und 
,massa damnata' geworden sind. nach einer Wendung Au-
gustins. Für die Heiden ist das ,Neues-Volle-sein ein plötz-
licher Übergang zur neuen Schöpfung; bei den Juden ein all-
mähliches Aufgehn des Volkes der Verheißung „in das Volk 
der Erfüllung oder der Verwirklichung der Verheißung*. Sie 
waren von Natur aus darauf ausgerichtet. und ein jedes In-
dividuum bleibt dies, kann aber nur wieder aufgenommen 
werden, „wenn sie nicht bei der Ungläubigkeit verharren* 
(Röm 11, 23). 
Röm 11, 25 scheint mir folgendermaßen gelesen werden zu 
müssen: „Blindheit ist zum Teil über Israel gekommen*. das 
beinhaltet: Schon in Israel, als es noch das Volk der Verhei-
ßung war, gab es einen Teil, der verblendet war. Beim 
Pfingstgeichehen wird deutlich, welche zu diesem Teil gehör-
ten, weil damals die Zweige abgeschnitten wurden, die offen-
sichtlich ‚Nicht-Volk' waren, weil sie kein Teil am neuen 
Volke hatten. Das .pas Israel', ganz Israel 'von V. 26 — nicht 
zufällig steht ,pas' vor dem Worte Israel! — beinhaltet so-
wohl das alte Volk, soweit es treu blieb und zum neuen Volke 
hinzukam, als auch die Applikation, d. h. alle diejenigen, die 
durch Gläubigwerden ihre Untreue gutgemacht haben und 
noch aufgenommen werden sollen. 
Wenn Sie dementgegen auf Thomas' Römerbriefkommentar 
verweisen. so scheint mir. daß Thomas bei seiner Behand-
lung des Gegenstands den Blidc mehr auf die Juden als eine 
Gemeinschaft richtet. ja vielleicht noch mehr auf die ,eleetid 
der Juden als Individuen. denn auf die Juden als ecclesia 
promissionis in ihrer Ausrichtung 'auf die Ecclesia Dei der 
Urgemeinde; d. h. es scheint mir. daß Thomas den speziell 
ekklesiologischen Aspekt von Röm 11 kaum beachtet. Aber 
vielleicht sehe ich in diesen letzteren zu simplistisch 

gez. Dr. Fr. Thijssen 

Basel, im Februar 1953. 
- 

Sehr verehrter Herr Dr. Thijssen! 

Ihr freundlicher Brief vom 15. 11. war für mich ganz überaus 
anregend; wohl glaube ich. daß Sie manches vielleicht nicht 
trerr.de 	 aber t'h 	cin>citig ‘then: aber 
diese eine Seite ist von Ilit-u‚ n so plastisch llerausgtaxlicitet. 
daß es um so mehr lockt, ihr den ergänzenden Aspekt zuzu-
gesellen. Auch die Heilige Schrift arbeitet ja ganz durchwegs 
mit zugespitzten Einseitigkeiten, denen an anderer Stelle, 
meist ohne ausdrückliche Bezugnahme. der Ergänzungsaspekt 
gegenübergestellt wird. Nimmt man beide gebührend ernst, 
so kommt die katholische Wahrheit heraus; setzt man einen 
Aspekt absolut, so kommt es zur Häresie: — am bequemsten 
ist, wer einfach .Widerspruch' behauptet und dann gleich 
beide Aussagen als offenbar nicht zum biblischen Kerygma 
gehörig wegstreicht — wie so häufig Bultmann. Nun: 
la. Ich hatte von der einmaligen .Kern-Erfüllung` alles gött-
lich Verheißenen am *Haupte` gesprochen ( Jo 19, 30; Mt 28, 
18) und ihr die ,Teil-Erfüllung' an den Gliedern gegenüber-
gestellt (Kol 1. 24), die weitergeht. donec omnia fiant (Mt 5, 
18), bis die offenkundige Total-Erfüllung eintritt (Röm 8, 
18 f.; 1. Kur 15. 24 f.). Soweit nun Sie an°dcn Gliedern eine 
konstitutive, als grundlegende Anfangserfüllung von einer 
amplifikativen Fortgangs- und Ausweitungs-Erfüllung un-
terscheiden. nehme ich diese Präzision dankbar an: Zu Pfing-
sten wird die Trägerschaft der Applikation dessen, was .  am 
Haupte geschah, konstituiert. von da ab amplifiziert. (Kon-
stitution und Amplifikation gehören. scheint mir, zur Appli-
kation der Geist-Salbung, Leidenstaufe und zuletzt Auf-
erstehung des Hauptes seitens der Glieder!) 
Aus dem Vorstehenden scheint mir nun freilich nicht zu fol-
gen. daß zu Pfingsten schon eine .Total-Erfüllung` stattge-
funden habe, wie sie doch erst am jüngsten Tage bevorsteht. 
Denn Ihren Satz: _Das Garne ist gegenwärtig. wenn auch 
noch verborgen. im Offenbarwerden der Pfingstgemeinde", 
kann ich wirklich nicht widerspruchsfrei finden. Das erst noch 
vor, nicht hinter uns liegende .0ifenbarwerden der Pfingst-
gemeinde scheint mir identisch mit jener .Apokalypse der 
Gottes-Sühne', jener unwidersprechlidien Verherrlichung der 
Kirche als des erneuerten und wiedervereinigten Gottesvol-
kes, wie sie erst am Ziel der Zeiten bevorsteht (Röm 8, 19). 
Was zu Pfingsten eben noch keineswegs widerspruchsfrei 
schaubar und offenbar (Apg A. 13!!). wohl aber für den gnä-
dig erleuchteten Glauben in der Verborgenheit gegenwärtig 
ist, das ist nicht ,das Ganze', sondern der konstitutive Keim 
des ‚Neuen Gottesvolkes', der zunächst mit dem durchretten-
den ‚Rest' des Alten real identisch und allerdings dazu be-
stimmt ist, sich durch Amplifikation (quantitativ) zum exten-
siven .Ganzen'. zur Vollzahl. zu entwickeln und durch Appli-
kation (qualitativ) — nidet: -der konstitutiven Erfüllung* 
an den Embryonengliedern, sondern: der Leistung des Haup-
tes — zur intensiven Ganz-heit, zum ,Reife-Maß des Chri-
stus-Pleroome (Eph 4. 13). 
Nochmals, weil dieser auch innerdiristlidi-ökumenisch wich' 
tige Punkt nicht klar genug gesehen werden kann: Wir haben 
nicht eine vermeintliche Total-Erfüllung an den Gliedern 
der Pfingstgemeinde zu applizieren. nicht das. was jenen ge-
schah; sondern so. wie jene keimhaft. kindlich, sollen wir 
immer reifer und männlicher, je näher das Ende kommt, 
applizieren: die wirkliche Total-Erfüllung alles Verheiße-
ilen am Haupte in der ihm gliedhaft zugeordneten gemein-
samen Sterbens- und Auferstehens-Nachfolge Jesu Christi. 
Aber zustimmen kann ich Ihnen natürlich darin, daß jene 
120 vom Augenblick der pfingstlichen Geistausgießung an 
das sichtbare (wenn auch nicht als solches schau-. sondern nur 
glaubbare) messianisch erneuerte Gottes-Volk sind: ,Die 
Heiligen'. wie sie mit Recht genannt wurden (Apg 9, 13; 
Röm 15, 25; Dn 7. 18, 21 f.). Das ist die ekklesiologische 
Grundtatsache. über die sich alle katholischen Christen einig 
sind und die das ganze Neue Testament ein für allemal 
jedermann bezeugt. 
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1b. Wenn Sıe Au  - reilıch unter 1, Abs. und unt . Abs. denn „unbereubar sınd Gnadengaben und Berufung Gottes“
schreiben, jene 120 bezeichneten „Nicht alleın die Universali- 11, 9); hieße ja Röm Qa { ] Possenspiel und Paulus
tat des jJüdischen Volkes, sondern die des Menschengeschlechts“, Zurmn Charlatan herabwürdigen, mMan den bis den

scheint mMIr das doch weiıt gchen. Die 120 ınd und Rand der Selbstexkommunikation den verstockten roß-
bleiben Je eın ‚Mlinjan’. Je ıne Zehner-Gebetsgemeinschaft. teil seines Volkes Bekümmerten (9 SCH 1e€ seın Volk

jedem der zwolf Stimme sraels, des ausgesonderten se1 tet; hätten's Nur noch nıcht alle gemerkt! Christi
Priestervolkes iınmitten der Voölker. essen Katholizıiıtät be- Rettertat wohl vollbracht:; iıhre rettende Applikation aber
steht, prophetisch und necutestamentlich gesehen, nıcht darın, durch se1ın Altes Volk als AaNzZCS 1U durch ıb und
daß dıe Völker in sıch absorbiert, sondern daß sıch dem Neuen ‚hinzugefügte‘' kinzelindividuen stelıt Nnun
mit ihnen einem Neuen, umfassenderen Venschheits- Volke eben erst noch bevor: nıemand „2st . erlöst”, lang sıch

(De Jure: beim ‚Apostelkonzil‘!). Schon die Pfingstpilger nıcht erlösen lassen will, kein Einzelmensch., aber auch ke  1ın
verstehen nıcht plötzlich alle Hebräisch-Aramäisch, sondern Volk:; und gerade diesem einzıgen Sonder-Volk ZU Un-
„S1e hörten sSie eın jeder ın seiner eigenen \fundart reden“ ersahle vom Voölker-Volk Kıiırch: CM ist Ja doch, sobald
Apg Q, 6) Alle en einer werden Christus 3, 8) B wollen Wı eıne öchst vollzählige Rettung VOIr-

der Jude Jude bleiben (1 Kor 7, 18: R bürgt Röm 11, 12. Apk 7!) icht ‚Rettung” in Gestalt
der Grieche Grieche (wie auch Freie und klaven, Männer derjenigen eines Stellvertretungsrests und vereinzel-
und Frauen Je In ihrem tande); die eccles:a triumphans ter Na  gzler. In diesem Punkte werden Sie übrigens alle

einmütiger Völkerbund, nıcht e1in unı:formes FEin- katholischen Ausleger des Röüomerbriets ein1g en die
eıitsvolk; und wıe  . Gott nach Isajas einst wWwIr:  (  3, en mır ekann! sınd auch. die meısten evangelischen
„Agyten, meın (19, 25} neden: Israel, meın be“*!), mit nen
wıe er be1ı Sophonia (3 verheißt, er werde „den Völkern Das Bıld von den ungläubiıgern Juden als ‚ausgerıssenen
reine Lippen geben, { sie  M alle den Namen des Herrn Zweigen‘ ein Olbaums andert hieran nı un!| zeigt
ruten, mıiıt geeinter chulter dienen“, heißt noch Aur einen fill"ä bestimmten Teil-Aspekt, un den Einzel-

der Apokalypse nach der VO|  >} Allo, er! und Vogels mit appell zu verdeutlichen, der an den Heidenchristen ergeht,
Recht bevorzugten Lesart von 21, 3) „S1C werden se1ine Uol- sıch bloßer Adoptivtcilhaber Vätererbteil sraels be-

und Er Selbst ırd ‚Gott mıit iıhn: sein”, (womit bewunt cheiden ZUu verhalten (wie die Syrophönizierin TI 7, par.)}.
der uniformitätsverdächtige ingular S I 37, neutesta- Die Patriarchen-Kirche näamli;ch ist „die urzel“, dıe
mentlich korrigiert ist). alle tragt, nıcht isoliert für sıch die Urgemeinde (vgl Eph
Immer und immer wıeder unterscheidet Ja das auch 7W1- H] „et prophetarum”, nıcht bloß „apostolorum“!); von die-
schen Repräsentationen sraels ur| die zwolf Apostel Ö Patriarchen-Kirche haben sıch e alteren Brüder in
Mt 19, 981 n bzw. olf Stämme Apk 7, und Abraham zwischen und Cil. 155 N., Chr. durch die eduk-
AIchen der übrigen iMens:  eıt (vorgebildet in den Adres- tion hrer eligion auf den almudismus 1n gewisser Hin-
7 der zweıten lukanischen Jünger-Aussendung: gemäß sıch selbst „abgeschnitten‘ ; mit iıhr dem „eigenen Olbaum“
der Völker-Tafel Gn M, auch In der Belegschaft des 11, 94) B werden S1e sıch dementsprechend wiederver-
bei Malta-: gescheiterten „Schiffleins Pauliı“, des eiden-Apo- einigen. welcher andern Qualität „Eigentümer“, als,
stels, Apg 27, 37 nach Codex Vaticanus: „CEWwag (!) al weil si1e  H eben den Charakter indcleDılıs haben. Angehörige

des mıiıt dieser 1r in scinen Ursprüngen identischen, inviermal (70—1), die ‚Völker‘ allen Windrichtungen
abzüglich der uden; vollends ıIn der Apokalypse 7, ;  Q Einzelzweige zerstreuten, aber verheißungsgemäß unv«e

der mit Alt-Israel gemeınsam lobsingenden aren gänglichen opulus propheticus Zu sein. als das Gott sıe durch
Menge allen Nationen.  9  » darum auch 4' * etc. S weıtere Jahrhunderte und VOor Augen aufs nge-
nicht 12.  .9 sondern este Wäiäre erzeihlıch, G hcuerste heimgesucht und ehutet hat?
: ‚Ekklesiologie im diese neutestamentlichen Was Sie hiıer ın den ersten dre: Absätzen Sagen, kann iıch.
Zeugnisse eintach überhören nach dem Wır schon soweıt die €]l! etrifit, unwidersprochen lassen: soweit

Gongar ın ‚Proche Örient Chretien' l. 1951 ‚OnNS$1- die en etrifft, ıst das meiıste eben schon beantwortet
rations SUr le Schisme d’Israel dans In perspective des divi- (ad VOr Tlem?!); muß ergänzt werden. daß gerade 1e
s10N3 chretiennes‘) alttestamentl/iche Zeugnisse ernstzunehmen eiden auf dem gUanzen FErdball all.  Aılich ZU ‚Volk-
begonnen haben, we. dıe s vıel weniger zentral werden iIm Sınne der Kenbarung‘ Gelegenheit bekommen,

die Juden dagegen laut überlieferungsgemäßem Verstäind-Herz der enbarung ührende Pluralität christlicher
Gemeinschaften der zwıschen lem ‚legitimen' Juda N1s der entsprechenden NT-Texte « blötzlich Zanz
dem auch nıcht ;TTY A von Gottes prophetischem eıst das Ende der es hın jene große Umkehr‘ vollziehn
verlassenen Nord-Israe! vorgebildet zeigen? werden, „Leben den Toten“ edeute: 11, 15)

Paul; Hinweise auf dıe repräsentative Kirchenzugehörig-
keit S sraels ‚Rest‘ verstehen. nach se1iner Me

Sie dann 4_ Absatz S alle Ausleger und den
gesamten Kontext, 11, 31) C Verhärtung, die nach

QUng „das olk srae: hıemıt erlöst . 1$t sche  H+  ant R 11, „teilweise dem Israel geworden ist”, VOT-»-
u  hon Uf!  seıne endung ım se'! Vers des Römerbriets, pfingstliche Vergangenheit zurückverlegen mussen, ü  = ırgend-den Sie anzıcehen (11, a  b vgl. 9' 31 )), öglich gemacht. „Was wıe  —+ darüber hınwegzukommen, da Paulus eben doch auch
Israel anstrebt, dies hat ecs nıcht erlangt vielmehr gilt futu- seınen Jüd:  en Zeitgenossen den srael-Namen („Vo 1m
risch” (11, 6) n srae: wırd et werden“, nicht Sınn der OÖffenbarung“, „Niıcht-Volk“ und „Volk in spejener stellvertretende, die ukun schon verbürgende ugleich!) zugesteht (wie auch 31: 11, >4 zeigt noch eiın-
kle:  1Nne ‚Siebentausender-Rest‘, sondern auch „die brigen“, mal, wıe ganz und unmögliıch st. die wahrl:ch nıcht
bzw. der ‚verhärtete Teil‘ von 11, 5), dessen einmalig kal- S S Ihomas Ausie
lektive und nıcht sukzessive, 1YV1! ‚Herzunahme’ ıchen Überlieferung du:  g eine ZzZu Cn

der gesamten chri::t-
geradezu ‚Leben 5 Toten' se1ın wird, wıe denn alle 1oten- alur aber, daß Sie versucht und Zu den vorstehenden
erweckungen des Evangeliums ale Vorbildungen der end- Präzisierungen Anlaß gegeben haben, bin Tu Ihnen aufrich-
zeıtlıchen Erweckung raeis 3 geistlichem 37!) tig dankbar: denn Sie haben Ja ausgesprochen, Un-
aufgefaßt und erzahlt worden sınd. zählige denken und Waäas eutlich formuliert werden muß,Richtig ist dieses einziıgartig durch die rtau- damit m zwingend widerlegt werden kann. Die erschütternde
nde aufbewahrte Volk srae'! gemäß propheti  er Ankün-
digung ın KCWISSETr 1N$!! und auf gCWI1SSE Zeit die Fri-

Gleichgültigkeit, auch jetzt noch nach allem, gesche-hen .  st, christlich-jüdische Arbeit bei der Aasse der
sten der Heoiden‘”, Luk 31 31 Apk ı11 . } von ott a18 Nicht- Theologen trifit, erklärt sıch eroßenieiis Meinungen, wie  H
AMein-Volk‘ Dchandeit wıird Os 424 geruce ‚8811 zuletzt uUus:o denen, die Sie Aäußerten. Darum auch der beänszstirecnde
wunderbarer als ‚\ein olk oltenbar zZu werden (Ös 35  3: Kontrast: Una-Sancta-Arbeit Wiederveinigung miıt den

I b. Wenn Sie nun freilich unter 1. Abs. 3 und unter 2. Abs. 1 
schreiben, jene 120 bezeichneten „nicht allein die Universali-
tät des jüdischen Volkes, sondern die des Menschengeschlechts", 
so scheint mir das doch zu weit zu gehen. Die 120 sind und 
bleiben je ein ,Minjan`. je eine Zehner-Gebetsgemeinschaft. 
aus jedem der zwölf Stämme Israels, des ausgesonderten 
Priestervolkes inmitten der Völker. Dessen Katholizität be-
steht, prophetisch und neutestamentlidi gesehen, nicht darin, 
daß es die Völker in sich absorbiert, sondern daß es sich 
mit ihnen zu einem Neuen, umfassenderen Nlenschheits-Volke 
eint (De jure: beim ,Apostelkonzil'!). Schon die Pfingstpilger 
verstehen nicht plötzlich alle Hebräisch-Aramäisch, sondern 
„sie hörten sie ein jeder in seiner eigenen Mundart reden" 
(Apg 2, 6). Alle sollen einer werden in Christus (G 3, 28), 
aber der Jude Jude bleiben (1. Kor 7, 18; R 2, 28 f.), 
der Grieche Grieche (wie auch Freie und Sklaven, Männer 
und Frauen je in ihrem Stande); die ecclesia triumphans 
ist ein einmütiger Völkerbund, nicht ein uniformes Ein-
heitsvolk; und wie Gott nach Isaias einst sagen wird: 
„Agyten, mein Volk' (19, 25) — neben: „Israel, mein Erbe!), 
wie er bei Sophonia (3, 9) verheißt, cr werde „den Völkern 
reine Lippen geben, daß sie alle den Namen des Herrn an-
rufen, mit geeinter Schulter Ihm dienen", so heißt es noch 
in der Apokalypse (nach der von Allo, Merk und Vogels mit 
Recht bevorzugten Lesart von 21, 3): „sie werden seine Völ-
ker und Er Selbst wird ‚Gott mit ihnen' sein', (womit bewtnit 
der uniformitätsverdächtige Singular von Ez 37, 27 neutesta-
mendich korrigiert ist). 
Immer und immer wieder unterscheidet ja das NT auch zwi-
schen Repräsentationen Israels (durch die zwölf Apostel — 
Mt 19, 28! — bzw. die zwölf Stämme Apk 7, 4-8) und 
solchen der übrigen Menschheit (vorgebildet in den Adres-
saten der zweiten lukanischen Jünger-Aussendung: 70 gemäß 
der Völker-Tafel Gn 10: m. E. auch in der Belegschaft des 
bei Malta. gescheiterten „Schiffleins Pauli", des Heiden-Apo-
stels, Apg 27, 37 nach Codex Vaticanus: „etwa (!) 276", d. h. 
viermal (70—.1), die ‚Völker' aus allen 4 Windrichtungen —
abzüglich der Juden; vollends in der Apokalypse — 7, 9 — 
in der mit Alt-Israel gemeinsam lobsingenden unzählbaren 
Menge aus allen Nationen; darum dort auch --; 4, 4 etc. — 
nicht 1 X 12, sondern 24 Alteste). Wäre verzeihlich, wenn 
unsere ,Ekklesiologie im Werden' diese neutestamentlichen 
Zeugnisse einfach überhören sollte. nach dem wir schon 
(g. Congar OP in ,Proche Orient Chretien' I, 1961: Consi-
d6rations sur le Schisme d'Israel dans la perspektive des divi-
sions chretiennesl alttestamentliche Zeugnisse ernstzunehmen 
begonnen haben, welche die — so viel weniger zentral ans 
Herz der Offenbarung rührende — Pluralität christlicher 
Gemeinschaften in der zwischen dem ‚legitimen' Juda und 
dem doch auch nicht ganz von Gottes prophetischem Geist 
verlassenen Nord-Israel vorgebildet zeigen? 
1 c. Pauli Hinweise auf die repräsentative Kirdienzugehörig-
keit von Israels ,Rest` so zu verstehen, daß nach seiner Mei-
nung „das Volk Israel hiemit nun erlöst .. ist", scheint mir 
schon durch _seine Wendung im selben Vers des Römerbriefs, 
den Sie anziehen (11, 7; vgl. 9, 31 !), unmöglich gemacht: „Was 
Israel anstrebt, dies hat es nicht erlange; vielmehr gilt futu-
Asch" (11, 26): „ganz Israel wird gerettet werden", d. h. nicht 
nur jener stellvertretende, die Zukunft schon verbürgende 
kleine ‚Siebentausender-Rest`, sondern auch „die übrigen*, 
bzw. der ,verhärtete Teil* (von 11, 25), dessen einmalig k'il-
lektive und nicht sukzessive, individuelle ,Herzunahme` 
geradezu ,Leben aus Toten' sein wird, — wie denn alle Toten-
erweckungen des Evangeliums als Vorbildungen der end-
zeitlichen Erweckung Israels aus geistlichem Tod (Ez 37!) 
aufgefaßt und erzählt worden sind. 
Richtig ist nur, daß dieses einzigartig durch die Jahrtau-
sende aufbewahrte Volk Israel gemäß prophetischer Ankün-
digung in gewisser Hinsicht und auf gewisse Zeit (die .Fri-
sten der Heiden', Lt: 21. 2.1: Apk 11. 2) von Gott als .Nidlt-
IleinXidk` behandelt wird ‘ Os I. 9'. gerade um zuletzt desto 
wunderbarer als ‚Mein Volk' offenbar zu werden (Os 2. 23): 

denn „unbereubar sind Gnadengaben und Berufung Gottes* 
(R 11, 29); es hieße ja Röm 9-11 zum Possenspiel und Paulus 
zum Charlatan herabwürdigen, wenn man den bis an den 
Rand der Selbstexkommunikation uni den verstockten Groß-
teil seines Volkes Bekümmerten (9. 3) sagen ließe. sein Volk 
sei gerettet; es hätten's nur noch nicht alle gemerkt! (Christi 
Rettertat ist wohl vollbracht; ihre rettende Applikation aber 
durch sein Altes Volk als ganzes — statt nur durch ab und 
zu dem Neuen ‚hinzugefügte' Einzelindividuen — steht nun 
eben erst noch bevor; niemand „ist .. erlöst', so lang er sich 
nicht erlösen lassen will, kein Einzelmensch, aber auch kein 
Volk; und gerade diesem einzigen Sonder-Volk — zum Un-
terschied vom Völker-Volk: Kirche (!) — ist ja doch, sobald 
es erst wollen wird, eine höchst vollzählige Rettung ver-
bürgt (Röm 11, 12. 26; Apk 7!). Nicht ‚Rettung' in Gestalt 
derjenigen eines bloßen Stellvertretungsrests und vereinzel-
ter Nachzügler. In diesem Punkte werden Sie übrigens alle 
katholischen Ausleger des Römerbriefs einig finden, die 
jedenfalls mir bekannt sind (auch• die meisten evangelischen 
mit ihnen). 
1 d. Das Bild von den ungläubigen Juden als ‚ausgerissenen 
Zweigen' des edeln Ölbaums ändert hieran nichts und zeigt 
nur einen ganz bistimmten Teil-Aspekt, um den Einzel-
appell zu verdeutlichen, der an den Heidenchristen ergeht, 
sich als bloßer Adoptivteilhaber am Vätererbteil Israels be-
scheiden zu verhalten (wie die Syrophönizierin Mk 7, 28 par.). 
Die Patriarchen-Kirche nämlich ist „die Wurzel", die uns 
alle trägt, nicht isoliert für sich die Urgemeinde (vgl. Eph 2, 
20: „et prophetarum", nicht bloß: „apostolorum1); von die-
ser Patriarchen-Kirche haben sich unsere älteren Brüder in 
Abraham zwischen 30 und ca. 135 n. Chr. durch die Reduk-
tion ihrer Religion auf den Talmudismus in gewisser Hin-
sich selbst „abgeschnitten"; mit ihr — dem -eigenen Ölbaum" 
(R 11, 24) — werden sie sich dementsprechend wiederver-
einigen. Kraft welcher andern Qualität „Eigentümer', als, 
weil sie eben den Charakter indelebilis haben. Angehörige 
des mit dieser Kirche in seinen Ursprüngen identischen, in 
Einzelzweige zerstreuten, aber verheißungsgemäß unver-
gänglichen populus propheticus zu sein. als das Gott sie durch 
weitere 18 Jahrhunderte und vor unseren Augen aufs Unge-
heuerste heimgesucht und behütet hat? 
2. Was Sie hier in den ersten drei Absätzen sagen, kann ich, 
soweit es die Heiden betrifft, unwidersprochen lassen: soweit 
es die Juden betrifft, ist das meiste eben schon beantwortet 
(ad b vor allem!); nur muß ergänzt werden. daß gerade die 
Heiden auf dem ganzen Erdball allmählich zum ,Volk-
werden im Sinne der Offenbarung' Gelegenheit bekommen, 
die Juden dagegen — laut überlieferungsgemäßem Verständ-
nis der entsprechenden NT-Texte — 1)/5e/ich ganz gegen 
das Ende der Geschichte hin jene große ‚Umkehr' vollziehn 
werden, die „Leben aus den Toten" bedeutet (R 11, 15). 
Daß Sie dann im 4. Absatz gegen alle Ausleger (und den 
gesamten Kontext, z. B. 11, 31) die Verhärtung, die (nach 
R 11, 25) „teilweise dem Israel geworden ist*, in die vor-
pfingstliche Vergangenheit zurüdcverlegen müssen, um irgend-
wie darüber hinwegzukommen, da Paulus eben doch auch 
seinen jüdischen Zeitgenossen den Israel-Namen („Volk im 
Sinn der Offenbarung", „Nicht-Volk' und „Volk in spe" 
zugleich!) zugesteht (wie auch 9. 4. 31; 11, 7), zeigt noch ein-
mal, wie ganz und gar unmöglich es ist, die wahrlich nicht 
nur von Thomas vertretene Auslegung der *gesamten christ-
lichen Überlieferung durch eine neue zu ersetzen. 
Dafür aber, daß Sie es versucht und so zu den vorstehenden 
Präzisierungen Anlaß gegeben haben, bin ich Ihnen aufrich-
tig dankbar; denn Sie haben ja nur ausgesprochen, was Un-
zählige denken und was deutlich formuliert werden muß, 
damit es zwingend widerlegt werden kann. Die erschütternde 
Gleichgültigkeit, die auch jetzt noch nach allem, was gesche-
hen ist, unsere christlich-jüdische Arbeit bei der Masse der 
Theologen trifft, erklärt sich großenteils aus Meinungen, wie 
denen. die Sie äußerten. Darum auch der bcZin2stizende 
Kontrast: Una-Sancta-Arbeit zur Wiederreinigung mit den 
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prostestantischen Gemeinschaften begegnet weithin größtem gründlicherer Vertiefung ın die üdische Wirklichkeit ablegenInteresse, B jelfach Massen ın Bewegung eizen; gelernt abe), die weder den interpretierten cschicht-
und seıt einem halben Menschenalter ist eine wirklich ernste ıchen und Offenbarungs-Daten gerecht werden, noch geeignet
Anstrengung ım Gange, S diesen getrennten Brüdern nach sınd, 1Ne Atmosnhaäre zwischen fuden nd Christen chaf-
aller Möglichkeit gerccht werden; Jene Freundschafts- fen, wıie SiC en  un  N  vorh SCIN mu is. vwecrnn C© ..  o  5  ..  u  „‚u\l„  21  IT
arbeıt aber, dıe das Entsprecchende TELCNULECET den SCI7CNNICH Annäherung, ©  KCSuUIWEISC deunn ınst Vereinigune uLLCINAN-
jzüdischen Brüdern eisten versucht, kümmert fast keinen. der, kommen so!] vollends., nadıdem das jJüdiısche Selbst-
Man uübersieht vollıg, daß QAUFr diese \Wiedervereinigung, bewußtsecin durch die Ereignisse der etzten re Von
nıcht die noch heißersehnte innerchristliche, ıne 2usdrück- Gott wiedererweckt worden ist, das 1n der Assimilationszeit
iche göttliche Verheißung des Gelingens hat Man verkennt allmaählıch ZU verschwinden schien.
” mit fast verschwindenden Ausnahmen, wıe  - ÖOchmen
ın Irenikon XI worauf Ch. Moeller den ‚Gahiers $:20- Doppelt ankbar bın ıch dafür, daß neben kleinen
niens VI, O Anm. AA hıinweist, daß auch die innerchristlıchen BRIEF-Kreis In Deutschland und emanns kaum

größerem urn die .Cahiers Sionijens‘ In Frankreich 3 derGlaubensspaltungen, soweıt überhaupt, auf dem Wege Niederländische Katholische Rat für Israel‘ steht, als essenüber dıe Beseitigung des Ur-Zwiespalts 1m Gottes-Volk Gast ıch voriges Jahr die Freude hatte, dıesen Austausch miıtüberwindbar sınd. (Dazu versucht meın Aufsatz ‚Diaconie Ihnen ZU beginnen. Möchte mır gelungen seın, ın Ihnen alsprimordiale, remede du Schisme rimordia| er Hınvweise
geben, der emnaäachst ‚Dieu Ürivant erscheint und einem von der AF gerade mıt der Prüfung ökumeni!scher

dann noch VOrT j1esem rMIe: UNDBRIEF erscheinen Fragen trauten die Erkenntnis ZU wecken. daß ur jene
soll. nırgends echte Lösungen geben wird ohne Einbeziehung der

rundfrage Verhältnisses ZUMM ‚Offenbarungs-Volk‘Und selbst so.  e' dıe der entscheidenden Wichtig- kat exochen, icht-Volk‘ und (ım Verein mit uns) ‚ETNEUET-keit der Juden für das Endschicksal der Christenheit der ten Volk spe‘, den Juden.und der Überlieferung her behalten haben, verbinden
amı 114  C& ınen knabenhaften wiıe anfangs Leon Bloy), Mit erzlıcnen Grüßen BaRz ergebener
eın naıves Überlegenheitsgefühl (wie auch 6S erst bei Karl Thieme

Rundschau
7/1) Hoffnungen Tragödien der Vieder- den enschen naturgemäß auf dıe Wiedergutmachung g-

gutmachung setzt haben, die ihnen in der Tat rechtmäabßig zusteht.
Von Kurt Grossmann, New ork IT ur wenn sıch in die Lage der Betroffenen hinein-

zudenken versucht, ırd verstehen, die Statistiken
P Miıtteiulunegsblatt der Verei  NnıgUung Jüdischer Emigranten bedeuten 1n bezug auf dıe Zeitdauer, die verstreicht, bisroßbritannien Nr. ugust entnehmen wır den folgenden Beitrag.
Er ist Jem Aulfbas‘ (New 1 ork) gründet sich auf in der Anspruchsberechtigte 1Nne Entschädigung erhalt. Wır

Verhältnissen anderen Ländern,. nsbesondere darum, weil das Ver-
ien Vereinigten Staaten angestellte Erhebung, entspricht aber auch 9l  ıen hier IT einige wenıge von den Hunderten von Fal-

len, Voxn denen die NSpru  berechtigte starben, ehe ihr
Welt sehr
hältnanız der nter ehem: Juden Fall entschieden wurde.

„Die raı alte ullte e  1|  hren Antrag 19 beim erlıner
I, Durch soeben durchgeführte Erhebung, die der Intschädigungsamt JAUuS Sie starb am Dezember 1952, ehe
Durchführung undesentschadigungsgesetzes dienen auch eın einziger 1!  e  hrer Ansprüche bearbei:tet war.“
sol} und die sich auf New ork ebende Falle gründet, „Frida J. deren Gatte „liquidiert‘ wurde, begann ihren
ergibt sich: amp die Wiedergutmachung 3 pri 1951 und

daß  v üb:  n / der behandelten Fäalle sind, sı1e schließlich DM 1 100.-— Vorschuß rhielt, starb S16
laf bgeschen von wenigen usnahmen jeder Fall viıer März

„Ein wohlbekannter Berliner auimann starb 1952 SeineJahre braucht, ehe der Anspruchsberechtigte eiınen
cıl scınes Rechtsanspruches erhäl Witwe wartet 15 ergeblich seıther auf die Gewährung
daß die alteren Anspruchsberechtigten OQUz noch mıt eıner ihrer Entschädigung, 1e€ 1951 eantra wurde.

kurzen Lebenszeit rechnen können, die „Dann ıst da Herr Heidelberg, der mıt vielen anderen
stirbt. ehe ihre Ansprüche anerkannt oder sıe S nod Leidensgefährten 1930 In das Lager Gurs ın Südfrankreich
kurze eıt eben, nachdem len ] ihrer Pen- deportiert wurd: Da Herr } Tahre alt ist, ist
sıonen oder eıiner entsprechenden Entschädigungssumme ärtefall, z s5o mehr, als er krank ıst. ber bwohl er
gelangt sınd. mittlerweile 8o Jahre alt ıst. hat sich N} ereignet, bıs

Nach den Statistiken der Lebensversicherungen ım Staate auf cine Anhäufung VOo!  - Briefcn, Formularen und OTrTrTe-
New ork eben uber 60 jährige durchs  ıttlich noch spondenz zwischen Frankfurt Paris und New ork End-

lich 19. Januar 1953 erna. ınen Brief, der lautet:Jahre über 70jahrige J  Ö Jahre, über 73)jaährıge 6,82 Jahre,
über 80 jahrıge 5,6 L“ DeTr 85jährige 3! Jahre. 9/8 1r hoffen, daß wır  4 bald der Lage seın werden, dem
der ÄAnspruchsberechtigten sınd über 60 Jahre / >Wi- Anspruchsberechtigten weniıgstens 1NnNe Unterhaltsrente
schen bO und 75, und 7 9/8 fikfl Jahre alt) Von den zn Aber es gibt noch weitere Komplikationen, da
140 X Juden euts:! waren B_ 000 diese nıcht ın der rma richtigen Weise beantragt wurde.
15.3 9/9) über Jahre, als s1ıe d Vereinigten Staaten Aonate gehen hın und nıchts ereignet sich. Das Amt schreibt
einwanderten, und 1eser Gruppe siınd alle, bis auf ./.’ weiıtere rIeie än Herrn und fragt nach Beweisen. ıtt-
bereits gestorben. In en, denen kein Erbe oder } erweile aber ıst  S, Herr längst gestorben.“
Anspruchsberechtigter lebt, d deutsche egierung ITI. Muß das seın.  P ibt keinen anderen Weg? lück-die Entschädigungssumme. i1icnerweıse gibt einıge wenige Amter un Leute, dıe,Die Schwierigkeiten, 6  ıe d Anspruchsberechtigten haben, ohne Interessen der Regierung vernachlässigen,
z ihre Leiden und Bedrängnisse beweisen, verschleppen ders andeln, und es gibt Fälle, 1n denen die Haftentschä-die Anträge noch mehr. 1e$5 führt dazu, dıe O1{Nnun- 1gung anerha S 6 und Renten in verhältnis-
5ChH erschi  uttert werden, dıe alten und älterwerden- mäßhig kurzer Zeit gewährt worden sınd.
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prostestantischen Gemeinschaften begegnet weithin größtem 
Interesse, vermag vielfach Massen in Bewegung zu setzen; 
und seit einem halben Menschenalter ist eine wirklich ernste 
Anstrengung im Gange, um diesen getrennten Brüdern nach 
aller Möglichkeit gerecht zu werden; jene Freundschafts-
arbeit aber, die das Entsprechende gegenüber den getrennten 
jüdischen Brüdern zu leisten versucht, kümmert fast keinen. 
Man übersieht völlig, daß nur diese Wiedervereinigung, 
nicht die noch so heißersehnte innerchristliche, eine ausdrüdc-
liehe göttliche Verheißung des Gelingens hat. Man verkennt 
— mit fast verschwindenden Ausnahmen, wie X. Oehmen OSB 
in Irhnikon XXI, worauf Ch. Moeller in den ,Cahiers Sio-
niens VI, 2 Anm. 22 hinweist, — daß auch die innerchristlichen 
Glaubensspaltungen, soweit überhaupt, nur auf dem Wege 
über die Beseitigung des Ur-Zwiespalts im Gottes-Volk 
überwindbar sind. (Dazu versucht mein Aufsatz: ,Diatonic 
primordiale, remCde du Sdiisme primordiar erste Hinweise 
zu geben, der demnächst in ,Dieu Vivantl erscheint und 
dann noch vor diesem Brief im RUNDBRIEF erscheinen 
soll.). 
Und selbst solche, die etwas von der entscheidenden Wichtig.. 
keit der Juden für das Endschicksal der Christenheit aus der 
Bibel und der Überlieferung her behalten haben, verbinden 
damit oft einen knabenhaften Affekt (wie anfangs Lion Bloy), 
ein naives überlegeiiheitsgefühl (wie auch ich es erst • bei 

gründlicherer Vertiefung in die jüdische Wirklichkeit ablegen 
gelernt habe), die weder den genau interpretierten geschicht-
lichen und Offenbarungs-Daten gerecht werden, noch geeignet 
sind, eine Atmosphäre zwischen .Juden und Christen zu schaf-
fen, wie sie vorhanden sein mut;. wenn es 'ur 2.,:genscitigen 
Annäherung, gcsUiweige dcrin einst Vereinigung miteinan-
der, kommen soll: vollends, nachdem das jüdische Selbst-
bewußtsein durch die Ereignisse der letzten 20 Jahre von . 

 Gott wiedererweckt worden ist, das in der Assimilationszeit 
allmählich zu verschwinden schien. 
Doppelt dankbar bin ich dafür, daß neben unserm kleinen 
RUNDBRIEF-Kreis in Deutschland und DCmanns kaum 
größerem um die ,Cahiers Sioniens' in Frankreich nun der 
,Niederländische Katholische Rat für Israel' steht, als dessen 
Gast ich voriges Jahr die Freude hatte, diesen Austausch mit 
Ihnen zu beginnen. Möchte mir gelungen sein, in Ihnen als 
einem von der Kirche gerade mit der Prüfung ökumenischer 
Fragen Betrauten die Erkenntnis zu wecken. daß es für jene 
nirgends echte Lösungen geben wird ohne Einbeziehung der 
Grundfrage: unseres Verhältnisses zum ,Offenbarungs-Volle 
kat exochen„Nicht-Volk` und (im Verein mit uns) ‚erneuer-
ten Volk in spe', — den Juden. • 

Mit herzlichen Grüßen Ihr ganz ergebener 
Karl Thieme 

7. Rundschau 
7/1) Zerbrochene Hoffnungen / Tragödien der Wieder- 

gutmachung 

Von Kurt R. Grossmann, New York 
Dem Mitteilungsblatt der Vereinigung jüdischer Emigranten (AIR) in 
Großbritannien (Nr. 3, August 1951) entnehmen wir den folgenden Beitrag. 
Er ist dem ‚Aufbau' (New York) entnommen, gründet sich auf eine in 
den Vereinigten Staaten angestellte Erhebung. entspricht aber audi den 
Verhältnissen in anderen lindern. insbesondere darum. weil das Ver-
hältnis der alten Menschen unter den ehemals deutschen Juden in der 
Welt sehr groß ist. 

I. Durch eine soeben durchgeführte Erhebung, die der 
Durchführung des Bundesentschädigungsgesetzes dienen 
soll und die sich auf in New York lebende Fälle gründet, 
ergibt sich: 

daß über 40 es der behandelten Fälle Härtefälle sind, 
daß abgesehen von wenigen Ausnahmen jeder Fall vier 
Jahre braucht, ehe der Anspruchsbereditigte nur einen 
Teil seines Rechtsansprudies erhält, 
daß die älteren Anspruchsberechtigten nur noch mit einer 
so kurzen Lebenszeit rechnen können, und die Mehrzahl 
stirbt. ehe ihre Ansprüche anerkannt oder sie nur noch 
kurze Zeit leben, nachdem sie in den Besitz ihrer Pen-
sionen oder einer entsprechenden Entschädigungssumme 
gelangt sind. 

Nach den Statistiken der Lebensversicherungen im Staate 
New York leben über 60jährige durduchnittlich noch 14 11: 
Jahre, über 70jährige 8.99 Jahre, über 75jährige 6,82 Jahre, 
über 80jährige 5,6 Jahre, über 85jährige 3,6 Jahre. 40 et 
der Anspruchsberechtigten sind über 60 Jahre (33 es zwi-
schen 60 und 75, und 7 ee über 75 Jahre alt). Von den 
140 000 Juden aus Deutschland waren z. B. 23 000 (d. h. 
15.3 eo) über 76 Jahre, als sie in die Vereinigten Staaten 
einwanderten, und von dieser Gruppe sind alle, bis auf 7 'l,, 
bereits gestorben. In Fällen, in denen kein Erbe oder kein 
Anspruchsberechtigter lebt, spart die deutsche Regierung 
die Entschädigungssumme. • 
Die Schwierigkeiten, die die Anspruchsberechtigten haben, 
um ihre Leiden und Bedrängnisse zu beweisen, verschleppen 
die Anträge noch mehr. Dies führt dazu, daß die Hoffnun-
gen erschüttert werden, die diese alten und älterwerden- 

den Menschen naturgemäß auf die Wiedergutmachung ge-
setzt haben, die ihnen in der Tat rechtmäßig zusteht. 
//. Nur wenn man sich in die Lage der Betroffenen hinein-

• zudenken versucht, wird man verstehen, was die Statistiken 
bedeuten in bezug auf die Zeitdauer, die verstreicht, bis 
der Anspruchsberechtigte eine Entschädigung erhält. Wir 
nennen hier nur einige wenige von den Hunderten von Fäl-
len, von denen die Anspruchsberechtigten starben, ehe ihr 
Fall entschieden wurde. 
„Die 77 J. alte H. I., füllte ihren Antrag 1952 beim Berliner 
Entschädigungsamt aus. Sie starb am 1. Dezember 1952, ehe 
auch nur ein einziger ihrer Ansprüche bearbeitet war." 
„Frida J., deren Gatte -,liquidiert` wurde, begann ihren 
Kampf um die Wiedergutmachung am 3. April 1951 und 
als sie schließlich DM 1 100.— Vorschuß erhielt, starb sie 
am 14. März 1953.* 
„Ein wohlbekannter Berliner Kaufmann starb 1952. Seine 
Witwe wartet bisher vergeblich seither auf die Gewährung 
ihrer Entschädigung, die 1951 beantragt wurde. 
„Dann ist da Herr S. aus Heidelberg, der mit vielen anderen 
Leidensgefährten 1940 in das Lager Gurs in Südfrankreich 
deportiert wurde. Da Herr S. 81 Jahre alt ist, ist es ein 
Härtefall, um so mehr, als er krank ist. Aber obwohl er 
mittlerweile 82 Jahre alt ist. hat sich nichts ereignet, bis 
auf eine Anhäufung von Briefen, Formularen und Korre-
spondenz zwischen Frankfurt. Paris und New York. End-
lich am 19. Januar 1933 erhält er einen Brief, der lautet: 
,Wir hoffen, daß wir bald in der Lage sein werden, dem 
Anspruchsberechtigten wenigstens eine Unterhaltsrente zu 
zahlen ...` Aber es gibt noch weitere Komplikationen, da 
diese nicht in der formal richtigen Weise beantragt wurde. 
Monate gehen bin und nichts ereignet sich. Das Amt schreibt 
weitere Briefe an Herrn S. und fragt nach Beweisen. Mitt-
lerweile aber ist Herr S. längst gestorben.* 
///. Muß das so sein? Gibt es keinen anderen Weg? Glück-
licherweise gibt es einige wenige Amter und Leute, die, 
ohne die Interessen der Regierung zu vernachlässigen, an-
ders handeln-, und es gibt Fälle, in denen die Haftentschä-
digung innerhalb von 6 Wochen und Renten in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit gewährt worden sind. 
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davon ab, WwIıe hoch sıch der Gesamtaufwand der Zu cısten-B. wurde das Landesentschädigungsamt ın Stuttgart
tto Küster Staatsbeauftragter für die Wiedergut- den Entschädigung eliaulen wird, der ursprüngliıch auf

machung st) der Fall eines jJüdischen Emigranten gestellt, Miılliarden Dl geschätzt wurde, aber voraussıchtlich unter
der eine- Haftentschädigung für die eıt ım anghai- dieser Summe leiben wird.

Aus Allgemeine Wochenzeitung der uden, Nr. VOCGhetto beanspruchte. Irotz eiıner unvermeidlich lang 1U$-

gedehnten Korrespondenz mit angha! rauchte dieser Fall und Nr. —e Vom 54.)
E 1( Monate (vgl In ahnlıcher Weise gewährte
das Landesentschadigungsamt ın Karlsruhe ine Haltent- 7/3) undestag und Bundesrat individuellen Wiedergut-
schädigung von 4 050.— Julı 19 ıne machung
Witwe, die hren Antrag prı 1959 stellte. Andere Angesichts der Krise der Wiedergutmachung, durch ussche1den
e, einschließlich des Falles e1nes Mannes, dessen rech- der nitiativgebenden Arbeıt echtsanwal Küster roht, und
tes Bein BCH medizinisch unmenschlicher Bedingungen der Unkenntnis, die über drängenden ufgaben errscht, rıngen
abgenommen werden mußte, wurden schnell und efried:- Wwir der Großen Änfrage der SPD-Fraktion rezien! Rechtsuerord»

gend erledigt. erwaltungsvorschriflen Ausführung des Bundesentschd-

Wenn Deutschland se1ine moralische Verpflichtung, d pfer Sitzung Bundestages 3, 532/33)
digunzsgescizes folgenden uszug dem roto! der s22,

des entschädigen, rfüllen wunscht, dann muß den
böswilligen und vorsätzlichen Verschleppungsversuchen eın  . Die Anfrage befaßt sıch miıt einem Kapitel, > dem man
Ende gesetzt werden. Die miıt der Wiedergutmachung be- eigentlich annehmen sollte, daß heute, re nach dem
auftragten Beamten mussen nıcht Nnur den Buchstaben e1nis Zusammenbruch des nationalsoz:alistischen Staates der Ver-
außerordentlich schwierigen Gesetzes kennen, sondern in gangenheıt angehört. an muß dabei darauf hinweisen, daß

das BEG angesichts des Fehlens der Rechtsverordnungendem Geist andeln, dem jeder eutsche Politiker mit einem
echten Sınnn ur Verantwortung Ausdruck erlich (s, 4 eigentl; seiınen Sinn verloren hat. Wenn der letzte Bundes-

tag übersturzt dieses Gesetz ANSFCNOMME| hat, dann doch
deshalb, un wenigstens Zu iınem Teil mıt der Wiedergut-7/2) D  X än den deutschen Bundeskanzler machung praktisch arbeiten können: denn bısher wurde

Eine Gruppe ehemaliger eutscher, die heute ın den UJer- die Wiedergutmachung den einzelnen Ländern auf Grund
einıgten Staaten leben, hat ıne Denkschrifl den deut- ü  O Ländergesetzen, Besatzungsgesetzen VOrFeNOMMEN.
chen Bundeskanzler gerichtet. Das große Elend, ın dem Das Fehlen der Rechtsverordnungen ist besonders tragisch

besonders viele Angehörige der Gruppe der freien und angesichts der eutung der in Frage stehenden orschrıf-
selbständigen erule den verschiedenen Ländern efin- ten. Schauen WIC- uns einmal 8 WwWäs dıese Paragraphen bzw.
den, kommt ın den fast Unterschriften der Betrolle- ıtel des Gesetzes, beinhalten Die (wurde
DECN, denen ıhr früherer und jetzıger Beruf beigefügt ist, vom undesra ANSCHNOMINCN. Hierzu sınd dıe Ver-
ZUum Die Unterschrifiten ım wesentl;chen tıeter der Verfolgtenorganisationen nıcht gehoört worden) und

Nordamerika und England In dem ersten Nachtrag, des Gesetzes gehören II Zweiten Abschnitt, Ersten ıte.
den der Überbringer der Denkschrift, Dr. Brunog Weil der Schaden cDen, Körper, Gesundheit und Freiheit: auf die-
Präsident der ‚„AxXIis Victims League’, Dr. äaffer über- Schäd: beruhen größten Teil die Rentenansprüche
reichte, sınd weiterhin uüber IN0 amen enthailten, dıe über- alter Leute und Witwen, die waäahrend der Zeit von 1933 bıs
wiegend anderen Ländern, Wwıe  D4 Brasilien, Uruguay, der 1945 Schaden erlıtten aben, und die nıcht mehr der Lage
Schweiz und Frankreich Zum Mal sind auch siınd, sclber erhalten. Zum großen” Teil andelt es
Unterschriften der Bundesrepublik Deutschland die- sıch d un Leute, die heute bereits 70, Lebensjahr
sem Nachtrag enthalten. überschritten haben. Das macht die inge um so tragıscher.
Dr. Weil sagte, daf jeder, den zu sprechen Gelegenhei: Wenn die Rentner bei ihren  - zuständıgen ndesbehörden
hatte, Ausdruck brachte, die indıviduellen nter- anfragen, mıiıt der Regelung ihrer Renten Zu rechnen
schriften das Bild der grauenhaften Verwüstung, die der ist, dann ekommen sIe meistens recht lakonische ÄAntworten,
Nationalsozialismus esonders auch den freien und wıe z. B eın alter, 74jähriger Rentner, dem das Bundes-
selbständigen Berulen hervorgerufen hat, erneut diıe Er- arbeitsministerium J .. geschrieben hat „Die echts-
innerung die [A'IIE1. zı el und schnell vVveErgeEISCHNCN verordnungen N die von dem Bundesrat -
Verbrechen wachru: und somiıt eın bleibendes Dokument nehmigt wurden,. Anm. der Redaktion] Abs. S des BEG Vo
des intellektuellen Aderlasses In Deutschland leiben wird. 1953 sind er noch nıcht Da das BEG
„ habe kaum eınen Menschen gesprochen, der nıcht unter den Ländern durchgeführt wird, stelile ‚o  n nen anheım,
den Unterschriften nach ekannten suchte, VGO denen viele sıch VvVon Zeiıt Zeit bei der für Sie zustaändıgen Entschädi-

zu den Zierden vVon Ku:  A und issenschaft, Medizın gungsbehörde dem Stan: der Gesetzgebung erkun-
Juristerei ehörten, und sıe ol auch unt d  1esen digen. Sehr Recht fragt der Mann in einem chreiben,

Unterschriften an! wielange denn als 74jähriger noch eıt hat, „sich Vo  —_ eıt
Weil berichtete, le Reterenten Denkschrift Zu Zeit nad d  lem Stand der Gesetzgebung erkundigen“.

iın allen Teilen studiert und, wıe s;1e versicherten, nter- Da die Regierung nıcht einmal ın der Lage Wärfr, bıs jetzt die
lage der Beratungen der zuständigen Minısteri:en gemacht echtsverordnungen rlassen, glaubt schon Bar nıcht,
aDen. „Dies vorausgeschickt, glaube iıch fl*\ dürfen, : Zu dürfen, einem anderen pitel des BEG eıne
daß eıne Vereinbarung der Länder zustandekommt, Frage Zu tellen. den SN und 0J wird namlich darauf
wonach das Vorschußverfahren in ıberalem Sıinne wieder hingewiesen, daß Kentengesetzgebung noch An das Er-
gehandhabt wird und der Begriff ‚Bedürftigkeit‘ N n ganzungsgesetz angepaßt werden soll. Es dürfte Ja ekannt
verwechseln mit Notlage) weiıt ausgelegt wird DE daß etwa sein, daf eın  H großer Teil der enschen. dıe 1933 verfolgt
am 1, Oktober 1954 der nach y  S 78 eriorderiiche Auf- und hren Stellungen eworfen wurden, auch Schaden
ruf der Berufsschiden und wahrscheinlich eines Te  1  Is der Altersversorgung, in der Invalidenversicherung erlit-
der Vermögensschäden estattnınden wird. R neben den ten haben. D Wirtschaftsratsgesetz gibt diesen Menschen
Vorschüssen an diıe igung der Berufsschiden heran- einen usglei für Zeiıten der Arbeitslosigkeit, nıcht

werden kann: c$ von \linisterialinstanzen aber für Zeiten der Beschäftigung ın geringerer Tätigkeit.
anerkannt worden, die Hödıstsumme vVon DM 000 — Auch hier die Gesetzgebung. Aber die echts-
ale Kapitalabiindung ım Verhältnis Behandlung ande- verordnungen noch nıcht da ind. kann ma  >} es von der Bun-
[er Gruppen, besonders auch der Beamten. völlir unZurei- desregierung N!  cht erwarten. daß der Herr Bundesarbeits-
chend ist. VWie wuit müöglich SCMIM wird. ine Erhöhung mıinıster die notizen Gesetze ZUur Ersänzung acr Sozialzesctze
durdhzusetzen, hängt nach den mır erteilten Ausküntften vorlegt. (Ahnlich stcht Inıe vıiclen anderen drüängenden
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z. B. wurde an das Landesentschädigungsamt in Stuttgart 
(wo Otto Küster Staatsbeauftragter für die Wiedergut-
machung ist), der Fall eines jüdischen Emigranten gestellt, 
der seine • Haftentschädigung für • die Zeit im Shanghai-
Ghetto beanspruchte. Trotz einer unvermeidlich lang aus-
gedehnten Korrespondenz mit Shanghai brauchte dieser Fall 
nur 10 Monate (vgl. o. S. 4). In ähnlicher Weise gewährte 
das Landesentschädigungsamt in Karlsruhe eine Haftent-
schädigung von DM 4 950.— am 17. Juli 1952 an eine 
Witwe, die ihren Antrag am 7. April 1952 stellte. Andere 
Fälle, einschließlich des Falles eines Mannes, dessen rech-
tes Bein wegen medizinisch unmenschlicher Bedingungen 
abgenommen werden mußte, wurden schnell und befriedi-
gend erledigt. 
Wenn Deutschland seine moralische Verpflichtung, die Opfer 
des NS zu entschädigen, zu erfüllen wünscht, dann muß den 
böswilligen und vorsätzlichen Verschleppungsversuchen ein 
Ende gesetzt werden. Die mit der Wiedergutmachung be-
auftragten Beamten müssen nicht nur den Buchstaben eines 
außerordentlich schwierigen Gesetzes kennen, sondern in 
dem Geist handeln, dem jeder deutsche Politiker mit einem 
echten Sinn für Verantwortung Ausdruck verlieh (s. o. S. 4). 

• 7/2) Denkschrift an den . deutschen Bundeskanzler 

Eine Gruppe ehemaliger Deutscher, die heute in den Ver-
einigten Staaten leben, hat eine Denkschrift an den deut-
schen Bundeskanzler gerichtet. Das große Elend, in dem 
sich besonders viele Angehörige der Gruppe der freien und 
selbständigen Berufe in den verschiedenen Ländern befin-
den, kommt in den fast 1000 Unterschriften der Betroffe-
nen, denen ihr früherer und jetziger Beruf beigefügt ist, 
zum Ausdruck. Die Unterschriften stammten im wesentlichen 
aus Nordamerika und England. In dem ersten Nachtrag, 
den der Überbringer der Denkschrift, Dr. Bruno Weil. der 
Präsident der ,Axis Victims Leagues, Dr. Sdiäffer über-
reichte, sind weiterhin über 200 Namen enthalten, die über-
wiegend aus anderen Ländern, wie Brasilien, Uruguay, der 
Schweiz und Frankreich stammten. Zum ersten Mal sind auch 
Unterschriften aus der Bundesrepublik Deutschland in die-
sem Nachtrag enthalten. 
Dr. Weil sagte, daß jeder, den er zu sprechen Gelegenheit 
hatte, zum Ausdrudc brachte, daß die individuellen Unter-
schriften das Bild der grauenhaften Verwüstung, die der 
Nationalsozialismus besonders auch unter den freien und 
selbständigen Berufen hervorgerufen hat, erneut die Er-
innerung an die sonst oft zu leicht und zu schnell vergessenen 
Verbrechen wachruft und somit ein bleibendes Dokument 
des intellektuellen Aderlasses in Deutschland bleiben wird. 
„Idi habe kaum einen Menschen gesprochen, der nicht unter 
den Unterschriften nach Bekannten suchte, von denen viele 
einst zu den Zierden von Kunst und Wissenschaft, Medizin 
und Juristerei gehörten, — und sie oft auch unter diesen 
Unterschriften fand." 
Dr. Weil berichtete, daß alle Referenten die Denkschrift 
in allen Teilen studiert und, wie sie versicherten, zur Unter-
lage der Beratungen der zuständigen Ministerien gemacht 
haben. „Dies vorausgeschickt. glaube ich sagen zu dürfen, 
daß 1. ... eine Vereinbarung der Länder zustandekommt. 
wonach das Vorschußverfahren in liberalem Sinne wieder 
gehandhabt wird und der Begriff ‚Bedürftigkeit' (nicht zu 
verwechseln mit Notlage) weit ausgelegt wirrt; 2. daß etwa 
am 1. Oktober 1954 der nach § 78 BEG eriorderlidie Auf-
ruf der Berufsschäden und wahrscheinlich auch eines Teils 
der Vermögensschäden stattfinden wird. so daß neben den 
Vorschüssen an die Erledigung der Berufsschäden heran-
gegangen werden kann; 3. es ist von Ministerialinstanzen 
anerkannt worden, daß die Hatisstsumme von DM 25 000.— 
als Kapitalabfindung im Verhältnis zur Behandlung ande-
rer Gruppen. besonders auch der Beamten. Willig unzurei-
chend ist. Wie weit es sein wird. eine Erhöhung 
durdizusctzcn, hängt nach den mir erteilten Auskünften 

davon ab, wie hoch sich der Gesamtaufwand der zu leisten-
den Entschädigung belaufen wird, der ursprünglich auf 
4 Milliarden DM geschätzt wurde, aber voraussichtlich unter 
dieser Summe bleiben wird." 
(Aus: Allgemeine Wochenzeitung der Juden, Nr. 16 vom 
23. 7. 54 und Nr. 22 vorn 3. 9. 54.) 

7/3) Bundestag und Bundesrat zur individuellen Wiedergut- 
machung 

Angesichts der Krise der Wiedergutmachung, die durch ein Ausscheiden 
der initiativgebenden Arbeit von Rechtsanwalt Küster droht. und 
der Unkenntnis. die über die drängenden Aufgaben herrscht. bringen 
wir aus der Großen Anfrage der SPD-Fraktion betreffend Redstsverord• 
Images ind Vcrwaltungsvorsdirilien zur Ausführung des Bandesentschd. 
digungsgesetzes (BEG) den folgenden Auszug aus dem Protokoll der 32. 
Sitzung des Bundestages vom 28. 3. 34 S. 1532/33): 

Die Anfrage befaßt sich mit einem Kapitel, von dem man 
eigentlich annehmen sollte, daß es heute, 9 Jahre nach dem 
Zusammenbruch des nationalsozialistischen Staates der Ver-
gangenheit angehört. Man muß dabei darauf hinweisen,! daß 
das BEG angesichts des Fehlens der Rechtsverordnungen 
eigentlich seinen Sinn verloren hat. Wenn der letzte Bundes-
tag überstürzt dieses Gesetz angenommen hat, dann doch 
deshalb, um wenigstens zu einem Teil mit der Wiedergut-
machung praktisch arbeiten zu können; denn bisher wurde 
die Wiedergutmachung in den einzelnen Ländern auf Grund 
von Ländergesetzen, d. h. Besatzungsgesetzen vorgenommen. 
Das Fehlen der Rechtsverordnungen ist besonders tragisch 
angesichts der Bedeutung der in Frage stehenden Vorschrif-
ten. Schauen wir uns einmal an, was diese Paragraphen bzw. 
die Titel des Gesetzes, beinhalten. Die §§ 14 (wurde am 
27. 7. vom Bundesrat angenommen. Hierzu sind die Ver-
ti eter der Verfolgtenorganisationen nicht gehört worden) und 
15 des Gesetzes gehören zum Zweiten Abschnitt, Ersten Titel: 
Schaden an Leben, Körper, Gesundheit und Freiheit; auf die-
sen Schäden beruhen zum größten Teil die Rentenansprüche 
alter Leute und Witze/en. die während der Zeit von 1933 bis 
1945 Schaden erlitten haben, und die nicht mehr in der Lage 
sind, sich selber zu erhalten. Zum großen" Teil handelt es 
sich dabei um Leute, die heute bereits das 70. Lebensjahr 
überschritten haben. Das macht die Dinge um so tragischer. 
Wenn die Rentner bei ihren zuständigen Landesbehörden 
anfragen, wann mit der Regelung ihrer Renten zu rechnen 
ist, dann bekommen sie meistens recht lakonische Antworten, 
wie z. B. ein alter, 74jähriger Rentner, dem das Bundes-
arbeitsministerium am 2. 2. 54 geschrieben hat: „Die Rechts-
verordnungen zu § 15 (die am 23. 7. von dem Bundesrat ge-
nehmigt wurden, Anm. der Redaktion] Abs. 8 des BEG vom 
18. 9. 1953 sind bisher noch nicht ergangen . . . Da das BEG 
von den Ländern durchgeführt wird, stelle ich Ihnen anheim, 
sich von Zeit zu Zeit bei der für Sie zuständigen Entschädi-
gungsbehörde nach dem Stand der Gesetzgebung zu erkun-
digen.* Sehr mit Recht fragt der Mann in einem Schreiben, 
wielange er denn als 74jähriger noch Zeit hat, „sich von Zeit 
zu Zeit nach dem Stand der Gesetzgebung zu erkundigen". 
Da die Regierung nicht einmal in der Lage war, bis jetzt die 
Rechtsverordnungen zu erlassen, glaubt man schon gar nicht, 
es wagen zu dürfen, zu einem anderen Kapitel des BEG eine 
Frage zu stellen. In den §§ 64 und 63 wird nämlich darauf 
hingewiesen, daß die Rentengesetzgebung noch an das Er-
gänzungsgesetz angepaßt werden soll. Es dürfte ja bekannt 
sein, daß ein großer Teil der Menschen, die 1933 verfolgt 
und aus ihren Stellungen geworfen wurden, auch Schaden 
in der Altersversorgung, in der Invalidenversicherung erlit-
ten haben. Das Wirtsduftsratsgesetz gibt diesen Menschen 
nur einen Ausgleich für Zeiten der Arbeitslosigkeit, nicht 
aber für Zeiten der Beschäftigung in geringerer Tätigkeit. 
Auch hier fehlt die Gesetzgebung. Aber wenn die Rechts-
verordnungen noch nicht da sind. kann man es von der Bun-
desregierung nicht erwarten. daß der Herr Bundesarbeits-
minister die nötigen Gesetze zur Ergänzung der Sozialgesetze 
vorlegt. [Ahnlidi steht es mit vielen anderen drängenden 
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Frage kommenden ulgaben, Anm der Redaktion.] Das Zu ccnden Insbesondere verlangt der Zentralrat die Zu-
BEG hat soMm1ı!'| praktisch keinen Vorteil für die Geschädigten leitung er erforderlichen Ausführungsverordnungen nyel dıe
des Dritten Reiches gebracht sondern °n eıl Das parlamentarischen Körperschaften, dıe iNovellierung des
geht besonders daraus hervor, daiß dıe Zahl der VOoOr dem Bundesentschädigungszesetzes und das sSe1L Jahr und Tag
ria des BEG von den Landesentschädigungsbchörden C1 - zuresagte Gesetz uber die rückerstattunssrecchtlichen Geld-
BangenNnen escheide noch cinmal hoch w ıe heute vgl verbindhchkeiten Ucs Kei6Nes der Lröfltnung CINCTI nNeucnA
uch 2.4) Frist Iur alle Geschädigten.”
Uber den Fortgang dieser Anfrage bringen WIr die nachste- (Aus Allgemeine \vochenzeitung der Juden D Düssel-
en!| Zusammen{fassung dorf, 54.)

Die €r warlien auf Wiedergutmachung 7/5) Bundesregierung und LänderregierungenBundesfinanzminister Schäffer rklärte Maıi 17 Bun-
destag auf 1nNe Große Anfrage der SPD die Re:  sverord- Wiedergutmachung
Uunßg! Bundesentschädigungsgesetz für Opfer des Na- Die Bundesregierung und eine Anzahl Länderregierungen
tionalsoz.alısınus wurden den nachsten Tagen vorgele haben Resolution des Zentralrates der Juden Deutsch-
werden. Sein Minısterium eiasse sıch übrigen N and Stellung gCHOMMCN In ausführlichen reibDen an
Vorarbeiten. für eine Novelle 1esem Gesetz. Sprecher der cen Zentralrat en der Bundesminister der Justiz, Neu-
SPD kritisierten bei der Begründung der Anfrage, daß das ay'! der Miınisterpräsident des Landes Rheinland-Pfalz,
Gesetz, obwohl berei:ts ımm Juli 1953 verabschiedet wurde, Altmeier, Präsiıdent des Bundesrates und der Leiter der

noch nıcht ausgeführt werde Die Geschädigten Seien Staatskanzlei des hessischen Ministerpräsidenten, Staats-
größten Teil ntiner Üter Ua uber Jahren. die sekretär Bach den Niıllen Zur schnellen Durchführung der

auf die Ausführung des Entschädigungsgesetz warletien s O, Entschädigung betont Ferner liegt 1Ne Außerung des
40f. „.D  16 Peiniger werden eute nach 131 versorgt, Ministerpräsidenten des Landes Schleswig-Holstein, Lübke,

1  .  hre pfer aber warten: noch auf iıhre Entschädigung” VOT.
der Abgeordnete AU! Auch Abgeordnete der In dem chreiben des Bundesministers der Justiz heißt

und der FDP krıtisierten die bisherige Verzögerung Die Ab- „ 50 schr ıch die Enttäuschung der Verfolgten und der hrt
geordnete Frau Wolß warf Schäaffer VOT, ıhm die wahrnehmenden Organisationen über die Jange
menschlıche Wäarme ur dieses Problem Am 1eDsten würde Dauer der Entschädigungsverfahren verstehe und würdige,
Nan und Gestapo-Beamte in die 131er-Versorgung hın- so bıtte ich, doch nıcht dem festen \Wiıllen der Bundes-
einnehmen. Wenn das eld für azigeneräle da sel, dann und der Länder Zu zweifeln der bestehenden
mu:  tien schamen, daß nıcht für die pfer der Na- Schwierigkeiten err werden 0899 die ungluüucklichen pfer
tionalsozjalisten ausreiche. der NS-V erfolgungsmaßnahmen endlıch den vollen Ge-

Badische citung 198 Freiburg i ‚30 54]) nuß der ihnen zustehenden Entschädigun sefzen Unter
diesem Gesichtspunkt wiıird be1ı der Novellierung des Ge-

Erste Reditsuverordnung Bundesentschädigungsgeset:z setzes insbesondere auch CTWORCNH werden ob und 1n wel-
chem Umfange möglıch wird durch CINne AÄnderung

bhafle Kritik 7} der Bundesregierung der erbrechtlichen Bestimmungen des Gesetzes den berech-
tıgtiten Vünschen der Verfolgten entgegzenzukommenerbunden miıt eDhafter Krıtik genehmiıgte der Bundesrat Der Präsident des Bundesrates, Ministerpräsident melerT,mıt CINIgCN Anderungen C Rechtsverordnung (zu 15

BEG Gesundheits  aden) ZUTID Bundesentschädigungs- stellt Schreiben das sich auch eingchend mıt den

gesctz für die pfer des Nationalsogjalısmus, der die An- V:  hältnissen im Lande Rheinland-Pfalz befaßt. fest, daß
sprüche der politisch und rassisch Verfolgten einzelnen der ur dıe Novellierung des Bundesentschadigungsgesetzes

berulene Arbeitsstab erstmalig Julı zusammengetre-geregelt werden Senator Heukelum (Bremen) ten Nach den Parlamentsferien wüurden E eptemberden Vorwurf des Bundesfinanzministers energisch ZUFUu! der
Bundesrat an der Verzögerung des Entschadigungs- die Arbeiten wieder aufgenommen Auch mıt der Einbrin-

schuld weil für - Abänderungsnovelle zZu sEung Gesetzentwurfes über die rückerstattungsrecht-
diesem Gesetze eıntrete Der Grund für die Verzögerung en Geldverbindlichkeiten des Reiches E Herbst die-

vielmehr darın sehen, daß Bundesfinanzministe- U res ZU rechnen.
(In gemeine Wodchenzeitung der en [Düssel-ledigli zZWe€€" eierenten mMit der Ausarbeitung der
dorf S  . 19 Snotwendigen Verordnungen Igt Wenn nıcht

der Eindruck entstehen soile, das Bundesfinanzministerium
nehme die Fragen der Wiedergutmachung ohne die Das Bundesfhinanzmini:sterium hat Im Uugus ersten
botene Sorgfalt und Schnelligkeit wahr, In raschestens Retferentenentwurf Gesetzes ‚ ,  267 Rezgelung der Tuck-
Abhilfe geschaffen erden befürchte, daß noch Monate erstattungsrechtlichen Geldverbindlichkeiten des euts:
vergehen werden, bis alle erforderlichen Re:  sverord- iches fertiggestellt, der möglichst ZU  5 1 pri 1955

erlassen Kraft soll. und Umfang der Befriedigung dieser
(Aus Zeitung Nr 170 54]) Verbindlichkeiten durch den Bund sınd in drıtten eil des

Überleitungsabkommens ZUI Deutschlandvertrag geregelt.
7/4) Resolution des Zentralrates 8 Juden in Deutschland Schließlich soll ü Rahmen des Kriegsfolgeschlußgesetzes

C1MN Härteausgleich sogenannten oYy: Rück-Wiedergutmachung va 7J/8, 1954 erstattungspflichtigen erfolgen.
In Bonner Fachkreisen wird dıe Gesamthoöhe der ıeder-Auf Ratstagung und ß  arn Juli faßte der

rat folgende esolution gutmachungsbeträge auf rund Milliarden ar geschätzt.
.Der Zentralrat der Juden eu!  an! steilt ftest, Insgesamt 35 Milliarden sınd durch das Abkommen mıt
die Entschädigung der pfer Dritten el Israel festgelegt eitere rund 3 a  «] Milliarden in einem
leppender Weise durchgeführt wird, R ordnungs- Zeitraum 10 Jahren durch das Bundesentschädigungs-
mäßige Abwicklung Wiedergutmachungsprogramms in gesetz Bund und Ländern am aufgebracht
Frage estellt ist. d  n Mindestens ‚viiil1arden sınd anzusetzen für das
Der Zentralrat riıchtet an die Bundesregierung, die Län- Gesetz ZUr Regelung der rückerstattungsrechtlichen Geld-
derregjerungen und alle demokratischen Volksvertreter verbindlichkeiten des cehemaligen Deutschen Reiches nach-
den dringenden PP J1esen eschä:  enden Zustand sofort dem dıe Bundesländer bıs Inkrafttreten des Bundes-
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in Frage kommenden Aufgaben, Anm. der Redaktion.] Das 
BEG hat somit praktisch keinen Vorteil für die Geschädigten 
des Dritten Reitfies gebracht, • sondern einen Nachteil. Das 
geht besonders daraus hervor, daß die Zahl der vor dem 
Erlaß des BEG von den Landesentschädigungsbehörden er-
gangenen Bestheide noch einmal so hoch war wie heute (vgl. 
auä o. S. 2.1). 
Uber den Fortgang dieser Anfrage bringen wir die naäste-
hende Zusammenfassung: 

Die Opfer warten auf Wiedergutmachung 

Bundesfinanzminister Schäffer erklärte am 28. Mai im Bun-
destag auf eine Große Anfrage der SPD, die Rechtsverord-
nungen zum Bundesentschädigungsgesetz für Opfer des Na-
tionalsozialismus würden in den nächsten Tagen vorgelegt 
werden. Sein Ministerium befasse sich im übrigen mit den 
Vorarbeiten. für eine Novelle zu diesem Gesetz. Sprecher der 
SPD kritisierten bei der Begründung der Anfrage, daß das 
Gesetz, obwohl es bereits im Juli 1933 verabschiedet wurde, 
immer noch nidit ausgeführt werde. Die Geschädigten seien 
zum größten Teil Rentner im Alter von über 70 Jahren. die 
auf die Ausführung des Entsdtädigungsgesetzes warteten (s. o. 
S. 40 f.]. "Die Peiniger werden heute nach Art. 131 versorgt, 
ihre Opfer aber warten immer noch auf ihre Entschädigung". 
sagte' der Abgeordnete Hauffe. Audi Abgeordnete der CDU 
und der FDP kritisierten die bisherige Verzögerung. Die Ab-
geordnete Frau Wolff warf Schiffer vor, ihm fehle die 
menschliche Wärme für dieses Problem. „Am liebsten würde 
man SD- und Gestapo-Beamte in die 131er-Versorgung hin-
einnehmen.* Wenn das Geld für „Nazigeneräle" da sei, dann 
müßten wir uns schämen, daß es nicht für die Opfer der Na-
tionalsozialisten ausreiche. 

(Badische Zeitung Nr. 123. (Freiburg i. Br.. 29./30. 5. .54j) 

Erste Redatsverordnung :um Bundesentschädigungsgesetz 

. Lebhafte Kritik an der Bundesregierung 

Verbunden mit lebhafter Kritik genehmigte der Bundesrat 
mit einigen Anderungen die erste Rechtsverordnung (zu § 13 
BEG — Gesundheitsschaden) zum Bundesentschädigungs-
gesetz für die Opfer des Nationalsoeialismus, in der die An-
spreche der politisch und rassisch Verfolgten im einzelnen 
geregelt werden. Senator van Heukclum (Bremen) wies 
den Vorwurf des Bundesfinanzministers energisch zurück, der 
Bundesrat sei an der Verzögerung des Entschädigungs-
gesetzes schuld, weil er für eine Abänderungsnovelle zu 
diesem Gesetze eintrete. Der Grund für die Verzögerung 
sei vielmehr darin zu sehen, daß im Bundesfinanzministe-
rium lediglich zwei Referenten mit der Ausarbeitung der 
notwendigen Verordnungen beschäftigt seien. Wenn nicht 
der Eindrudc entstehen solle, das Bundesfinanzministerium 
nehme die Fragen der Wiedergutmachung ohne die ge-
botene Sorgfalt und Schnelligkeit wahr, müsse raschestens 
Abhilfe geschaffen werden. Er befürärte, daß noch Monate 
vergehen werden, bis alle erforderlichen Rechtsverord-
nungen erlassen seien. 

(Aus: Stuttgarter Zeitung Nr. 170. (24. 7. 54]) 

7/4) Resolution des Zentralrates der Juden in Deutschland 
zur individuellen Wiedergutmachung vom 7./8. Juli 1954 

Auf einer Ratstagung am 7. und 8. Juli faßte der Zentral-
rat folgende Resolution: 
„Der Zentralrat der Juden in Deutschland stellt fest, daß 
die Entschädigung der Opfer des Dritten Reiches in so 
schleppender Weise durchgeführt wird. daß die ordnungs-
mäßige Abwicklung des Wiedergutmachungsprogramms in 
Frage gestellt ist.  
Der Zentralrat richtet an die Bundesregierung, an die Län-
derregierungen und an alle demokratischen Volksvertreter 
den dringenden Appell, diesen beschämenden Zustand sofort 

zu beenden. Insbesondere verlangt der Zentralrat die Zu-
leitung aller erforderlichen Ausführungsverordnungen an die 
parlamentarischen Körperschaften, die Novellierung des 
Bundesentsäädigungsgesetzes und das seit Jahr und Tag 
zugesagte Gesetz über die riidzerstattunzsredttlich•n Geld-
verbindlidikciten dcs Reitnes mit der Eröffnung einer neuen 
Frist I ür alle Geschädigten. -  . 
(Aus: Allgemeine 'Wochenzeitung der Juden 5411X. Düssel-
dorf, 16. 7. 54.) 

7/5) Bundesregierung und Länderregierungen zur 
Wiedergutmachung 

Die Bundesregierung und eine Anzahl Länderregierungen 
haben zur Resolution des Zentralrates der Juden in Deutsch-
land Stellung genommen. In ausführlichen Schreiben an 
den Zentralrat haben der Bundesminister der Justiz, Neu-
mayer. der Ministerpräsident des Landes Rheinland-Pfalz, 
Altmeier, Präsident des Bundesrates, und der Leiter der 
Staatskanzlei des hessischen Ministerpräsidenten, Staats-
sekretär Bach, den Willen zur schnellen Durchführung der-
Entschädigung betont. Ferner liegt eine Außerung des 
Ministerpräsidenten des Landes Schleswig-Holstein, Lübke, 
vor. . 
In dem Schreiben des Bundesministers der Justiz heißt es: 
„So sehr ich die Enttäuschung der Verfolgten und der ihrs 
Rechte wahrnehmenden Organisationen über die lange 
Dauer der Entschädigungsverfahren verstehe und würdige, 
so bitte ich, doch nicht an dem festen Willen der Bundes-
regierung und der Länder zu zweifeln, der bestehenden 
Schwierigkeiten Herr zu werden. um die unglücklichen Opfer 
der NS-Verfolgungsmaßnahmen endlich in den vollen Ge-
nuß der ihnen zustehenden Entschädigung zu setzen. Unter 

. diesem Gesichtspunkt wird bei der Novellierung des Ge-
setzes insbesondere auch erwogen werden. ob und in wel-
chem Umfange es möglich sein wird. durch eine Änderung 
der erbrechtlichen Bestimmungen des Gesetzes den beredt-
tigten Wünschen der Verfolgten entgegenzukommen.* 
Der Präsident des Bundesrates, Ministerpräsident Altmeier, 
stellt in seinem Schreiben. das sich auch eingehend mit -  den 
Verhältnissen im Lande Rheinland-Pfalz befaßt, fest, daß 
der für die Novellierung des Bundesentschädigungsgesetzes 
berufene Arbeitsstab erstmalig am 14. Juli zusammengetre-
ten sei. Nach den Parlamentsferien würden im September 
die Arbeiten wieder aufgenommen. Auch mit der Einbrin-
gung eines Gesetzentwurfes über die rückerstattungsrecht-
lichen Geldverbindlichkeiten des Reiches sei im Herbst die-
ses Jahres zu rechnen. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden. IX. [Düsser-
dorf, 13. 8. 1954.] 19. S. 2.) 

* 
Das Bundesfinanzministerium hat im August einen ersten 
Referentenentwurf eines Gesetzes „zur Regelung der riick-
erstaitungsrechtlidien Geldverbindlichkeiten des Deutschen 
Reiches" fertiggestellt, der möglichst zum 1. April 1955 in 
Kraft treten soll. Art und Umfang der Befriedigung dieser 
Verbindlichkeiten durch den Bund sind im dritten Teil des 
überleitungsabkommens zum Deutschlandvertrag geregelt. 
Schließlich soll im Rahmen des Kriegsfolgesdilußgesetzes 
ein Härteausgleich für die sogenannten loyalen Rüdc-
erstattungspflichtigen erfolgen. 
In Bonner Fachkreisen wird die Gesamthöhe der Wieder-
gutmachungsbeträge auf rund 10 Milliarden Mark geschätzt. 
Insgesamt 3.3 Milliarden sind durch das Abkommen mit 
Israel festgelegt. Weitere rund 4 Milliarden müssen in einem 
Zeitraum ,von 10 Jahren durch das Bundesentschädigungs-
gesetz von Bund und Ländern gemeinsam aufgebracht wer-
den. Mindestens 1,5 Milliarden sind anzusetzen für das 
Gesetz zur Regelung der rückerstattungsrechtlichen Geld- . 
verbindlichkeiten des ehemaligen Deutschen Reiches, nach-
dem die Bundesländer bis zum Inkrafttreten des Bundes- 
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gesetzes Oktober 1953 schon rund S Miıllionen Das ist der Zusammenbruch er der feigen und erbarm-
ark An Entschädigungsbeträgen aufgebracht hatten. en Ausflüchte. dıe die Mitglieder der deutschen Armee
(Aus Frankfurter Allgemeıne Zeitung, Nr. 191, des eutfschen Oftizierskorps, des deutschen Generalstabes
1 54.) vorgeschützt haben, daß S1C namlich morden mußten, E sıch

7/5) Es geschah nıchts... nıcht selbst 2NS Messer liefern.
OSse Sıbille. e1in einftacher Kompagniekommandant, ıst viel-

Gehorsam der Gewissen? el eın enriıcher Christ, jedenfalls ber eın Mensch, der
Wır entncechmen dem Israeclitischen ochenblatt der Schweiz‘ (Nr. X0 Vom die Stimme se1nes Gewissens hoher stellte. als diıe Pflicht des
14. 54, 5) den folgenden Beitrag ZUur Frage ta:  ächlıcher und angeb-
licher Kriegsverbrechen. Wir wissen, nıcht jeder, der sıch weıigerte, Gehorsams gegenüber eınem unmenschlichen, bösartigen Be-

erbrechen e egehen, gznadıg davon kam wıe der eid ehl Vlıt seiner Zeugenaussage hat er eın Lügengewebe Zer-
dieser ‚D1: In diesem Fall ber scheint nm UQ der Gewissensprüfung rissen, In dessen utz Dutzende und underte Von Kriegs-er irgendwie eteiuligt Gewesenen senlich EUu sein, sıch verbrechern nıcht von „angeblıchen”, nıcht „SOFECNaNN-wärtigen, daf ”  1'  4} auch Aänner wiIie Josef Sibille : ım deutschen UOßiziers- ten und auch nıcht von „Kriegsverbrechern“ sondern vonKOrps gegeben hat, und nıcht ganz uıge.

In allen Kriegsverbrecherprozessen hat ıne gleich- Kriegsverbrechern Zuflucht gesucht und gefunden hatten.
bleibende Lin  1e der Verteidigung feststellen können: Die Das „Lied S braven annn anzustımmen ıst ın
Untaten ollten damıt gerechtfertigt werden, daß der 'Tater eıt selten geworden. Wir sınd bescheiden geworden. ber
dem Befehl vVon Oherer Stelle Gehorsam schuldete. Das einen anständigen Mannn wollen WIr ehren, der AUS seiner

Tat kein großes Wesen machte, weıl S1e Nur dem entsprach.,eigene ‚ Verschulden wurde auf die ÖOÖberen abgewälzt; denn
kein Grundsatz galt viel ın der eutschen ÄArmee wıe  D4 der, seinem Sittlichkeitsgefühl selbstverständlich echıen. Und

Befehl eben Befehl und seine Nichtdurchführung Meu- damıit hat all das UOrıge Gelichter wenıgstens für einen
tereı sel. Augenblick ın die Schlupfwinkel verscheucht denen ecs

freilich bald wieder hervorkriechen ırd141e Höchstgestellten in der militärıischen Rangordnung
erjJelen sıch für Mord und Geiselerschießungen, ur Aus-

Aus der ‚Kölnischen Rundschau‘ (Nr. 15. 54) eröffentlichenrottung der Zivilbevölkerung und natürlich für jede Form wIir Leitartikel der Gründonnerstag-Nummer Von Heinrich BaollVo  7 { antıjüdischem Progrom auf die bındenden Befehle aes  x&
„rührers“ oder der anderen Spitzen des Dritten el 7/6) Auferstehung des ewi1issens
Gewöhnlich hat diese Verteidigung Erfolg; diıe Angeklagten Ein Dichter kam E Paris nach Deutschland, 400 h  1er in Ver-wurden freigesprochen. oder wurden ihnen mılaernde Um:- schiedenen tädten seine Gedichte ZUu lesen. Er hatte reundestande zugebilligt. enn : konnte Ja iınnen nıcht VOTr- hier und SCWanNnnNn auf dieser eise Freunde, aber solangen, 1inNne Gefahr auf sıch selbst herabzubeschwören,

dıese Gefahr durch die Erschießung einiger hundert Jüdt- „nebenher“” bewirkte etwas Außerordentliches ewıimirkKte
scher Obfer vVon sıch abwenden konnten. daß eın elfjähriges Madchen ın die nächste Klasse auf-

stiepg. Unumstößlich WÄÜar das chicksal des MädchensNun geschah in diesen Tagen etwas Ungewöhnliches, ner-
hörtes. schon besiegelt, sollte sıtzenbleiben, aber der Dichter
Vor einem Darmstädter Gericht en sıch drei Mitglieder korrigierte das Unabänderliche. Wer Je in Gefahr WÜar, sıt-
der Wehrmacht ZUu rantworten. die als Mitglieder eiıner zen bleıiıben der Je sıtzen 16i weiß. wWwıe schrecklich dıe
Infanteriekompagnie die Jüdısche Bevölkerung eines kleinen Angst den Tagen VvVor Beginn der ÖOsterferien sein kann.
russischen Städtchens unweit molens: umgebrach haben. C!  er kennt auch die schreckliche Endgültigkeit amtlıcher Be-

die deutsche Ärmee 1941 auf dem Ormaı der Aber in diesem erwies sıch das Endgültige als
nıcht endgültig, und wie der Dichter diese Korrektur desUkraine begrifien

Der Kompagnicchef, Noell, ıst jetzt Schullchrer In Darm- Schicksals CTZWANS, ıst ebenso einfach wıe unerklärbar: durch
stadt. (Einen geeigneteren Jugenderzieher wırd sıch seın Wort, durch seine Person: beschwor die Lehrerin,
schwerlıich vorstellen können und fragt sieh beklommen, teilte ıhr die Schrecken des Kindes dar., CT pite um dies

Kind, das er nıcht kannte, nıe kennenlernen wird was wel-ol ınm auch die Erziehung jüdischer Kınder anvertraut ist.) nende Eltern und das Kind nicht erreıicht hatten, der DichterDer zweite ist seın Leutnant. Emil 1ımDer, jetzt eın Mitglied
der Polizei ın Freiburg Br. Sso eın rechter Hüter von Ge- erreıichte es: das Kind stieg die nachste Klasse auf. Das

und Der driıtte schließlich eın Korporal der lück ınes Kındes wiegt schwer.
leichen Kompagnie. Diese Geschichte ist eschehen, und s$1e könnte ruhrend se1ın,
Die Angeklagten gestehen diıe Tat Unsicher .  ist es, ol die nıcht erseiben AasSSse, ın der dieses Mädchen sıtzt.
Zahl der Umzgebrachten hundert oder zweıhundert oder weniıge Tage Vor der Ankunft des Dıchters folgendes siıch
zweihundertfünizig betrug. Unbestritten ist, daß Frauen und gezel Die Lehrerin hatte über die en gesprochen,
Kinder 1ın großer Zahl un! den Opfern Wäaren. Alle dreı tellte siıch heraus, nıcht eın  b einziges von vierzig
olgen der schon 44 bewahrten Verteidigungsmaxime: Der Kindern u 2 Judenvernichtung wußte, z den altblü-
Befehl ihnen von ihrem militärischen Chef, Major Com:- tigsten Progrom, der je in der abendländischen Geschichte
michau, erteilt worden und Widerstand hätte die wersten stattfand.
Konsequenzen für jeden von hnen gehabt. Der Dichter aber ıst ein Jude, seiıne ern sınd ermordet
Nun aber trıtt eın  H ruhiger, Mannn den Zeugenstand orden WIE sechs Millionen dreiundneunzigtausend Juden
Sein Name: ose Sibille. rüherer Kommandant der Kom:- ermordet worden ınd.
pagnıe ım 691 Infanterie-Regiment, eın direkter Kollege Unsere Kinder Wissen nıcht, WisSs VOr zehn Jahren eschehen16 ernen die amen von Städten kennen, mıt derenv  w Hauptangeklagten Noell. der die Kompagnie ım glei-
chen Regiment befehligt Nennung sich eın  . er Heroismus ve:  10 Leuthen, Wa-
Major Commichau hat ıhm den gleichen Befehl erteılt, aber terloo, Austerlitz. aber von uschwiıtz Wwissen Kın-
e3 weigerte sich. iıhn auszulühren. der nıchts. und r  B- fragwürdige Legenden werden
Man kann sich von der Bewegung, die diese Erklärung indern aäahlt. Kaiser Barbarossa. der mit
Gerichtssaal auslöste, schwer ıne Vorstellung machen, aber dem 18i< 2uf der chulter Im hyflhäuser sıtzt: aber die h1-
die Lektüre der deutschen Presse gibt doch ıne dee der storische Realität der St.:  atten wıe  e Treblinka und NMaidanek
Wirkung, we von dieser Aussage ausgeht. ist Kindern unbekannt.
Commichau gab seinem Untergebenen Bedenkzeit, als die- Und wären die Spuren des iMassenmordes än den Ju-
ser aber nach Ablauf siıch fortzesetzt weigerte. Frauen und den auch ın uln Zu finden Der Sammelplatz tür die hoölner
hınder erschießen. LA einen kurzen Auferitt miıt dem || In seinem neuaulgelerten auherordentlichen hrıez<s-Ruman Na DidiChef ul sOonst - MichtSs. heine RKepressalien, keine Bo- du, AGUM ‚BA hiwi-Taschenbuücher‘) hutte der Veriusser uen \Mutstralung, kein Disziplinarverfahren, Sar nıchts. d Ausmordung der ungarıschen en unzweideutig einzubezichen.,

43

gesetzes am 1. Oktober 1953 schon rund 600 Millionen 
Mark an Entschädigungsbeträgen aufgebracht hatten. 
(Aus: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 191, vom 
19. 8. 54.) 

7/5) Es geschah gar nichts ... 

Gehorsam oder Gewissen? 
Wir entnehmen dem ‚hmeiltisduen Wochcnblatt der Schweiz' (Nr. 20 vom 
14. 5. 54, S. 5) den folgenden Beitrag zur Frage tatsächlicher und angeb-
licher Kriegsverbrechen. Wir wissen, daß nicht jeder, der sich weigerte. 
solche Verbrechen zu begehen, so gnädig davon kam. wie der Held 
dieser Episode. In diesem Fall aber scheint es uns der Gewissensprüfung 
aller irgendwie beteiligt Gewesenen dienlich zu sein, sich zu vergegen-
wärtigen, daß es auch Männer wie Josef Sibille •im deutschen Offiziers-
korps gegeben hat, und zwar nicht ganz wenige. 

In allen Kriegsverbrecher prozessen hat man stets eine gleidt-
bleibende Linie der Verteidigung feststellen können: Die 
Untaten sollten damit gerechtfertigt werden, daß der Täter 
dem Befehl von höherer Stelle Gehorsam schuldete. Das 
eigene ‚Verschulden wurde auf die Oberen abgewälzt; denn 
kein Grundsatz galt so viel in der deutschen Armee wie der, 
daß Befehl eben Befehl und seine Nichtdurchführung Meu-
terei sei. 
Doch die Höchstgestellten in der militärischen Rangordnung 
beriefen sich für Mord und Geiselerschießungen, für Aus-
rottung der Zivilbevölkerung und natürlich für jede Form 
von antijüdischem Progrorn auf die bindenden Befehle cies 
„Führers" oder der anderen Spitzen des Dritten Reichs. 
Gewöhnlich hat diese Verteidigung Erfolg; die Angeklagten 
wurden freigesprochen- oder es wurden ihnen mildernde Um-
stände zugebilligt. Denn man konnte ja von ihnen nicht ver-
langen, eine Gefahr auf sich selbst herabzubeschwören, wenn 
sie diese Gefahr durch die Erschießung einiger hundert jüdi-
scher Opfer von sich abwenden konnten. 
Nun geschah in diesen Tagen etwas Ungewöhnliches, Uner-
hörtes. 
Vor einem Darmstädter Gericht haben sich drei Mitglieder 
der Wehrmacht zu verantworten, die als Mitglieder einer 
Infanteriekompagnie die jüdische Bevölkerung eines kleinen 
russischen Städtchens unweit Smolensk umgebracht haben. 
als die deutsche Armee 1941 auf dem Vormarsch in der 
Ukraine begriffen war. 
Der Kompagniechef, E. K. Noell, ist jetzt Schullehrer in Darm-
stadt (Einen geeigneteren Jugenderzieher wird man sich 
schwerlich vorstellen können und man fragt sieh beklommen, 
ob ihm auch die Erziehung jüdischer Kinder anvertraut ist.) 
Der zweite ist sein Leutnant. Emil Zimber, jetzt ein Mitglied 
der Polizei in Freiburg i. Br. (Also ein rechter Hüter von Ge-
setz und Recht.) Der dritte schließlich ist ein Korporal der 
gleichen Kompagnie. 
Die Angeklagten gestehen die l'at. Unsicher ist es, ob die 
Zahl der Um;ebrachten hundert oder zweihundert oder gar 
zweihundertfünfzig betrug. Unbestritten ist, daß Frauen und 
Kinder in großer Zahl unter den Opfern waren. Alle drei 
folgen der schon so oft bewährten Verteidigungsmaxime: Der 
Befehl sei ihnen von ihrem militärischen Chef, Major Com-
michau, erteilt worden und Widerstand hätte die schwersten 
Konsequenzen für jeden von ihnen gehabt. 
Nun aber tritt ein ruhiger, ernster Mann an den Zeugenstand. 
Sein Name: Josef Sibille. früherer Kommandant der Kom-
pagnie A im 691. Infanterie-Regiment, ein direkter Kollege 
des Hauptangeklagten Noch'. der die Kompagnie C im glei-
chen Regiment befehligt hatte. 
Major Commichau hat ihm den gleichen Befehl erteilt, aber 
er weigerte sich, ihn auszuführen. 	 . 
Man kann sich von der Bewegung, die diese Erklärung im 
Gerichtssaal auslöste, schwer eine Vorstellung machen, aber 
die Lektüre der deutschen Presse gibt doch eine Idee von der 
Wirkung, welche von dieser Aussage ausgeht. 
Commichau gab seinem Untergebenen Bedenkzeit, als die-
ser aber nach Ablauf sich fortgesetzt weigerte. Frauen und 
Kinder zu erschießen. eal) es einen kurzen Auftritt mit dem 
Chef —  und sonst gar nichts. Keine Repressalien. keine lk-
strafung, kein Disziplinarverfahren, gar nichts. 

Das ist der Zusammenbruch aller der feigen und erbärm-
lichen Ausflüchte. die die Mitglieder der deutschen Armee. 
des deutschen Offizierskorps, des deutschen Generalstabes 
vorgeschützt haben, daß sie nämlich morden mußten, um sich 
nicht selbst ans Messer zu liefern. 
Josef Sibille, ein einfacher Kompagniekommandant, ist viel-
leicht ein ehrlicher Christ, jedenfalls aber ein Mensch, der 
die Stimme seines Gewissens höher stellte, als die Pflicht des 
Gehorsams gegenüber einem unmenschlichen, bösartigen Be-
fehl. Mit seiner Zeugenaussage hat er ein Lügengewebe zer-
rissen, in dessen Schutz Dutzende und Hunderte von Kriegs-
verbrechern — nicht von „angeblichen', nicht von „sogenann-
ten" und auch nicht von ..Kriegsverbrechern`` — sondern Von 
Kriegsverbrechern Zuflucht gesucht und gefunden hatten. 
Das „Lied vom braven Mann" anzustimmen ist in unserer 
Zeit selten geworden. Wir sind bescheiden geworden. Aber 
einen anständigen Mann wollen wir ehren, der aus seiner 
Tat kein großes Wesen machte, weil sie nur dem entsprach. 
was seinem Sittlichkeitsgefühl selbstverständlich schien. Und 
damit hat er all das übrige Gelichter wenigstens für einen 
Augenblidc in die Schlupfwinkel verscheucht — aus denen es 
freilich bald wieder hervorkriechen wird. H. K. 

Aus der .Kölnischen Rundschau' (Nr. 89 vom 15. 4. 54) veröffentlidten 
wir den Leitartikel der Gründonnerstag-Nummer von Heinrich 86111: 

7/6) Auferstehung des Gewissens 

Ein Dichter kam aus Paris nach Deutschland, um hier in ver-
schiedenen Städten seine Gedichte zu lesen. Er hatte Freunde 
hier und gewann auf dieser Reise neue Freunde, aber so 
„nebenher" bewirkte er etwas Außerordentliches: er bewirkte. 
daß ein elfjähriges Mädchen in die nächste Klasse auf-
stieg. Unumstößlich war das Schicksal des Mädchens 
schon besiegelt, es sollte sitzenbleiben, aber der Dichter 
korrigierte das Unabänderliche. Wer je in Gefahr war, sit-
zen zu bleiben oder je sitzen blieb, weiß. wie schrecklich die 
Angst in den Tagen vor Beginn der Osterferien sein kann. 
Jeder kennt auch 'die schreckliche Endgültigkeit amtlicher Be-
schlüsse. Aber in diesem Falle erwies sich das Endgültige als 
nicht endgültig, und wie der Dichter diese Korrektur des 
Schidcsals erzwang, ist ebenso einfach wie unerklärbar: durch 
sein Wort, durch seine Person: er beschwor die Lehrerin, 
stellte ihr die Schredcen des Kindes dar, er kämpfte um dies 
Kind, das er nicht kannte, nie kennenlernen wird; was wei-
nende Eltern und das Kind nicht erreicht hatten, der Dichter 
erreichte es: das Kind stieg in die nächste Klasse auf. Das 
Glück eines Kindes wiegt schwer. 
Diese Geschichte ist geschehen, und sie könnte rührend sein, 
wenn nicht in derselben Klasse, in der dieses Mädchen sitzt. 
wenige Tage vor der Ankunft des Dichters folgendes sich 
gezeigt hätte: Die Lehrerin hatte über die Juden gesprochen, 
und es stellte sich heraus, daß nicht ein einziges von vierzig 
Kindern um die Judenvernichtung wußte, um den kaltblü-
tigsten Progrom, der je in der abendländischen Geschichte 
stattfand. 
Der Dichter aber ist ein Jude, seine Eltern sind ermordet 
worden wie sechs Millionen dreiundneunzigtausend Juden 
ermordet worden sind. 
Unsere Kinder wissen nicht, was vor zehn Jahren geschehen 
ist. Sie lernen die Namen von Städten kennen, mit deren 
Nennung sich ein fader Heroismus verbindet: Leuthen, Wa-
terloo, Austerlitz, aber von Auschwitz wissen unsere Kin-
der nichts. Seltsam und recht fragwürdige Legenden werden 
unseren Kindern erzählt: vom Kaiser Barbarossa, der mit 
dem Raben auf der Schulter im Kyffhäuser sitzt: aber die hi-
storische Realität der Stätten wie Treblinka und Maidanek 
ist unseren Kindern unbekannt. 
Und doch wären die Spuren des Massenmordes an den Ju- 
den auch in Köln zu finden. Der Sammelplatz für die Kölner 

I In seinern neuaufgeierten außerordentlich= Krieg,-Ruman .U .,• warst 
du. Adam (Bd. 5 d. Kiwi-TaNthenbtiLher; hatte der Vertai,er den Mut. 
die Ausmordung der ungarisdlen Juden unzweideutig einzubeziehen. 
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verbramt Bronzetafeln Denkmüäler, Orden das „deutscheen Wäar das Messegelände, der Orte, die das
„dceutsche under viele ausende VO  - Ausländern ockt Wunder das falsche Pathos das be1 der Nennung hıstor1-
Schon die Bezeichnung . Wunder“ für den wirtschaftlichen scher Stätten mitschwingt. Kührung und Stimmung :
Aufsticg sollte uns Christen nachdenklich madıen C111n Wun:- szend das alles darf für ırısten nıcht 15 Alıbı die-
der ıst die Auferstchung Jesu Christı und n (YTCNOM- _- gegenuber der \anrcheit. Die Freude. (lIC Osterfreude

ist groß nd echt. aber 1U 1 auß dıe W45rheit einschlie-men ist blasphemisch einc wirtschaftliche B lüte als
Wunder bezeichnen Alöbel und Vameceras Stoilfe un Ma- ßen, nıcht aussondern, einNnenNn abgestorhbenen Zweig,
schinen werden heute ausgestellt dem der für Tau- der AIKnicht mehr teilnımmt.
sende VO  - en AUS vin und der mgebung Kölns die

Statjon auf dem Wege un
2/7) Das Verbrechen a  al jüdischen olk

Unsere Kinder davon nıchts und WIT, die W15>-

SCmHh, reden und denken darüber hinwepg, Vorgang, den Aus dem Memoitenwerk „Erichte Weeltgeschichte d jäh-
m'\ Päidagogen und Geschichtsphilosophen Friedrich ılhelim Foerstermıt der ıllıgen Vitalität Zu erklären versucht.
bringen wır miıt ireundlicher Genehmiguag Verlages Glock und LutzAber JeNc Vitalität, dıe das deutsche Nunder bewirkt, ist

Nürnberg das tolgende Kapitel:kein ausreichendes ur Gewissen. Wir beten für
die Gefallenen, für die Vermißten, fur die Opfer Krie- Die meisten Deutschen werden A2UuUS dem Geschichtsunter-
wcs, aber unser abgestorbenes Gewissen bringt kein ffent-
lıches, kein klares und eindeutig formulijertes eDC| für dıe richt JENE ekannte Weissagung des es des Klosters Leh-

nın dem Ende des Mittelalters kennen worin prophe-ermordeten en zustande, und doch mußte, wer Augen zeıt wurde, werde 113 deutschen ‚an ein großes Ver-
hat sehen, Öhren hat horen überall sehen, Drechen begangen werden, daß CS Aur durch den 'Tod gesühnthoren. Eine Spur, sich nbekannt der amen- werden könne (Infandum sCeius morte piandum.) Soll ichlosigkeit CI Massenmordes verlor, uhr' ber S olländi-
sches Lager, holländisches Kloster unweigerlich nach Landsleuten verraten, wann und wo dieses

gesagte oOdliche Verbrechen ıch begangen wordenKöln zurück die Spur {  Ü Stein; ihr Name blieb ist wurde Auschwitz begangen, wW«<d Aıllionen enen, weil SIC als Philosophin bekannt WÄäfr, aber der Name vergast wurden Das Wäaärcen nıcht jalt 10nNen VOoO  ' Opfern
vVvVon ] Stein nıcht für hre Philosophie, tür ıhr 11 Gefolge s deutsch- jüdischen Krieges, NnC1Nn, “ SLeben als Karmeliterin zeugt auch für den ord den
ul  en Güterzug, der Holland ost' fuhr, Riesenmord . - der Weltgeschichte

begangen worden 15€ Wer kann mır als eiınem Deutschen
Zette] dem ahnrenden Zug geworlen das 1s5t dıe von deutscher Kulturtradition und Erinnerung all dasSpur, die 1iN der Vernichtungslager ım Östen führt S roße und Gute, das wır Deutschen SCIt Jahrhunderten für

Spur die in das Herz VO' Koln, in den hölner arme. \ > } hultur, Wisscnschalft,rüuckführt. Viele dıeser Spuren, die sıch Güterwagen Veli-
lıeren. ühren nach F  In zurück, Jede deutsche edıizın und für die Welt der Freundschaft von Judı-

ühren. Wie dıe Unwisscnheit der Kinder eweist, ıst scher Seite SCWONR haben, das Bewußtsein dıeser Riıesen-
von der Seele un!| Vo ewissen nehmen? Nıiemand

das (GGewissen der Eltern Gewissen tot: getotet kann es Aber noch eıt schlimmer die Tatsache daß
vielleicht Scham, getotet vielleicht S Vitalität, aber 1ese Ricsenschuld Schweigen versunken ıst Gevwiß hat
WIFr wollen z nıcht täuschen: die Vitalität, die „dceutsche e einc große umme IT ntschadigung für die materiel-
under WITr.  kt, ist kein für das Gewissen der Chri- len Verluste der Juden eWwi1Hl Aber was bedeutet al dies
stenheit gibt einNned christlıche ıtalität, aber sı16e nıcht eld gegenüber der Gewissensirage und gegenüber dem Ü -
ı16selbe P eu! Wunder bewirkt hat. ermeßlichen Leid all derer, die ıhre Angcehorigen und
Die Osterfreude ist echt übernatuürlich und sSıc Vers- reunde durch diesen grauenvollen I1od verloren aben
bındet sıch miıt der ebenso echten, natürlichen reude über Man 1  1est heute in der Presse Staunen ingeben iNn
das Ende des Winters Wir freuen üUuns über 1e€ Auferste- der Welt S : deutsche Forscher at. sınd
hung Jesu Christi i W1INZIEC, auch gewaltigce Freude um dıe W155€C18!  ftlıche Erkenntnis durch hre tudien zZu
des kleinen Mädchens, das in die nachste Klasse aufstieg bereich- iIch empfehle en deutschen Forschern CIn
obwohl alles hoffnungslos erschı:en gehört allgemei- gründliches 1um dessen, S in Auschw:ıitz vo

TeU! Unser Gewissen : Erinnerung \“ Orden 1st, Da erden folgendes horen bekom-
das, geschehen 1s£, ıst tot S Keim, der noch Wenn Cl Viehwagen-Transporte miıt en aller AI-
ruht aber abgestorben 1st Wir können C un! bewir- tersklassen Auschwitz ankamen, wurden zunachst die
ken, ihn auferstehen lassen. Wır uns der Dinge, Arbeitsfähigen denjenıgen Altersklassen geschieden, dıe
die wıderfifahren sınd der verlorecnen Söhne und Män- noch nıcht oder ıcht chr ZUur Arbeiıt äh waren. Zu den
AneCrI, der verlorenen Heimat, verlorenen Besitzes: aber Arbeitsfäahigen gehorten schr viele JUNzZC Lcute drın-
den u  en geschehen nach zehn Jahren der Ver- gendste Arbeit wurde ıhnen zuerteilt 1e€ vergasten el
gessenheit anheim, und : Kınder, die 49 Mu:  A  ßten, den Gaskammern fortzuraumen €1 en s1e VIE  1

geschchen 1st, werden mıf faden Geschichtslegenden ge- fach iıhre ern Brüder und Schwestern wiederer-
füttert und hnen erden amen epragt, % bil- kannt kenne JUngt Leute, die von diesem Anblick nıcht
lıgen Heroismus nähren Cu! und Austerlitz Auschwitz mehr BENCSCHT sınd Eine ebenso bekannte T atsache 1st die
ıst verge3sCch, WOo. dıe Spuren, die 1n uschwitz endeten,
in das Herz S zurückführen olgende Ima Ro:  se, die des beruhmten Gründers

des Wiener Rose und selber 1olin- Virtuosin,
Ein Jude, B ıchter, kam Paris: Dn Gedichte und wurde Auschwitz dazu begnadıgt S ÖOrchester
bewirkte so nebenher kleine, loch gewaltige Korrek- menzustellen das bei den Auspeitschungen Zu spielen hatte,
iur 1m Schicksal kleinen Maädchens ließ sıch um Geschrei der pfer 8  Zu übertünen Sıe konnte das

aber NUur kurze Zeit aushalten und beging dann stmo:|vabe 1esem Geschehen konstrujeren kı  onnte nıd der
Vater leinen CH  en die Eltern w“ Dieser Da wurde führlich 1 der New Yorker T ımes be-
mordet aben Verzeihung, Versöhnung diese Pointen chtet und n:ıemand hat jemals cwagt, dıe betreffenden
S billıg Lassen WIFr es so, ges 15t hıer Tatsachen bestreiten. Dies ıst Nnur S gunZ kleine Ge-
hat dıe Literatur schweigen, wo Geschehene schreck- ichte, W1INZISCS Beispiel tür viele tausende VO!  »3

licher 1st die Phantasie sıch 1n rührenden Pointen ähnlichen, vielleicht noch tolleren Untaten: aber weit mehr
versöhnt Auch Rührung hillıg Was sıch mi:£ N13- als dıe plosıon einer Woasserstoflbombe stieg der Schwe-

WICG Auschwitz verbindet, 1äßt sıch nıcht usdrücken Le- feldampf solcher Verbrechen bis den hochsten Himmeln
genden, pomltıerte Geschichten miıt illıgem Symbolismus CIMNDOF In der Ukraine mußten oidaten auf Befehl, nach-
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Juden war das Messegelände, eincr der Orte, an die das 
„deutsche Wunder" viele Tausende von Ausländern lockt. 
Sdion die Bezeichnung „Wunder' für den wirtschaftlichen 
Aufstieg sollte uns Christen nachdenklich machen: ein Wun-
der ist die Auferstehung Jesu Christi, und — genau genom-
men — ist es blasphemisch, eine wirtschaftliche Blüte als 
Wunder zu bezeichnen. Möbel und Kameras, Stoffe und Ma-
schinen werden heute ausgestellt an dem Ort, der für Tau-
sende von Juden aus Köln und der Umgebung Kölns die 
erste Station auf dem Wege zum Tod war. 

Unsere Kinder wissen davon nichts. und wir, die wir es wis-
sen, reden und denken darüber hinweg, ein Vorgang, den 
man mit der billigen Vokabel Vitalität zu erklären versucht 
Aber jene Vitalität, die das „deutsche Wunder" bewirkt, ist 
kein ausreichendes Alibi für unser Gewissen. Wir beten für 
die Gefallenen, für die Vermißten, für die Opfer des Krie-. 
ges, aber unser abgestorbenes Gewissen bringt kein öffent-
liches, kein klares und eindeutig formuliertes Gebet für die 
ermordeten Juden zustande, und doch müßte, wer Augen 
hat zu sehen, wer Ohren hat zu hören, es überall sehen, es 
überall hören. Eine Spur, .die sich unbekannt in der Namen-
losigkeit des Massenmordes verlor, führt über ein holländi-
sches Lager, ein holländisches .  Kloster unweigerlich nach 
Köln zurück: die Spur von Edith Stein; ihr Name blieb er-
halten, weil sie als Philosophin bekannt war, aber der Name 
von Edith Stein zeugt nicht nur für ihre Philosophie, für ihr 
Leben als Karmeliterin, er zeugt auch für den Mord an den 
Juden. Ein Güterzug, der von Holland aus ostwärts fuhr, 
ein Zettel, aus dem fahrenden Zug geworfen: das ist die 
Spur, die in eins der Vernichtungslager im Osten führt. eine 
Spur, die in das Herz von Köln, in den Kölner Karma zu-
rückführt. Viele dieser Spuren, die sich in Güterwagen ver-
lieren. führen nach Köln zurück, wie sie in jede deutsche 
Stadt führen. Wie die Unwissenheit der Kinder beweist, ist 
das Gewissen der Eltern — unser Gewissen — tot: getötet 
vielleicht von Scham, getötet vielleicht von Vitalität, aber 
wir wollen uns nicht täuschen: die Vitalität, die das „deutsche 
Wunder" wirkt,' ist kein Alibi für das Gewissen der Chri-
stenheit. Es gibt eine christliche Vitalität, aber sie ist nicht 
dieselbe, die das „deutsche Wunder' bewirkt hat. 
Die Osterfreude ist echt, sie ist übernatürlich, und sie ver-
bindet sich mit der ebenso echten, natürlichen Freude über 
das Ende des Winters. Wir freuen uns über die Auferste-
hung Jesu Christi. Die winzige, doch auch gewaltige Freude 
des kleinen Mädchens, das in die nächste Klasse aufstieg —
obwohl alles hoffnungslos erschien —, gehört zur allgemei-
nen Freude. Unser Gewissen aber, unsere Erinnerung an 
das, was geschehen ist, ist tot: ein Keim, der noch in uns 
ruht, aber abgestorben ist. Wir können das Wunder bewir-
ken, ihn auferstehen zu lassen. Wir erinnern uns der Dinge, 
die uns widerfahren sind: der verlorenen Söhne und Män-
ner, der verlorenen Heimat, verlorenen Besitzes; aber was 
den Juden geschehen ist, fällt nach zehn Jahren der Ver-
gessenheit anheim, und unsere Kinder, die wissen müßten, 
was geschehen ist, werden mit faden Geschichtslegenden ge-
füttert und ihnen werden Namen eingeprägt, die einen bil-
ligen Heroismus nähren: Leuthen und Austerlitz. Auschwitz 
ist vergessen, obwohl die Spuren, die in Auschwitz endeten, 
in das Herz unserer Städte zurückführen. 
Ein Jude, ein Dichter, kam aus Paris; er las Gedichte und 
bewirkte so „nebenher" eine kleine, doch gewaltige Korrek-
tur im Schicksal eines kleinen Mädchens. Es ließ sich eine 
Fabel aus diesem Geschehen konstruieren: könnte nicht der 
Vater des kleinen Mädchens die Eltern dieses Dichters er-
mordet haben? Verzeihung, Versöhnung — diese Pointen 
wären zu billig. Lassen wir es so, wie es geschehen ist: hier 
hat die Literatur zu schweigen, wo das Geschehene schredc-
licher ist als die Phantasie, die sich in'rührenden Pointen 
versöhnt. Auch Rührung wäre zu billig. Was sich mit Na-
men wie Auschwitz verbindet, läßt sich nicht ausdrücken: Le-
genden, pointierte Geschichten mit billigem Symbolismus 

„Die meisten Deutschen werden aus dem Geschichtsunter-
richt jene bekannte Weissagung des Abtes des Klosters Leh-
nin aus dem Ende des Mittelalters kennen. worin prophe-

. zeit wurde, es werde im deutschen Lande ein so großes Ver-
brechen begangen werden, daß es nur durch den Tod gesühnt 
werden könne. (Infandum scelus morte piandum.) Soll ich 
meinen Landsleuten verraten, wann und wo dieses voraus-
gesagte tödliche Verbrechen tatsächlich begangen worden 
ist? Es wurde in Auschwitz begangen, wo Millionen Juden 
vergast wurden. Das waren nicht etwa Millionen von Opfern 
im Gefolge eines deutsch-jüdischen Krieges, nein, es war ein 
Riesenmord, wie er nie zuvor in der ganzen Weltgeschichte 
begangen worden ist. Wer kann mir, als einem Deutschen 
von deutsc her Kulturtradition und in Erinnerung an all das 
Große und Gute, das wir Deutschen seit Jahrhunderten für 
unsere Kultur, unsere Wirtschaft. unsere Wissenschaft, un-
sere Medizin und für die Welt der Freundschaft von jüdi-
scher Seite gewonnen haben, das Bewußtsein dieser Riesen-
schuld von der Seele und vom Gewissen nehmen? Niemand 
kann es. Aber - noch weit schlimmer ist die Tatsache, daß 
diese Ricsensc:huld ins Schweigen versunken ist. Gewiß hat 
man eine große Summe zur Entschädigung für die materiel-
len Verluste der Juden bewilligt. Aber was bedeutet all dies 
Geld gegenüber der Gewissensfrage und gegenüber dem un-
ermeßlichen Leid all derer, die ihre Angehörigen und 
Freunde durch diesen grauenvollen Tod verloren haben? 
Man liest heute in der Presse mit Staunen. wie hingebend in 
der ganzen Welt von neuem deutsche Forscher tätig sind, 
um die wissenschaftliche Erkenntnis durch ihre Studien zu 
bereichern. Ich empfehle allen deutschen Forschern ein 
gründliches Studium dessen, was in Auschwitz vollbracht 
worden ist. Da werden sie u. a. folgendes zu hören bekom-
men: Wenn die Viehwagen-Transporte mit Juden aller Al-
tersklassen in Auschwitz ankamen, so wurden zunächst die 
Arbeitsfähigen von denjenigen Altersklassen geschieden, die 
noch nicht oder nicht mehr zur Arbeit fähig waren. Zu den 
Arbeitsfähigen gehörten sehr viele junge Leute. Als drin-
gendste Arbeit wurde ihnen zuerteilt, die vergasten Leichen 
aus den Gaskammern fortzuräumen. Dabei haben sie viel-
fach ihre eigenen Eltern. Brüder und Schwestern wiederer-
kannt. Idt kenne junge Leute, die von diesem Anblick nicht 
mehr genesen sind. Eine ebenso bekannte Tatsache ist die 
folgende: Alma Rosi, die Tochter des berühmten Gründen 
des Wiener Rosi-Quartetts und selber eine Violin-Virtuosin, 
wurde in Auschwitz dazu „begnadigt", ein Orchester zusam-
menzustellen. das bei den Auspeitschungen zu spielen hatte, 
um das Geschrei der Opfer zu übertönen. Sie konnte das 
aber nur kurze Zeit aushalten und beging dann Selbstmord. 
Dieser Fall wurde ausführlich in der New Yorker Times be-
richtet und niemand hat jemals gewagt, die betreffenden 
Tatsachen zu bestreiten. Dies ist nur eine ganz kleine, Ge-
schichte, nur ein winziges Beispiel für viele tausende von 
ähnlichen, vielleicht noch tolleren Untaten: aber weit mehr 
als die Explosion einer Wasserstoffbombe stieg der Schwe-
feldampf solcher Verbrechen bis zu den höchsten Himmeln 
empor ... In der Ukraine mußten Soldaten auf Befehl, nach- 

verbrämt, Bronzetafeln, Denkmäler, Orden, das „deutsche 
Wunder", das falsche Pathos, das bei der Nennung histori-
scher Stätten mitschwingt. Rührung und Stimmung erzeu-
gend — das alles darf für einen Christen nicht als Alibi die-
nen gegenüber der Wahrheit. Die Freude. clic Osterfreude 
ist groß und echt, aber auch sie muß die Wahrheit einsddie-
ßen, nicht sie aussondern, wie einen abgestorbenen Zweig, 
der am Kreislauf nicht mehr teilnimmt. 

7/7) Das Verbrechen am jüdischen Volk . 

Aus dem Memoirenwerk -ErIcbtc ZVtilgeschidate* von dem nun 84jäh-
rigen Pädagogen und Gesdücksphilosophen Friedrich Wilhelm Focrites 
bringen wir mit freundlicher Genehmigung des Verlages Glock und Lutz 
in Nürnberg das folgende Kapitel: 
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dem große Massengräber ausgeschaufelt worden Wäaren, mıt 7/9) „Ein echtigter Protest!“
dem Maschinengewchr 1n diıe davorstehenden langen Re  1- So überschreıibht „Maccabi (Nr. V. .. 54) dıe lıtte1-hen von en hineinschießen, worauf die Getroffenen 1n diıe

lung er die Verleihung des großen Verdienstkreuzes AnMassengraber geworfen wurden, ohne Rücksicht darauf, wıe-
viele von den Opflern e lebend begraben wurden. Dies den Schauspieler MDerner KTGAUSS. den Hauptdarsteller des

Exekutionen, die wochenlang dauerten. Mır wurde „Jud-Süß-Films”. Die Berliner Organisation der Verlolg-
VO:  -} einem Soldaten erzahlt, der grau geworden ıst ın einer des ND, Kreise Vo Studenten und Journalisten, dıe

Jüdische Gemeinde ın Berlin haben ın einem Telegramıneinzıgen Nacht, ın der dıiesen Exekutionen komman:-
diert orden WAÜfrT. den Bundespräsidenten dagegen protestiert vgl auch rof

Böhm O, 14)D obenstehenden, einer Vlasse ähnlicher Berichte AUuUS-

gelesenen Vorfäill mM  n genugen, um unaufgeklärten Diıe Arbeitsgemeinschaft der Vertretungen der politisch,
Deutschen einen Begriff VO  - dem geben, wia5 dıe Nazıs rassısch und relig1ös Verfolgten in Berlin erklärte. dıie
Wäaren. genugt aber keincswegs, davon eın klares Bıld Verleihung steile eine Beleidigung der und uber-
haben. Noch wichtiger ist das Nachdenken uüuber die Frage: cbenden pfer Hıtlers dar. Die „demokratische Aktion“.

eıne von Schriftstellern, Studenten, Arbeitern unddiese Nazis 1US8 den Wolken gefallen, oder der
Journalisten bemerkt, diese Auszeichnung des Hauptdar-lolle hervorgekrochen, oder woher amen sje  - sonst  a“

Memoiren. Friedrich Wilhelm : Foerster. Erlebte Weltgeschichte 186' tellers Jud-Süß-Film se1 ıne grobe Taktlosigkeit g-
1958 Glock Lutz, Nürnberg 1933, Seiten 642/3.)} genüber den pfern des ‚Nationalsoz:Jalısmus und den frü-

rüheren Empfängern des Bundesverdienstkreuzes. In- und
7/8) Eine mißglückte Inszenierung ausländı:sche Journalisten erklärten ın einem Telegranım -

den Bundespräsidenten. sıe  > sejen bestürzt darüber, daß inU H  larlans $ „Jud 8 seinem Namen der en verliehen worden se1i, un daißs
Vor kurzem (ım Frühjahr kam die Nachricht
nach Deutschland. el Harlan wo. in Zürich das

sı1e die Entscheidung „nicht verstehen könnten“.
1ır erinnern der Worte VOn Werner Krauss. die er

Negativ seines unter oehDeis gedrehten antiısemıtischen nach der Aufführung von „Jud Suß“ geäußert habe Ich
ılmes „Jud Suß“ 1n einem feierlichen Akt verbren- treue ch, dem Führer den Juden SO gezeıigt haben.
nen, zwischen sıch selbst und diesem üblen Fılm ıne wıe wirkliıch war.“ Der Weg, Berlin, 51.) Es.

Scheidewand zıehen: vgl r. 12 4  I; l ® 3) ist offenbar SECN, daß eın T13| des Reichsführers
wurde hinzugefügt, die Israelitische Kultusgemeinde der SS und eis der deutschen Polizei über den Fılm Judbe sıch bereitgefunden, An eiıner solchen „endgültigen Suß vom 15. 11 19 anordnete: „Daß alle AngehörigenBereinigung C  les arian mitzuwirken. Die ach- der Polize: den Film ‚Jud Suß‘ ansehen müssen.“ (Mlint-

B-  . klang wenig glaubhaft, sıe 1aber auch, wiıie jetzt sterjalblat:; Innern, eite 7116 zıtiert ıin Bruno Blau,
die „Neue Zürcher Zeitung auf Grund ıhrer Ermittlungen Ausnahmerech für die ul  en den europäischenfestgestellt hat, in der Sache selbst nıcht richtig. Ein schwei- Ländern. 033— 45 Teil NCW York 19592, 149 vgl
zerischer Ges  ältsmann, so teilt das mit, habe ım Ja-
_- gegenüber „maßgebenden Persönlichkeiten in Zürich

r. D  3, 41.) Die wurde jeweıils dort in den Fılm
geführt. wWo 1e Deportationen 1m Gange Wäarcen, che S1e

behauptet, besitze das Originalnegativ des Harlanschen die Juden vernichten
Filmes Harlan wo 1eses Negativ erwerben. E es dann Dieser Fılm das von ebbels auserschene Alıttel,
VOr einem reprasentatiıven Kreise in Zürich eier7l1| VeOeIr - seın verderxbolıiches Ziel dıe Vernichtung der uden, zu er-
nichten. MMan verwies den eschäftsmann den Schweize- teichen. nige Filmdarsteller WarCcn, und ‚Wäar ohne Fol-
rischen Israelitischen emeindebund, aber 1eser lehnte für sie, nicht bereit, sıch dazu herzugeben. Aber Krauss
ebenso wie _ später dıe Christlich- Jüdische Arbeitsgemeinschalt hatte keine derartigen rupel, als MaQn ıh aufforderte.

der chweiz die Teilnahme An der geplanten Zeremonie die führende ın d  1esem pseudo-historischen Schau-
hatte sıch herausgzestellt, daß es sich bei dem Film- spiel Zu übernehmen. | D wurde der eıt nach

negativ S eın uplikat handelte, außerdem en ‚> dem oman von Lion Feuchtwanger einer verwertlichen
dere Unklarheiten auf, so daß den Eindruck rhielt, Version und ohne Ti2uDN18 des Autors verfilint.
die geplante erbrennung werde ul anderes seın als eın
heatra: Schauakt. Dazu Aul  mM der d als Einladung ZUm Mord, da europäische Juden-

[Uum in len getrieben werden sollte Werner KraussGanze geschäftlichen Zielen dienen so| näamlich der Pro- spielte das. S die Darstellung einem düsterenpaganda für zwei andere Filme arians. diıe sıch eın schwei- Werkzeug es ma! und nıcht IUr eine, SOM -zerischer Verleiher gesichert hat und die demnächst dem dern fünf jüdische Rollen. reiste nach arschau. wWoZürcher UDLIKUM vortühren will. Die „Neue Zürcher Zeı- siıch iıhm die schwer ewachten Tore des gemarterten‘ War-tung ıst der Meinung, urn der erwartenden Ablehnung
dieser Filme durch \WEIZEeT! Publikum vorzubeu- uer Ghettos öffneten, damıt er die „Atmosphäre”“ iın

eCH, sel die Verbrennungszeremonie geplant worden. sıch aufnehmen konnte. Nach dem Zusammenbruch 194
floh Krauss nach Wien 1950 m einer WienerJedenfalls Ww1| das Projekt ar in der Sch:' Ibst Truppe . zurück nach eriın. Nach dreitägigen en

von der Offentlichkeit entschıeden abgelehnt. mußte — die weıteren orstellungen Berlin aufgeben.(In Badische Zeitung. (Freiburg . Br.,3./4. 4. 54.]) In der damaligen Erklärung der vereinıgten erlıiıner Stu-
Entgegen den Aussagen Veıt 2ns, laß etzten Ko-
pıen seines Jud Süß“-Filmes in der Schweiz verbrannt WOoT-

dentengemeinden, der der Universität und der Technischen
ochschule, heißt es? ‚ D Bedeutung Krauss als

den sınd, verlautet unterrichteten Kreisen ın Buenos Person ıst völlig überschatte: seine Bedeutunz, dıe
1res, die bonarenser ılmverleihfirma erbis-Film als vmbo hat, Äches steht er für den Begiunn der
noch mehrere Kopien des „J: Suß“-Streifens esitzt, die geplanten systematıschen Vernichtung der en durch Deut-
ährend des Arieges verschiedenen argentinischen Kinos Krauss hat ZWAar später seine Mitwirkung in dem
gespielt wurden. Terbis-Film“ eichnet zuch 2ls Verleiher
der Nachkriegsproduktionen Veit Harlans. Der „Jud Suß“-

Fılm öftentlich bedauert. Die Annahme der Auszeichnung
äßt die ZUZCKUANKENE Frage offen, inwieweit dies Be-

Regisseur selbst wurde in der deutschsprachigen resse Ar- auern wirklich aufrichtig ıst. \lan hat offenbar daran
gentiniens, der „Freien Presse“ und dem „Argentinischen gedacht, den Schauspieler 218 künstler auszuzeichnen. wıeTageblatt*, als einer der größten Filmregisseure der Ge- der Kommentar In der „Allgemeinen Wochenzeitung der
genwart gefeiecrt. (M. en ın Deutschland” (Nr. D} v OM »  z @ 54) schreıbt: Die
(Tn Allzemeine \Wochenzeitung der Juden 9 fD"  Idort. Auszeichnung des ‚Jud-Nüß’-Darstellers habe bei den (Optern
14 54.] 6. und Gegnern der nat:ıonalsozialistischen Willkürherrschalt
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dem große Massengräber ausgeschaufelt worden waren, mit 
dem Maschinengewehr in die davorstehenden langen Rei-
hen von Juden hineinschießen, worauf die Getroffenen in die 
Massengräber geworfen wurden, ohne Rücksicht darauf, wie-
viele von den Opfern dabei lebend begraben wurden. Dies 
waren Exekutionen, die wochenlang dauerten. Mir wurde 
von einem Soldaten erzählt, der grau geworden ist in einer 
einzigen Nacht, in der er zu diesen Exekutionen komman-
diert worden war. 
Die obenstehenden, aus einer Masse ähnlicher Berichte aus-
gelesenen Vorfälle mögen genügen, um unaufgeklärten 
Deutschen einen Begriff von dem zu geben, was die Nazis 
waren. Es genügt aber keineswegs, davon ein klares Bild zu 
haben. Noch widitiger ist das Nachdenken über die Frage: 
Sind diese Nazis aus den Wolken gefallen, oder aus der 
Hölle hervorgekrochen, oder woher kamen sie sonst?" ... 

Memoiren. (Friedrich Wilhelm- Foerster. Erlebte Weltgeschidxte 1869--
1953. Glodc und Lutz, Nürnberg 1933. Seiten 642/3.) 

7/8) Eine mißglückte Inszenierung 
Um Harlans Film „Jud Süß" 

Vor kurzem (im Frühjahr 1954) kam die Nachricht 
nach Deutschland. Veit Harlan wolle in Zürich das 
Negativ seines unter Goebbels gedrehten antisemitischen 
Filmes „Jud Süß" in einem feierlichen Akt verbren-
nen, um zwischen sich selbst und diesem üblen Film eine 
Scheidewand zu ziehen; (vgl. Nr. 12/15, S. 44/45; 16, 3). 
Es wurde hinzugefügt, die Israelitische Kultusgemeinde 
habe sich bereitgefunden, an einer solchen „endgültigen 
Bereinigung des Falles Harlan" mitzuwirken. Die Nach-
richt klang wenig glaubhaft, sie ist aber auch, wie jetzt 
die „Neue Zürcher Zeitung' auf Grund ihrer Ermittlungen 
festgestellt hat, in der Sache selbst nicht richtig. Ein schwei-
zerischer Geschäftsmann, so teilt das Blatt mit, habe im Ja-
nuar gegenüber „maßgebenden Persönlichkeiten' in Zürich 
behauptet, er besitze das Originalnegativ des Harlanschen 
Filmes. Harlan wolle dieses Negativ erwerben. um es dann 
vor einem repräsentativen Kreise in Zürich feierlich zu ver-
nichten. Man verwies den Geschäftsmann an den Schweize-
rischen Israelitischen Gemeindebund, aber dieser lehnte 
ebenso wie. später die Christlich-Jüdische Arbeitsgemeinschaft 
in der Schweiz die Teilnahme an der geplanten Zeremonie 
ab. Es hatte sich herausgestellt, daß es sich bei dem Film-
negativ nur um ein Duplikat handelte, außerdem traten an-
dere Unklarheiten auf, so daß man den Eindruck erhielt, 
die geplante Verbrennung werde nichts anderes sein als •ein 
theatralischer Schauakt. Dazu kam der Verdacht, daß das 
Ganze geschäftlichen Zielen dienen solle, nämlich der Pro-
paganda für zwei andere Filme Harlans. die sich ein schwei-
zerischer Verleiher gesichert hat und die er demnächst dem 
Zürcher Publikum vorführen will. Die „Neue Zürcher Zei-
ttue" ist der Meinung, um der zu erwartenden Ablehnung 
dieser Filme durch das schweizerische Publikum vorzubeu-
gen, sei die ganze Verbrennungszeremonie geplant worden. 
Jedenfalls wird das Projekt offenbar in der Schweiz selbst 
von der Offentlidtkeit entschieden abgelehnt. 
(In: Badische Zeitung. 79. [Freiburg i. Br.,3/4. 4. 54.1) 
Entgegen den Aussagen Veit Harlans, daß die letzten Ko-
pien seines „Jud Süd"-Filmes in der Schweiz verbrannt wor-
den sind, verlautet aus gut unterrichteten Kreisen in Buenos 
Aires, daß die bonarenser Filmverleihfirma „Terbis-Film" 
noch mehrere Kopien des Jud Süß" -Streifens besitzt, die 
während des Krieges in verschiedenen argentinischen Kinos 
gespielt wurden. „Terbis-Film" zeichnet auch als Verleiher 
der Nachkriegsproduktionen Veit Harlans. Der „Jud Süß'-
Regisseur selbst wurde in der deutschsprachigen Presse Ar-
gentiniens. der „Freien Presse" und dem „Argentinischen 
Tageblatt', als einer der größten Filmregisseure der Ge-
genwart gefeiert. - (M. R. S.) 
(In: Allgemeine Wothenzeitung cler Juden IX. rDü.seldorf. 
1-1. 5. 34.) 6.) 

7/9) „Ein berechtigter Protest!" 

So überschreibt „Maccabi" (Ne. 27 v. 2. 7. 54) die Mittei-
lung über die Verleihung des großen Verdienstkreuzes an 
den Schauspieler CDerner Krauss. den Hauptdarsteller des 
„Jud-Süß-Films - . Die Berliner Organisation der Verfolg-
ten des NS, Kreise von Studenten und Journalisten, die 
Jüdische Gemeinde in Berlin haben in einem Telegramm an 
den Bundespräsidenten dagegen protestiert (vgl. auch Prof. 
Böhm o. S. 14). 
Die Arbeitsgemeinschaft der Vertretungen der politisch, 
rassisch und religiös Verfolgten in Berlin erklärte, die 
Verleihung stelle eine Beleidigung der toten und über-
lebenden Opfer Hitlers dar. Die „demokratische Aktion". 
eine Gruppe von Schriftstellern, Studenten, Arbeitern und 
Journalisten bemerkt, diese Auszeichnung des Hauptdar-
stellers im Jud-Süß-Film sei eine grobe Taktlosigkeit ge-
genüber den Opfern des Nationalsozialismus und den frü-
früheren Empfängern des Bundesverdienstkreuzes. In- und 
ausländische Journalisten erklärten in einem Telegramm an 
den Bundespräsidenten. sie seien bestürzt darüber, daß in 
seinem Namen der Orden verliehen worden sei, und daß 
sie die Entscheidung „nicht verstehen könnten'. 
Wir erinnern uns der Worte von Werner Krause. die er 
nach der Aufführung von „Jud Süß" geäußert habe: „Ich 
freue mich, dem Führer den Juden so gezeigt zu haben. 
wie er wirklich war.' (Der Weg, Berlin, 22. 2. 31.) — Es 
ist offenbar vergessen. daß ein Erlaß des Reichsführers 
der SS und Chefs der deutschen Polizei über den Film Jud 
Süß vom 13. 11. 1940 anordnete: „Daß alle Angehörigen 
der Polizei den Film .Jud Süß' ansehen müssen.' (Mini-
sterialblatt des Innern, Seite 2116 — zitiert in Bruno Blau, 
Das Ausnahmerecht für die Juden in den europäischen 
Ländern. 1933-43. 1. Teil. New York 1952. 142 S. vgl.' 
Nr. 12/13, S. 41.) Die SS wurde jeweils dort in den Film 
geführt. wo die Deportationen im Gange waren, ehe sie . 
die Juden vernichten sollte. 
Dieser Film war das von Goebbels ausersehene Mittel, um 
sein verderbliches Ziel. die Vernichtung der Juden, zu er-
r eichen. Einige Filmdarsteller waren, und zwar ohne Fol-
gen für sie, nicht bereit, sich dazu herzugeben. Aber Krauss 
hatte keine derartigen Skrupel, als man ihn aufforderte, 
die führende Rolle in diesem pseudohistorischen Schau-
spiel zu übernehmen. Es wurde genau zu der Zeit — nach 
dem Roman von Lion Feuchtwanger in einer verwerflichen 
Version und ohne Erlaubnis des Autors — verfilmt. 
als Einladung zum Mord, da das europäische Juden-
tum in den Tod getrieben werden sollte. Werner Krauss 
spielte das. was die Darstellung zu einem düsteren 
Werkzeug des Todes machte und nicht nur eine, son-
dern fünf jüdische Rollen. Er reiste nach Warschau. wo 
sich ihm die schwer bewachten Tore des gemarterten' War-
schauer Ghettos öffneten, damit er die „Atmosphäre' in 
sich aufnehmen konnte. Nach dein Zusammenbruch 1943 
floh Krauss nach Wien und kam 1950 mit einer Wiener 
Truppe . zurück nach Berlin. Nach dreitägigen Unruhen 
mußte er die weiteren Vorstellungen in Berlin aufgeben. 
In der damaligen Erklärung der vereinigten Berliner Stu-
dentengemeinden, der der Universität und der Technischen 
Hochschule, heißt es: „... Die Bedeutung von Krauss als 
Person ist völlig überschattet durch seine Bedeutung, die er 
als Symbol hat, als solches steht er für den Beginn der 
geplanten systematischen Vernichtung der Juden durch Deut-
sche...* Krauss hat zwar später seine Mitwirkung in dem 
Film öffentlich bedauert. Die Annahme der Auszeichnung 
läßt die uns zugegangene Frage offen, inwieweit dies Be-
dauern wirklich ganz aufrichtig ist. Man hat offenbar daran 
gedacht, den Schauspieler als Künstler auszuzeichnen. wie 
der Kommentar in der .Allgemeinen Wochenzeitung der 
Juden in Deutschland -  (Nr. 13 vom 7. 34) schreibt: Die 
Anizeichnung des .Jud-Sül;'-Darstelleri habe bei (kn ()ufern 
und Gegnern der nationalsozialistischen Willkürherrschati 
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begreiflicherweise Erstaunen und Widerspruch gewcckt. Der Nnecn Bekennern gewiß nıcht el gemacht. Die driıtte
Kategorie aber der wirklichen Übeltäter, merte Prof.Entschluß des Bundespräsidenten, dem Ordensvorschlag des

Berliner Senats folgen. stelle zweılellos nıcht ıiıne nach- Buber, stehe vollıg jenscits aller korm und Norm des
sichtige Stellungnahme den Vorgängen den ‚Jud- Menschlichen, daß mit iıhr überhaupt nıcht ın der gleichen
Suß-Film'‘ dar sondern beruhe auf der Würdigung der dar- Dımension ebe und diesem Grunde weder von Haß
stellerischen Lehensicistung: eincs außberordentl;chen Schau- nach losischerweise von Uherwindung des LHasses sprechen

könne. 23s ıst philosophisch viclleicht eine gute Formulie-spielers. Abschliebend Sagtc der Herausgeber der „All-
gemeinen Wochenzeitung”: glaube, daß eine starke TunsS, auf der Ebene der Politik und dıese Rede wWwWafr zuch
Stromung der offentlichen Meinung der bedauern iıne eminent poliıtische und wurde vVon der ANZCH Welit 2a18
WIT daß asthetischen Gesichtspunkten der Kunstbetrach- eın polıtischer AKt gewürdigt wWwäar es eın inhaltsloses Aus-

weiıchen und daher für unendlich viele von uns unerträglich.
wurde.“
(ung hıer der Vorrang über ethischen Kriterien gegcben 1e5sC Mıssetäter wurden von der Welt als Kriegsverbrecher
Unsicherheit und Unruhe ıst diıe unvermeidliche olge bei betrachtet, für 1|  .  hre Taten estraft und haben nfolge ıner
jenen, die sıch 99801 die Überwindung des furchtbaren Frbes ıhlınen günstigen polıtischen Konstellation NUur allzu schnell
der mıt dem Fılm von „Jud Suüuß“ verbundenen TscCheEeINUN- wieder den Zugang l  &'  hren privaten und Oilfenti:ichen Posi-

muühen. Vor em aber. mußte der Vorfall notgedrun- tıonen finden können. Gegen diejenigen, die den Tod unse-
rer Ü Miıllıonen auf dem Gewissen aben, haben WIr  . chtsj bei denen schmerzliche Erinnerungen wecken, denen

durch diesen verweri{lichen Fiılm unsagbar viıel Leid - anderes n, als daß S1@  . irgend welche Ungeheuer SIN  d,
gefügt worden ist. außerna unserer Denkdimensionen lebend, und dıe WI1Ir

darum nicht hassen können? er hat schwer Unrecht getan,
in diesem Zusammenhang on sıch das Wort rauchen,Ewige Feindschaft? spreche als eın „Erzjude“ 1e€ große Mehrheit des jüdi-

Hans Klee und Martin 1 über das schen Volkes wiıird ıhım auf diesem Wege nıcht folgen können.
Juden und Deutschen Die gleiche Ertahrung, die ich oben ım Zusammenhang mıt

Aus „Mitteilungsblatt Jrgun olej M Europa* No. %, der geistigen Wirkung Prof. ers bei Dozent Schubert
VIvVv Vom 4, 6, 54) ringen wır als Beitrag Klärung der Möglichkei- machte, ergab sıch hier wieder: Die Wortführerin des Christ-

des gegenseitigen Verhältnisses srael/Deutschland die Dis- en Kreuzritterdienstes, ıine hervorragende protestantischeuss10N $ Dr. Klece (dem Herausgeber des israel:tis
und Professor artın Buber. entwickelte sICh der Persönlichkeit der Schweiz, sagte mır  > nach dieser Rede,

Frage Professor ung gegenüber Deutschl der der für si1e eben nıcht das „Liebe Deijnen Nächsten“,
me ‚Friedenspreises‘ lurt. sondern die Versöhnlichkeit gegenüber dem Feind heraus-

tönte: „ 1 hoffe, Sie nehmen es mır nıcht übel, aber WITr
D  ß TO1eSSOr den Goethe-Preis deutscher empänden Buber ale ristlich.“ Im un:! dieser hervor-

and entgegengenommen hat, mancherorts Kritik her-
vorgerufen haben, el der Zeitpunkt für ine solche Geste ragenden Frau sollte dies eın Lob sSerin. Eın Denker und

noch nıcht reif WAÄärT. wı} mir aber 1ese Kritik nıcht
Redner siıch nıe damıiıt begnügen., überlegen S

sagt muß ımmer gleichzeitig auch abzuschätzen suchen,
eıgen machen, sondern mich auf den Standpunkt stellen, we. Wirkung von seinen Worten ausgehen kann.
die Annahme diescs Preises auch VO: allgemeinen jzüdischen
Gesichtspunkt J Zu ıllıgen s@<1. Denn das Hamburger Ko- steht also nıcht mehr diıe Frage des Respekts, der außeren
miıtee. welches den Preis verlich, estand einer leinen Form, der r_IuUF! oder dıe Verständigung über diesen

oder jenen Text Debatte. (Buber hat jenen Text demen-gewählten Zahl von Personen, jeder Einzelne der Offent- tiert, die Offentlichkeit hat Ccs ZUFr Kenntnis undiıchkeit bekannt, politisch moralısı einwandfrei: und die Frage ıst damıit abges:  Ossen Was Zur Debatte stcht,unantastbar ın bezug auf die Haltung uns u  cn gegenüber,
zuch in den Jahren der Verfolgung. Dann aber kam die An- ist der tie:  te Riß, den der politisch redende und handelnde
nahme des Friedens-Preises seıtens C Deutschen uchhänd- Prof. uber geschaffen ‘ hat, und in eiıner ernfrage
ler- Verbandes und die damit verbundene Fe:er In Frank- unserer heutigen jüdıschen Existenz. Vielleicht wırd S

hier besser verständlich. nıcht Formulierung oderfurt D war et grundsätzliıch anderes. Den wen!- Beteuerung der rfurcht Frage stehen, sondern das deut-
gcCn untadelıgen annern ın Hamburg stand hier eine ıche und kompromißlose Aussprechen dessen, viele vonsende Mitglieder ende Örganisation gegenüber, eın Kol- von Prof. Buberlektiv. dem nach allen Regeln der Statistik Mörder, Kame-
raden S Mördern, Freunde und erwandte von Moördern Hans Klee (Zürich)
angehören mussen, auch dies durch die Zusammenset- Aus dem von M Buber. Kläiärung.Zung Cl heutigen orstandes nıcht In einung
Mag. Von ıner Ichen Seite onnte und durfte Jude v Der Hauptpunkt, der Klee Zu seiıner Polemik VeFr-
ınen Preis nıcht annehmen. Prof. ers hat denn anlaß hat Wie viele, WIr'  {t er miır meine Haltung
auch viıelen Stellen Israel und in der jaspora schäarf- den Deutschen Um der sachlıchen Klärung WI1. muß

iderspru hervorgerufen, VOr allem ın der Presse. das onl Terrain für eınen Augenblı be-
Fast noch arger als dıe Annahme des Preises die Rede, schritten werden. Meine Gesinnung gebietet -  mır, kein Volk
die Prof. uber Frankfurt ehalten hat, und die 17r- als Volk verdammen, Wwie dıe christlichen Khırchen so oft
kung, die iıhr ausgıng. In der Rede unterschn!: dre: das üdische Volk insgesamt als Messiasmoörder verdammt
Kategorien S Deutschen jejenıgen, d Bar- haben. ühl mich ın die FCENOMMECN, jedem
barei ı1derstan! Jeisteten, und 1r denen wır deswegen Volke, von dem Untaten und seıren S$1C  + noch S
CN erbunden ühlen: dem wird jeder stimmen stros geschehen sind, grundsätzliıch und nach Möglichkeit
ann die große M l.! T !-1 derer, eige. Geschehen auch raktisch zwischen aktıy uldigen, DAasSsıv Schuldigen

S1@e  . herum nıcht kennen wollten, weıl dem enschen S und Nichtschuldigen (ich Sagc nıcht Unschuldigen, das ist
Natur nıcht gegeben se1, Martyrer Zu werden und Ge- keiner) unterscheiden. Was ich in rank{iur' VO!  - den zZzweiı  <
ren für seine Überzeugung auf sich nehmen: die Deut- Kategorien und iınsbesondere der zweıten sagte, hat
schen haben das sıcher gehört, nod dazu von Jüd auf die Deutschen keineswegs gewirkt, wıe Dr. Klee als
Seite, fühlten erleichtert und beruhigt, daß mMan ıhre sıcher annımme. In der ffentli:  €1! rief jedeKains-Gesinnung („Bin ich denn der Hüter menes Bruders?“) Stimme, diıe darüber sprach, die Herzensträgen Zu sirengerer
so nachsichtig beurteilte. üdische Auffassung dies frei- Selbstbesinnung auf. Unter den Hunderten von Briefen üuün-
lıch Nnıe. Das udentum verlangte und brachte en Gene- bekannter eutscher, die ıch erhielt, ZWäar eın Paar
ratıonen Opfer für seine Überzeugung und hat es darın wuüste Schimpf- und rohDdrıefe, aber nıcht eın einzıger S
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begreiflicherweise Erstaunen und Widerspruch geweckt. Der 
Entschluß des Bundespräsidenten, dem Ordensvorschlag des 
Berliner Senats zu folgen. stelle zweifellos nicht eine nach-
sichtige Stellungnahme zu den Vorgängen um den Jud-
Süß-Film` dar. sondern beruhe auf der Würdigung der dar-
stellerischen LebenNleistung eines außerordentlichen Schau-
spielers. Abschließend sagte der Herausgeber der „All-
gemeinen Wochenzeitung": .Ich glaube, daß eine starke 
Strömung der öffentlichen Meinung der Welt es bedauern 
wird, daß ästhetischen Gesichtspunkten der Kunstbetrach-
tung hier der Vorrang über ethischen Kriterien gegeben 
wurde.* 
Unsicherheit und Unruhe ist die unvermeidliche Folge bei 
jenen, die sich um die Überwindung des furchtbaren Erbes 
der mit dem Film von Jud Süß" verbundenen Erscheinun-
gen mühen. Vor allem aber. mußte der Vorfall notgedrun-
gen bei denen schmerzliche Erinnerungen wecken, denen 
durch diesen verwerflichen Film so unsagbar viel Leid zu-
gefügt worden ist. 

7/10) Ewige Feindschaft? 

Hans Klee und Martin Buber über das Verhältnis zwischen 
Juden und Deutschen 

Aus dem ,Mitteilungsblatt des Jrgun olej Merkas Europas (No. 23. Tel 
Aviv vorn 4. 6. 54) bringen wir als Beitrag zur Klärung der Möglichkei-
ten des gegenseitigen Verhältnisses Israel/Deutschland die folgende Dis-
kussion von Dr. Klee (dem Herausgeber des Israelitisdsen Wochenblatts 
in Zürich) und Professor Martin Buber. Sie entwidtelte sich anläßlich der 
Frage von Professor Buben Haltung gegenüber Deutschland und der 
Annahme des .Friedenspreise', in Frankfurt. 

,.... Daß Professor Buber den Goethe-Preis aus deutscher 
Hand entgegengenommen hat, mag mancherorts Kritik her-
vorgerufen haben, weil der Zeitpunkt für eine solche Geste 
noch nicht reif war. Ich will mir aber diese Kritik nicht zu 
eigen machen, sondern mich auf den Standpunkt stellen, daß 
die Annahme dieses Preises auch vom allgemeinen jüdischen 
Gesichtspunkt aus zu billigen sei. Denn das Hamburger Ko-
mitee. welches den Preis verlieh, bestand aus einer kleinen 
gewählten Zahl von Personen, jeder Einzelne der Öffent-
lichkeit bekannt, politisch und moralisch einwandfrei und 
unantastbar in bezug auf die Haltung uns Juden gegenüber, 
auch in den Jahren der Verfolgung. Dann aber kam die An-
nahme des Friedens-Preises seitens des Deutschen Buchhänd-
ler-Verbandes und die damit verbundene Feier in - Frank-
furt a. M. Das war etwas grundsätzlich anderes. Den weni-
gen untadeligen Männern in Hamburg stand hier eine tau-
sende Mitglieder zählende Organisation gegenüber, ein Kol-
lektiv, dem nach allen Regeln der Statistik Mörder, Kante-
raden von Mördern, Freunde und Verwandte von Mördern 
angehören müssen, auch wenn dies durch die Zusammenset-
zung des heutigen Vorstandes nicht in Erscheinung treten 
mag. Von einer solchen Seite konnte und durfte ein Jude 
einen Preis nicht annehmen. Prof. Bubers Schritt hat denn 
auch an vielen Stellen in Israel und in der Diaspora schärf-
sten Widerspruch hervorgerufen, vor allem in der Presse. 
Fast noch ärger als die Annahme des Preises war die Rede, 
die Prof. Buber in Frankfurt gehalten hat, und die Wir-
kung, die von ihr ausging. In der Rede unterschied er drei 
Kategorien von Deutschen: diejenigen, die gegen die Bar-
barei Widerstand leisteten, und mit denen wir uns deswegen 
eng verbunden fühlen; dem wird jeder zustimmen können. 
Dann die große Masse derer, die feige waren, das Geschehen 
um sie herum nicht kennen wollten, weil es dem Menschen von 
Natur aus nicht gegeben sei, Märtyrer zu werden und Ge-
fahren für seine Überzeugung auf sich zu nehmen; die Deut-
schen haben das sicher gern gehört, noch dazu von jüdischer 
Seite, fühlten sich erleichtert und beruhigt. daß man ihre 
Kains-Gesinnung (..Bin ich denn der Hüter meines Brudersr) 
so nachsichtig beurteilte. Jüdische Auffassung war dies frei-
lich nie. Das Judentum verlangte und brachte in allen Gene-
rationen Opfer für seine Überzeugung und hat es darin sei- 

nen Bekennern gewiß nicht leicht gemacht. — Die dritte 
Kategorie aber der wirklichen Obeltäter, so meinte Prof. 
Buber, stehe so völlig jenseits aller Form und Norm des 
Menschlichen. daß er mit ihr überhaupt nicht in der gleichen 
Dimension lebe und aus diesem Grunde weder von Haß 
noch logischerweise von Chcrwindung des Hasses sprechen 
könne. Das ist philosophisch vielleicht eine gute Formulie-
rung, auf der Ebene der Politik — und diese Rede war auch 
eine eminent politische und wurde von der ganzen Welt als 
ein politischer Akt gewürdigt — war es ein inhaltsloses Aus-
weichen und daher für unendlich viele von uns unerträglich. 
Diese Mi4setäter wurden von der Welt als Kriegsverbrecher 
betrachtet, für ihre Taten bestraft und haben infolge einer 
ihnen günstigen politischen Konstellation nur allzu schnell 
wieder den Zugang zu ihren privaten und öffentlichen Posi-
tionen finden können. Gegen diejenigen, die den Tod unse-
rer 6 Millionen auf dem Gewissen haben, haben wir nichts 
anderes zu sagen, als daß sie irgend welche Ungeheuer sind, 
außerhalb unserer Denkdimensionen lebend, und die wir 
darum nicht hassen können? Buber hat schwer Unrecht getan, 
in diesem Zusammenhang von sich Jas Wort zu brauchen, 
er spreche als ein ,Erzjude". Die große Mehrheit des jüdi-
sch= Volkes wird ihm auf diesem Wege nicht folgen können. 
Die gleiche Erfahrung, die ich oben im Zusammenhang mit 
der geistigen Wirkung Prof. Bubers bei Dozent Schubert 
machte, ergab sich hier wieder: Die Wortführerin des Christ-
lichen Kreuzritterdienstes, eine hervorragende protestantische 
Persönlichkeit der Schweiz, sagte mir nach dieser Rede, aus 
der für sie eben nicht nur das „Liebe Deinen Nächsten", 
sondern die Versöhnlichkeit gegenüber dem Feind heraus-
tönte: „Ich hoffe, Sie nehmen es mir nicht übel, aber wir 
empfinden Buber als christlich." Im Munde dieser hervor-
ragenden Frau sollte dies ein Lob sein. — Ein Denker und 
Redner sollte sich nie damit begnügen. zu überlegen was er 
sagt: er muß immer gleichzeitig auch abzuschätzen suchen, 
welche Wirkung von seinen Worten ausgehen kann. 
Es steht also nicht mehr die Frage des Respekts, der äußeren 
Form, der Ehrfurcht oder die Verständigung über diesen 
oder jenen Text zur Debatte. (Buber hat jenen Text deinen-
tiert, die Öffentlichkeit hat es zur Kenntnis genommen und 
die Frage ist damit abgeschlossen). Was zur Debatte steht, 
ist der tiefe Riß, den der politisch redende und handelnde 
Prof. Buber geschaffen • hat, und zwar in einer Kernfrage 
unserer heutigen jildisdien Existenz. Vielleicht wird von 
hier aus besser verständlich, daß nicht Formulierung oder 
Beteuerung der Ehrfurcht in Frage stehen, sondern das deut-
liche und kompromißlose Aussprechen dessen, was viele von 
uns von Prof. Buber trennt. 

Hans Klee (Ziiridz) 

Aus dem Schlußwort von Martin Berber: Zur Klärung. 

.. . . Der Hauptpunkt, der Dr. Klee zu seiner Polemik ver-
anlaßt hat ... Wie so viele, wirft er mir meine Haltung zu 
den Deutschen vor. Um der sachlichen Klärung willen muß 
das persönliche Terrain nun doch für einen Augenblidc be-
schritten werden. Meine Gesinnung gebietet mir, kein Volk 
als Volk zu verdammen, wie die christlichen Kirchen so oft 
das jüdische Volk insgesamt als Messiasmörder verdammt 
haben. Ni fühle mich in die Pflicht genommen, in jedem 
Volke, von dem aus Untaten — und seien sie noch so mon-
strös — geschehen sind, grundsätzlich und nach Möglichkeit 
auch praktisch zwischen aktiv Schuldigen, passiv Schuldigen 
und Nichtschuldigen (ich sage nicht: Unschuldigen, das ist 
keiner) zu unterscheiden. Was ich in Frankfurt von den zwei 
ersten Kategorien und insbesondere der zweiten sagte, hat 
auf die Deutschen keineswegs so gewirkt, wie Dr. Klee als 
sicher annimmt. In der Öffentlichkeit rief jede ernstere 
Stimme, die darüber sprach, die Herzensträgen zu strengerer 
Selbstbesinnung auf. Unter den Hunderten von Briefen Im-
bekannter Deutscher, die ich erhielt, waren zwar ein paar 
wüste Schimpf- und Drohbriefe, aber nicht ein einziger von 
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Die Situationen kann h nıcht aussuchen: hat ın derden reibern hatte. etwa2 m 10 zuhörend. meıne Kenn-
zeichnung der Passıven verstanden wie Dr. Klee s1e  b Sıtuation Ernst maches. die ıhn antrıtt. Die Front des
steh! Nach einıgen meınner Universitätsvortraäge haben üh- inneren kampfes geht al:er auch quer durch dıe einzelnen
rende deutsche elenrte 1ım hreise ıhrer Kollegen, zuweilen Berufsgruppen ım Volk IMe deutschen Buchhändler VvVomn

In 1ıner der westlichen Zivilisatıon 2st beispiellosen denen ıch nıcht wenig WL3 haben sıch die Erteilung der
Weise, ihren Ante:ıl der Schuld des Nichtwiderstandes 2ls Preise meıne hbeiden Vorgänger und meince Freunde. der
die große Belastung ıhres ens bekannt und ın der kon- rcligiösen Humanıisten IDert  pA Schweitzer und Romano Guar-
kretesten Sprache die vollzogene Wandlung geschildert. Dr. dinı, und ebenso die Erteiung dcs Preises an miıch nıcht von

Klee .  ırrt nıchts von dem. iıch ıst dort als Beschönt- ihrem Vorstand (dessen r  D  ..‚  tglieder Vertreter ım besten Sıiınne
gunß verstanden worden. nıchts konnte dort verstanden sind) aufoktrovieren Iassen. hat auch hier manche innere
werden. Schon meıner den Inıtiatoren in einem Auseinandersetzung gegeben. der dann jedesmal der Be-
ODNdeTaru!l stark verbreiteten Hamburger Rede heibt schluß, einmutig oder sıhezu einmutig hervorging. Nach
unmißverständlich „Leuten, dıe ın ihrem Privatbezirk der Meinung-meiner Aritlker hatte ıch den Buchhändlern aAnt-

worten sollen „ 1 wıll miıt euch nıchts tun haben, dennVO  - der skrupulosesten Re  1' waren, sahen WIr  > Tag
ag, nachdem ıhre Partei: ıhnen angegeben hatte. nach en Regeln der Sratistik seid ıhr allesamt entweder

der (in diesem Fall innere) Feind‘ sel, miıt unanzweifelbar Moörder oder doch Kamerazden oder Freunde und Verwandte
ruhigem Gewissen lügen verleumden. betrügen, rauben. n Mördern. Haltet euq ZU Mörderpack, miıch kriegt ıhr

nıcht, denn ıch bın eın jude un!| vergelte das Bı  0Se, das mirpeinıgen, oltern, morden. In den Fabriken des Guten Ge-
W1sSsens wırd zuverlässig gearbeitet.” angetan wiırd, War nıcht mıt Bösem, ohl aber mıt 1absolu-

ter Dıiıstanz Zu den Volkszenossen der Täter.®“ Nein, redeNun aber das Wichtigste. das nıcht mıt eınem leichten „Dem iıch nıcht. Auch mir sınd LeuTre Menschen umgebracht worden,wırd jeder zustimmen Lönnen” abgetan werden dart die und ıch sah sıe Vor miır. iıch in der Frankfurter Rede VOomehrere Zehntausende die endgültigen Zahlen stehen noch dem „Nıe tılgenden Gedächtnis dessen. was geschehen ısteıne on! verlähliche Quelle gibt 120 0UO an) zählende
der eutschen Blutzeugen, namlı:ch der ım aktıven der prach. Aber ich wußte auch unverbrüchlıch gerade hıer ıst

1e€ ahreit, an dıe du eizubst, rech eigentlich bewähren.passıven Widerstand Hingerichteten und der Selbstmoörder WNein: wenn Streiter u  1 ıne neue Humanıtät. Streiter derUnmöglichkeit des Widerstandes. Stehen diese Zehn- inneren Front, die die a  olker QquerTt, einen Appell miıchtausende nıcht ımmerhın den Tausenden oder Zehntausenden
von Niördern gegenüber? 16; solch eın  > gar nıcht richten und diese reiserteilung ıst eın Appell BEeEWESICH,

wıie s1e 1ne S1N0D1.  ıche Kundgebung War VerSUaßgC ıchauf der Waagschale der Suhne? iIch kenne H—  olker, wo die sehr mich ıhnen nıcht, oher auch ımmer hre Stimme kommt.vıiel ıllıger erwerbende eiligung ınem öffentlichen Mögen die üuhrenden (m41+7 Buchhändler. von denen ıchProtest Untaten dennoch VO!  > vielen. die s1e  H vier
Augen verurteilten, nıcht gewagt worden e  st. Und wenn einıge als echte Humanıisten einem emiinent praktischen
: den Fakten folgen dart und nmn darf wıe  M Sinne enne, men hres Verbandes. tür diıe humanıtas

geworben haben. erzieherisch geworben, wıe 6< Rahmenunzählige Deutsche mogen ahnlich wıe Jene empfinden und der eutschen Gesamtheit dıe Franz Ohm und Erich Lüth
n den letzten Schritt tun nıcht vermocht haben! Einen en. um die Instanzen und die öffentliche AMeinung für 1e€meiner Freunde, einen großen  > deutschen Diıchter. hat das
Leiden Ungetanen in eiıner kurzen Zeitfrist aufgezehrt. chilumim Zu gewinnen. SO spricht das für und nıcht

dıe achen, um dıe geht.Wie erhalt sıch aber heute? Ehe Mir der zweiıte reıs Wo dieser VWelitstunde der Außersten Labilität die Mensch-verliehen wurde, habe ıch mır das olk in Westdeutschlund ichkeit in die Handlung eintritt, jegt es unsereinem ob sıeangescehen; P mir  H ınsbesondere möglich, in die Haltung
der Jugend einıgen Einblick eKommen. Vielen 63S, ermutigen, B der Gegenwart und der Zukunft wil-
wıe den Vıelen ımmer und überall, einer einsatzbereiıten len. 1n „politischer se1, wiewohl jeder, der mich

hoörte, verstand, daß kein „Vertreter“, sondern e1in  H4 \MannRealgesinnung, und eın paarmal stieß ich auch auf ınen der personhalten Verantwortung redet. Ww1 auch alsechr oder weniger unbDewubßbten Zynismus. Dann aber lieben
ich spreche Jetzt von der ugen! zweı Lager, zwischen polıtischen Akt erantworten. In dieser gefährlichsten er

Menschenstunden kann keine äandere Politik mehr helfen, alsd  l‘!'!'!' eın zume1s nıcht in der Offentlichkeit AUSZEITAFENET.
immer wieder jedoch ın die Erscheinung tretender Kampft dıe humane.
erTts: Das zweiltellos wesent!:: leinere Lager bil-
den die Völkischen verschiedener Schattierungen: das andere I9 w  Ü E rücken
ıst schwieriger charakterisieren, aber e1ins hier offen- Über ena3: $ Landtages Dü  eldorf A 1954bar allen gemeinsam: eıne stille, phrasenlose Hoffnung auf anstaitete denkfeier anlıMich der Wiederkehr Todestageseıne @! ebenbürtigen und gleichberechtigten Na- von Moses MWMusimonides brızrzen wır mit Ei:  erständnis des Ver-
tionen. n ‘ Negativem ıst vermerken. ß Partiku- fassers leıc gekürzten «  S Dominikanerzeitschrift Die Neue

erneDil!:| straffer zusammengeschlossen sınd als die Ordnung‘ (Jg. Heit 4/1934. 9/240):
Humanen: ist J2 einmal s ® auch anderswo, daß die Jubiläen feiern ist große Mode. gelingt mehr alsinsternis eher dazu ne:gt sıch ballen als das Licht. Un- eın  . rein „historisches enken sOnst brauchte die „Be-ver' ıst die Stunde aber ıne Stunde der bilität;
er kommt sehr auf die geistige Führung., es kommt auf die deutung” berühmter Geistesmänner „Iur 16 Gegenwart“
Ausbildung der Fahigkeit sinnreichem Zusammenschl nıcht krampfhaft erausgearbeitet werden. ber

ulı 1954 erfüllte sich eine cheinbar an jegendean. hne eiıne große Konsolidierung des uten 1m eutschen Veranstaltung gegenwärtiger geschichtlicher Symbol-Voll  i  e jedoch hat in der ine /endung uten kraft Der Herr Bundespräsident und tührende Persönlich-keine Chance. keiten es Nordrhein- Westfalen bezeugten durch hre
habe meınner Rede Raum des rankfurter Parla- weig! Gegenwart, daß in der Gedenktfeier anläil:ch

ments S mit dem stärksten Na darauf hin- der ra-—+ Wiederkehr Todestages des großen jüdischengewiesen, daß solch ıne innere ront heute In nicht wenıgen Gelehrten Moses Maimoaides wahrhaft Symbol” voll-
Volkern und in einer wachsenden Zahl von Völkern besteht., ZORCNH, zerbrochener Rıng „zusammengefügt” (sym-bal-wobe: das Kraftverhältnis zwischen den Zzweiı Lagern eın sehr ın wurde.
verschiedencs ıst. Dem natıiıonalen Humanisten gebietet über- In der jungen _ Wissenschaßt vom Judentum hegegneten sıch
all da wo durch CINC 14 ıhn herantfretende MNeril  &r  44  on inchr als 1 0U Jahren der Cicist cchter deutscher \  X issen-
aufgeruten 1$t. seıINne CzeSsinnunyK. 1E Adınpler tur eine MNOU!'! schatt und echten trad;ırtonsbewuhten Judentums., Leider
Humanität ermutigen un stürken, gut Nas wurden die vieltältigen tielen Begegnungen zwischen Juden-
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den Schreibern hatte. etwa am Radio zuhörend. meine Kenn-
zeichnung der Passiven so verstanden wie Dr. Klee sie ver-
steht. Nach einigen meiner Universitätsvorträge haben füh-
rende deutsche Gelehrte im Kreise ihrer Kollegen, zuweilen 
in einer in der westlichen Zivilisation fast beispiellosen 
Weise, ihren Anteil an der Schuld des Nichtwiderstandes als 
die große Belastung ihres Lebens bekannt und in der kon-
kretesten Sprache die vollzogene Wandlung geschildert. Dr. 
Klee irrt: nichts von dem. was ich sagte. ist dort als Beschöni-
gung verstanden worden. nichts konnte dort so verstanden 
werden. Schon in meiner — von den Initiatoren in einem 
Sonderdruck stark verbreiteten — Hamburger Rede heißt es 
unmißverständlich genug: „Leuten, die in ihrem Privatbezirk 
von der skrupulösesten Rechtlichkeit waren, sahen wir Tag 
um Tag, nachdem ihre Partei ihnen angegeben hatte. wer 
der (in diesem Fall innere) .Feind` sei, mit unanzweifelbar 
ruhigem Gewissen lügen. verleumden. betrügen. rauben. 
peinigen, foltern, morden. In den Fabriken des Guten Ge-
wissens wird 'zuverlässig gearbeitet.' 

Nun aber das Wichtigste. das nicht mit einem leichten "Dem 
wird jeder zustimmen können -  abgetan werden darf: die 
mehrere Zehntausende (die endgültigen Zahlen stehen noch 
aus, eine sonst verläßlidie Quelle gibt 1:20 000 an) zählende 
Schar der deutschen Blutzeugen, nämlich der im aktiven oder 
passiven Widerstand Hingerichteten und der Selbstmörder 
aus Unmöglichkeit des Widerstandes. Stehen diese Zehn-
tausende nicht immerhin den Tausenden oder Zehntausenden 
von Mördern gegenüber? Wiegt solch ein Sterben gar nicht 
auf der Waagschale der Sühne? Ich kenne Völker, wo die sehr 
viel billiger zu erwerbende Beteiligung an einem öffentlichen 
Protest gegen Untaten dennoch von vielen. die sie unter vier 
Augen verurteilten, nicht gewagt worden ist. Und wenn 
man aus den Fakten folgen darf — und man darf es —. wie 
unzählige Deutsche mögen ähnlich wie jene empfinden und 
nur den letzten Schritt zu tun nicht vermocht haben! Einen 
meiner Freunde, einen großen deutschen Dichter, hat das 
Leiden am Ungetanen in einer kurzen Zeitfrist aufgezehrt. 
Wie verhält es sich.aber heute? Ehe mir der zweite Preis 
verliehen wurde, habe ich mir das Volk in Westdeutschland 
angesehen; es war mir insbesondere möglich, in die Haltung 
der Jugend einigen Einblick zu bekommen. Vielen fehlt es, 
wie den Vielen immer und überall, an einer einsatzbereiten 
Realgesinnung, und ein paarmal stieß ich auch auf einen 
mehr oder weniger unbewußten Zynismus. Dann aber blieben 
— ich spreche jetzt von der Jugend — zwei Lager, zwischen 
denen ein zumeist nicht in der Öffentlichkeit ausgetragener. 
immer wieder jedoch in die Erscheinung tretender Kampf 
herrscht. Das eine, zweifellos wesentlich kleinere Lager bil-
den die Völkischen verschiedener Schattierungen: das andere 
ist schwieriger zu charakterisieren, aber eins ist hier offen-
bar allen gemeinsam: eine stille, phrasenlose Hoffnung auf 
eine Menschheit aus ebenbürtigen und gleichberechtigten Na-
tionen. An • Negativem ist zu vermerken. daß die Partiku-
lären erheblich straffer zusammengeschlossen sind als die 
Humanen; es ist ja nun einmal so, auch anderswo, daß die 
Finsternis eher dazu neigt sich zu ballen als das Licht. Un-
verkennbar ist die Stunde aber eine Stunde der Labilität; 
es kommt sehr auf die geistige Führung. es kommt auf die 
Ausbildung der Fähigkeit zu sinnreichem Zusammenschluß 
an. Ohne eine große Konsolidierung des Guten im deutschen 
Volk jedoch hat in der Welt eine Wendung zum Guten 
keine Chance. 

Ich habe in meiner Rede im Raum des Frankfurter Parla-
ments von 1848 mit dem stärksten Nachdruck darauf hin-
gewiesen, daß solch eine innere Front heute in nicht wenigen 
Völkern und in einer wachsenden Zahl von Völkern besteht. 
wobei das Kraftverhältnis zwischen den zwei Lagern ein sehr 
verschiedenes ist. Dem nationalen Humanisten gebietet über-
all da" wo er durch eine an ihn herantretende Generation 
aufgerufen ist. seine (;t:sinnung. die Kämpfer tür eine neue 
Humanität zu ermutigen und zu stärken, so gut er es vermag. 

Die Situationen kann er sich nicht aussuchen; er hat in der 
Situation Ernst zu mache= die ihn antritt. Die Front des 
inneren Kampfes geht zier auch quer durch die einzelnen 
Berufsgruppen im Volk. Die deutschen Buchhändler — von 
denen ich nicht wenig wei..; — haben sich die Erteilung der 
Preise an meine beiden Vorgänger und meine Freunde. der 
religiösen Humanisten Albert Schweitzer und Romano Guar-
dini, und ebenso die Erteilung des Preises an mich nicht von 
ihrem Vorstand (dessen Mitglieder Vertreter im besten Sinne 
sind) aufoktroyieren lassen: es hat auch hier manche innere 
Auseinandersetzung gegeben. aus der dann jedesmal der Be-
schluß, einmütig oder nahezu einmütig hervorging. Nach 
der Meinung•meiner Kritiker hätte ich den Buchhändlern ant-
worten sollen: „Ich will mit euch nichts zu tun haben, denn 
nach allen Regeln .der Statistik seid ihr allesamt entweder 
Mörder oder doch Kameraden oder Freunde und Verwandte 
von Mördern. Haltet euch zum Mörderpack, mich kriegt ihr 
nicht, denn ich bin ein Jude und vergelte das Böse, das mir 
angetan wird, zwar nicht mit Bösem, wohl aber mit absolu-
ter Distanz zu den Volksgenossen der Täter.' Nein, so rede 
ich nicht. Auch mir sind teure Menschen umgebracht worden, 
und ich sah sie vor mir. als ich in der Frankfurter Rede von 
dem „nie zu tilgenden Gedächtnis dessen. was gesdzehen ist -
sprach. Aber ich wußte auch unverbrüchlich: gerade hier ist 
die Wahreit, an die du glaubst, recht eigentlich zu bewähren. 
Nein: wenn Streiter um eine neue Humanität. Streiter der 
inneren Front, die die Völker quert, einen Appell an mich 
richten — und diese Preiserteilung ist ein Appell gewesen, 
wie sie eine sinnbildliche Kundgebung war — versage ich 
mich ihnen nicht, woher auch immer ihre Stimme kommt. 
Mögen die führenden deutschen Buchhändler. von denen ich 
einige als echte Humanisten in einem eminent praktischen 
Sinne kenne, im- Rahmen ihres Verbandes, für die humanitas 
geworben haben. erzieherisch geworben, wie es im Rahmen 
der deutschen Gesamtheit die Franz Böhm und Erich Lüth 
taten. um die Instanzen und die öffentliche Meinung für die 
Schilumim zu gewinnen. so spricht das für und nicht gegen 
die Sachen, um die es geht. 
Wo in dieser Weltstunde der äußersten Labilität die Mensch-
lichkeit in die Handlung eintritt, liegt es unsereinem ob. sie 
zu ermutigen, um der Gegenwart und um der Zukunft wil-
len. Ein „politischer Akt — es sei, wiewohl jeder, der mich 
hörte, verstand, daß kein ,Ve .rtreter", sondern ein Mann 
der personhaften Verantwortung redet. Ich wills auch als 
politischen Akt verantworten. In dieser gefährlichsten aller 
Menschenstunden kann keine andere Politik mehr helfen, als 
die humane.' 

7/11) Der Geist baut Brücken 

(7ber die im Plenarsaal des Landtages in Düsseldorf am 7. 7. 1934 ver-
anstaltete Gedenkfeier anlädlida der 730., Wiederkehr des Todestages 
von &ui: Maimonides bringen wir den mit Einverständnis des Ver-
fassen leicht gekürzten Bericht der Dominikanerzeitschrift ,Die Neue 
Ordnung' (Jg. 3. Heft 4/1934. S. 239/240): 

Jubiläen zu feiern ist große Mode. Selten gelingt mehr als 
ein rein „historisches" Gedenken — sonst brauchte die „Be-
deutung* berühmter Geistesmänner „für die Gegenwart" 
nicht so krampfhaft herausgearbeitet zu werden. Aber am 
7. Juli 1934 erfüllte sich eine scheinbar am Rande liegende 
Veranstaltung mit gegenwärtiger geschichtlicher Symbol-
kraft. Der Herr Bundespräsident und führende Persönlich-
keiten des Landes Nordrhein-Westfalen bezeugten durch ihre 
schweigende Gegenwart, daß in der Gedenkfeier anläßlich 
der 730. Wiederkehr des Todestages des großen jüdischen 
Gelehrten Moses Maimeaides wahrhaft ein „Symbol" voll-
zogen, ein zerbrochener Ring „zusammengefügt -  (sym-bal-
lein) wurde. 
In der jungen „Wissenschaft vom Judentum' begegneten sich 
vor mehr als 10() Jahren der Geist echter deuNcher 
schalt und echten tradirionsbewußten • Judentums. Leider 
wurden die vielfältigen tiefen Begegnungen zwischen Juden- 
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tum und Cutscher Kultur schon Vor der NS-Propaganda im vierte Person ıst ın dieser Sache bereits seıt längerem ın
deutschen Allgemeinbewußtsein on gewissen zersetzenden Halit.
Einflüssen überschattet. Nachdem Glieder des cutschen Vol- Die judısche Gemeinde ın Amsterdam hat über das Ver-
kes unsagbar jJüdischen Volk gefrevelt haben, zıemt c Nns, schwinden der beiden Mädchen eın  P Weißbuch veröffentlicht
dieses Volk um den Frieden das hohe Gut das der Jude 11m Bettv Melhado wurde Lbereits M' ent{ubhrt. Anneke Beckman

verschwand 19409 Beide Aadchen Wiuracn zuletzt in einerSegenszruß entbıctet) ZUu ıtten. Daß von Geiste her dıiese
Bitte hne unaufrichtige Selbstbezichtigung un dıe Antwort belgischen Alosterschule geschen. Aber als nıederländische
ohne Ressentiment un: hne „Herablassung” vollzogen Polizisten sSı1e dort auf{zuspüren versuchten. wüäaren sıe bereits
werden können, bewies der Abend 1 Plenarsaal des Land- spurlos verschwunden. Die Mädchen wurden entführt, als

1n Düsseldorf. Familienmitglieder iıhrer Im etzten hriege umgekommenen
Eltern siıch ıhrer anzunehmen versuchten. an nımmtDer evangelische ecologe Prof. Karl Heinrich Rengstorf, der

Direktor des Institutum Judaiscum Delitzschanum Zu Mün- daß hier ahnlıch wıe 1Mm der Finalv-Kinder in Frank-
ster. sprach als christlicher Vertreter der . Wissenschaft vom reich Fragen der religiösen Erzichung den Anlaß ZzZu der
Judentum“ dıe Begrüßungsworte. Dann trat der Mann, der Entführung gegeben haben. (Aus Allgemeıne Wochenzet-

tung der Juden [X/7. w 54]) Weiteren ‚Meldungen ZUuallein eiu ar, den zerbrochenen KRing „auf Hoffnung hin
zusammenzu{fügen, N das Rednerpult: der S1ljährige Rab- olge scheint sıch bedauerlicherweis: dıe holländische „Fina-
biıner Dr. Leo Baecx® (vgl Leo Baeck Israel und das deutsche Iv-Affäre nach Belgien auszudehnen. Das seıt ren g—
Volk, Merkur 6 [1952] 901—=911, vgl undbrie Nr. suchte, heute 13jährige Afladchen Annecke Beekman, Kiınd JUu-

18/19). Schon kurz nach dem Weltkrieg, dem er Eltern, die während des hrieges umkamen, wurde in
den etzten Tagen iın einem belgischen Aloster hei: Liüttich CI-als Feldrabbiner Westen und sten gedient hatte, „trat
mittelt. Als dıe Polizei: c$s abholen wollte. wa  ar das Kind samtseine Berufung als Organisator und geistiger Leiter der Ju-

den Deutschlands hervor“ er, Leo Bacck, Der der katholischen Schwester, die betreute, spurlos Vel -

Mensch und seın Werk, eb  Q, Merkur, 986) In der Ver- chwunden. egen beide ist ıne Suchaktion eingeleitet
folgungszeit wuchs der Gelehrte Zu seiner verehrungswür- worden.

Die AÄAhnlichkeit miıt der „Finaly-Affäre*, die nach monate-digen menschliıchen Größe INDOT. Freiwillig harrte er bet
seınem AuUS, Von Anfang 1943 Auflösung des langem Hin und Her doch nodch ıne glückliıche Lösung g'-
Konzentrationslagers drei Vonate nach der efreiung funden hatte. 1st frappant vgl Nr. d  D4 42 ıne zweiıte
er In Theresienstadt der eistan! der Verzweifelten vgl Afläre um jüdisches Kınd ın Oollan: das dreiımal ent-
Else Dormitzer, „Hoffnung, Mut und Zuversicht“. erson- führt wurde, hat inzwischen ine vorläufige Lösung erfahren.

Das Kind das ebentfalis ın einer belgischen Klosterschuleiıche Erinnerungen Ün Rabbiner Dr. Baeck’'s Theresienstadter
Zeit. AJR Information (London], da 1953, „Seit verborgen gehalten wurde. konnte dieser Tage ausfindig g-
194 ebt Baeck London, doch verbringt er seıt 1946 macht und den Justizbehörden Zur Verfügung geste. wWeli-

alljährlich fünf Monate „Hebrew Union College dJen. handelt sich die 153 jährive Rebekka Melhado de-
Cincinnati. D- ıne freie Lehrstelle übernahm So ren tern ın Auschwitz vergast wurden. (AUS Israelitisches

Wochenblatt ‚ Zürich, U 54 12 S_ 37 Von denseıt nunmehr Jahren für dıe Ausbildung des Rab-
inernachwuchses“ (Adler, a 01 987) zweı verschleppten Jüdıschen Kindern konnte die 13jährige

einem einstündigen, äußerst lebendigen, vollig freı KC- Bettv vlileinado ın einem belgischen Kloster gefunden Werl -

sprochenen Vortrag zeichnete der ehrwürdige iner miıt den. Von Anneke Beckman hat Mial!|  >] noch immer keine Spur.
Am Juli kam der Strafprozeß Frau Langendijk ZUurden gütigen Augen Moses. den Sohn des Maimon, der Verhandlung, welche der Entführung angeklagt ist. NachMittler zwischen Öst und West den Juden mit dem eıner Meldung der KNA 3 Amsterdam vomnm / ; wurdeSchicksal CrZWUNSCT! Wanderschaft den Systematiker

des jüdischen Rechts mıiıt dem Respekt Vor der Form und die 31jährige Frau Langendijk VvVuan Moorst einem
dem Blick für die einzelmenschliche Situation C rzt Jahr Gefängnis, davon sechs Monate miıt Bwaäahrungsifrist S

der Amsterdamer trafkammer verurteilt. Diemıt dem Respekt Vor der naturwissenschaftlichen Tatsache 487) chreıibt „Sie wird beschuldigt. cihılie be der Ent-und dem Eros des Heilens den Philosophen und Theolo-
gcCn mıiıt dem Respekt Vor der dee und dem Blick auf führung des jJüdiıschen Pflegekindes Bettv Melhado, das sie
anze den Aristoteliker, der das System des Arıstoteles zuletzt in einem beigischen Klosterpensionat verborgen hielt,
aufbricht durch die re von der Schöpfung und Offen- geleistet aben. Sie wollte verhüten. daß diese Kriegswaise

jJüdischer Eltern, dıe inzwischen auf eigenen Wunsch getauftbarung den einflußreichen „Rabbi Movses”, der dem und katholisch Ö: worden WarTr. wieder unfer JüdischeAbendland kündet, daß ın eligion und Wissenschaft Vormundschaft gestellt werden sollte. Der Prozeß und seıneUr eine Wahrheit gibt, diıe 18s5CHN8CN3A!| My-
sterıum als ıhre renzZe und die Mitte der Religion heran- Vorgeschichte hat Holland großes Aufsehen erregt. Die
führt. Olısche irche hatte siıch stärksten TU Anders-

enkender entschieden geweiıgert, die fruüheren PflegelternLeo Baeck ıst eın Feind jeglicher Nlusion und eglicher Sen- von Bettv Melhado und Anneke Beekman veranlassen, dietimental;tät. Sein Wort „‚Echte Persönlichkeit ist im runde Kinder herauszugcben. Die 15jährige Anneke Beekman istgroße Sachlichkeit“ acck, 09 902 eNNZE!! ıhn
selbst. Er ıst VO! der „Sache des Friedens den Nur Gott dem Zugriff der holländischen Polizei noch immer entzogen.
schenken kann, ergriften. Sein Wort, Ja er elbst, Das T1l ; der Urteilsbegründung die Jlat der

Beklagten ınen „Crmn! Eingriff ın die Rechtsordnung, WwWOo-diesem en! Symbol „auf Hoffnung hin” Hoffnung du:  Q schwere Beunruhigung der Offentlichkeit tstandenGott E uns! se1  E} andererseits wurde ıhr zugebilligt, daf s1e  M ernsterPaulus Engelhardt Gewissensnot gehandelt habe.
1Nne Delegation egal sıch ın London ZUu nıederländischen

. „Finaly'  Affäre csandten. ıhm die Beunruhigung ber diıe Haltung der
katholischen Geistlichkeit in den beiden Fillen auszudrücen.Die niederländische Offentlichkeit 1g sıch mit dem (Aus: Israel:tisches enblatt [(Zürich, 93 / 1. 54|Verschwinden der üdischen Mädchen nneke Beekman und

Betty Melhado, die angeblich VO: iınren katholischen ege- 16)
muttern In Hilversum nach einem unbekannten Ört 1ns Aus- Vor der Deportation wurden etw. 4000 Kinder nıcht jüdı-
and entführt worden sınd. reı rauen, die der Entfüh- schen amiılıen anverftraut. Nach der Befreiung konnten
Tung beteiligt sein sollen sınd In Amsterdam auf etwa 000 den Angehorigen zurückgegeben werden. Jetzt
Anweisung des Staatsanwaltes festgenommen worden. Eine befinden sıch noch 3535 inder beı nıchtjüdiıschen Pflegeeltern
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tum und deutscher Kultur schon vor der NS-Propaganda im 
deutschen Allgemeinbewußtsein von gewissen zersetzenden 
Einflüssen überschattet. Nachdem Glieder des deutschen Vol-
kes unsagbar am jüdischen Volk gefrevelt haben, ziemt es uns, 
dieses Volk um den Frieden (das hohe Gut. das der Jude im 
Segensgruß entbietet) zu bitten. Daß vom Geiste her diese 
Bitte ohne unaufrichtige Selbstbezichtigung und die Antwort 
ohne Ressentiment und ohne „Herablassung -  vollzogen 
werden können, bewies der Abend im Plenarsaal des Land-
tages in Düsseldorf. 
Der evangelische Theologe Prof. Karl Heinrich Rengstorf, der 
Direktor des insatztturn 1z:dakrim Delitzschianurn zu Mün-
ster. sprach als christlicher Vertreter der „Wissenschaft vom 
Judentum" die Begrüßungsworte. Dann trat der Mann, der 
allein befugt war, den zerbrochenen Ring „auf Hoffnung hing 
zusammenzufügen, an das Rednerpult: der 81jährige Rab-
biner Dr. Leo Baeck (vgl. Leo Baedc. Israel und das deutsdie 
Volk, Merkur 6 [1952] S. 901-911, vgl. Rundbrief Nr. 19/20, 
S. 18/19). Schon kurz nach dem ersten Weltkrieg, in dem er 
als Feldrabbiner im Westen und Osten gedient hatte, „trat 
seine Berufung als Organisator und geistiger Leiter der Ju-
den Deutschlands` hervor" (H. G. Adler, - Leo Baedc, Der 
Mensch und sein Werk, ehd. Merkur, S. 986). In der Ver-
folgungszeit wuchs der Gelehrte zu seiner verehrungswür-
digen menschlichen Größe empor. FreiWillig harrte er bei 
seinem Volke aus. Von Anfang 1943 bis zur Auflösung des 
Konzentrationslagers drei Monate nach der Befreiung war 
er in Theresienstadt der Beistand der Verzweifelten (vgl. 
Else Dormitzer, ,.Hoffnung, Mut und Zuversicht*. Persön-
liche Erinnerungen an Rabbiner Dr. Baeck's Theresienstadter 
Zeit. AJR Information [London], Mai 1953, S. 7). „Seit 
1943 lebt Baedc in London, doch verbringt er seit 1946 
alljährlich fünf Monate am „Hebrew Union Colleges' in 
Cincinnati, WG er eine freie Lehrstelle übernahm. So sorgt 
er seit nunmehr 40 Jahren für die Ausbildung des Rab-
binernachwuchses* (Adler, a. a. 0., S. 987). 
In einem einstündigen, äußerst lebendigen, völlig frei ge-
sprochinen Vortrag zeichnete der ehrwürdige Rabbiner mit 
den gütigen Augen Moses. den Sohn des Maimon, als der 
Mittler zwischen Ost und West — den Juden mit dem 
Schicksal erzwungener Wanderschaft — den Systematiker 
des jüdischen Rechts mit dem Respekt vor der Form und 
dem Blick für die einzelmenschliche Situation — den Arzt 
mit dem Respekt vor der naturwissenschaftlichen Tatsache 
und dem Eros des Heilens — den Philosophen und Theolo-
gen mit dem Respekt vor der Idee und dem Blick auf das 
Ganze — den Aristoteliker, der das System des Aristoteles 
aufbricht durch die Lehre von der Schöpfung und Offen-
barung — den einflußreichen „Rabbi Moyses", der dem 
Abendland kündet, daß es in Religion und Wissenschaft 
nur eine Wahrheit gibt, daß die Wissenschaft an das My-
sterium als ihre Grenze und die Mitte der Religion heran-
führt. 
Leo Baeck ist ein Feind jeglicher Illusion und jeglicher Sen-
timentalität. Sein Wort „Echte Persönlichkeit ist im Grunde 
große Sachlichkeit" (Baedc, a. a. 0., S. 902) kennzeichnet ihn 
selbst. Er ist von der „Sache des Friedens'', den nur Gott 
schenken kann, ergriffen. Sein Wort, ja er selbst, war an 
diesem Abend Symbol „auf Hoffnung hin": Hoffnung auf 
Gott -- und unsl . 

Paulus Engelhardt 0. P. 

7/12) Eine neue .,Finaly"-Adre 

Die niederländische Öffentlichkeit beschäftigt sich mit dem 
Verschwinden der jüdischen Mädchen Annekc Beekman und 
Betty Melhado, die angeblich von ihren katholischen Pflege-
müttern in Hilversum nach einem unbekannten Ort ins Aus-
land entführt worden sind. Drei Frauen, die an der Entfüh-
rung beteiligt gewesen sein sollen. sind in Amsterdam auf 
Anweisung des Staatsanwaltes festgenommen worden. Eine 

vierte Person ist in dieser Sache bereits seit längerem in 
Haft. 
Die jüdische Gemeinde in Amsterdam hat über das Ver-
sdwinden der beiden Mädchen ein Weißbuch veröffentlicht. 
Betty Melhado wurde bereits 194S entführt. Anneke Bcckman 
verschwand 1949. Beide Mädchen wurden zuletzt in einer 
belgischen Klosterschule gesehen. Aber als niederländische 
Polizisten sie dort aufzuspüren versuchten. waren sie bereits 
spurlos verschwunden. Die Mädchen wurden entführt, als 
Familienmitglieder ihrer im letzten Kriege umgekommenen 
Eltern sich ihrer anzunehmen versuchten. Man nimmt an, 
daß hier — ähnlich wie im Falle der Finale-Kinder in Frank-
reich — Fragen der religiösen Erziehung den Anlaß zu der 
Entführung gegeben haben. (Aus: Allgemeine Wochenzei-
tung der Juden [X/ 7. 21. 3. 34]) — Weiteren Meldungen zu-
folge scheint sich bedauerlicherweise die holländische „Fina-
ly-Affäre" nach Belgien auszudehnen. Das seit Jahren ge-
suchte, heute 13jährige Mädchen Anneke Beekman, Kind jü-
discher Eltern, die während des Krieges umkamen, wurde in 
den letzten Tagen in einem belgischen Kloster bei Liittidt er-
mittelt. Als die Polizei es abholen wollte. war das Kind samt 
der katholischen Schwester, die es betreute, spurlos ver-
schwunden. Gegen beide ist nun eine Suchaktion eingeleitet 
worden. 
Die Ahnlichkeit mit der „Finaly-Affäre, die nach monate-
langem Hin und Her doch noch eine glückliche Lösung ge-
funden hatte. ist frappant (vgl. Nr. 21124 S. 42). Eine zweite 
Affäre um ein jüdisches Kind in Holland. das dreimal ent-
führt wurde, hat inzwischen eine vorläufige Lösung erfahren. 
Das Kind. das ebenfalls in einer belgischen Klosterschule 
verborgen gehalten wurde. konnte dieser Tage ausfindig ge-
macht und den Justizbehörden zur Verfügung gestellt wer-
den. Es handelt sich um die 13jährige Rebekka Melhado. de-
ren Eltern in Auschwitz vergast wurden. (Aus: Israelitisches 

. Wochenblatt .54 [Zürich, 19. 3, 34] 12 S.. 37). — Von den 
zwei verschleppten jüdischen Kindern konnte die 13jährige 
Betty Melhado in einem belgischen Kloster gefunden wer-
den. Von Anneke Beekman hat man noch immer keine Spur. 
Am 16. Juli kam der Strafprozeß gegen Frau Langendijk zur 
Verhandlung. welche. der Entführung angeklagt ist. Nach 
einer Meldung der KNA aus Amsterdam vom 30. 7. 54 wurde 
die 51 jährige Frau J. M. Langendijk van Mciorst zu einem 
Jahr Gefängnis, davon sechs Monate mit Bwährungsfrist von 
der Amsterdamer Strafkammer verurteilt. Die KNA (VII / 
487) schreibt: ..Sie wird beschuldigt. Beihilfe bei der Ent-
führung des jüdischen Pflegekindes Betty Melhado, das sie 
zuletzt in einem belgischen Klosterpensionat verborgen hielt, 
geleistet zu haben. Sie wollte verhüten. daß diese Kriegswaise 
jüdischer Eltern, die inzwischen auf eigenen Wunsch getauft 
und katholisch erzogen worden war. wieder unter jüdische 
Vormundschaft gestellt werden sollte. Der Prozeß und seine 
Vorgeschichte hat in Holland großes Aufsehen erregt. Die 
katholische Kirche hatte sich trotz stärksten Drudces Anders-
denkender .  entschieden geweigert. die früheren Pflegeltern 
von Betty Melhado und Anneke Beekman zu veranlassen, die 
Kinder herauszugeben. Die 13jährige Annekc Beekman ist 
dem Zugriff der holländischen Polizei noch immer entzogen. 
Das Gericht nannte in der Urteilsbegründung die Tat der 
Beklagten einen _ernsten Eingriff in die Rechtsordnung, wo-
durch schwere Beunruhigung der Öffentlichkeit entstanden* 
sei; andererseits wurde ihr zugebilligt, daß sie in ernster 
Gewissensnot gehandelt habe. 
Eine Delegation begab sich in London zum niederländischen 
Gesandten. um ihm die Beunruhigung über die Haltung der 
katholischen Geistlichkeit in den beiden Fällen auszudrücken. 
(Aus: Israelitisches Wochenblatt 34. [Zürich. 2.3. / 30. 7. 54] 
30/31 S. 16). 

Vor der Deportation wurden etwa 4000 Kinder nichtjüdi-
schen Familien anvertraut. Nach der Befreiung konnten 
etwa 2000 den Angehörigen zurückgegeben werden. Jetzt 
befinden sich noch 338 Kinder bei niätjüdisäen Pflegeeltern 
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und trotz großer nstrengungen 1r nıcht möglich, s1e in Gesetz erlassen, nach dem Ehen zwischen rıisten und Ju-
den nıcht erlaubt siınd. Auch Mlıschehen, 1e ım Ausland gCc-jüdische Famıili:en bringen. Dieses Problem jegt wıe eın  E
chlossen wurden., werden ın Israel nıcht anerkannt.“schwerer chatten auf dem holländischen Judentum. Der

Kampf un diese üdischen Kınder geht weiter. 1ese Meldung ist nıcht Aur vVon bis Z als! AUuUS ihrer Sti-
lisıerung geht ıußerdem eutlich hervor., daß ıhr Verfasser(In Israelitisches Wochenblatt [Zürich, 354] 39 19) die Absicht hatte, dem jJüdischen Staat un damıt selbst-
verständlich dem /olke äahnliche Begriffe unterzuschie-Zur der ben, w1Iie  H sie der Nationalsozialismus mit seinen Nürnberger
Gesetzen ın Deutschland schaffen wollte. SelbstverständlichNMit freundlicher Genehmigung des Verfassers., Philipp Kraus, Casa-

anCca, Ddringen wır der ın Nürnberg erscheinenden Auslese werden In Israel alle 1Im Ausland geschlossenen Ehen, wWenNnn
(Heft IL, 1933) den [olgenden Beitrag: s1e den jeweiligen Gesetzen des betreffenden Landes ent-

sprechen, anerkannt. Das gilt sowohl für Bürger als zuch fürVor 19 lebten in umänıen S JOU b1ıs '1 000 en. miıt Nichtbürger. Eheschließungen innerhalb sraels unterliegenme der Jow jetunion s1@€ die in Europa wich-
tigste israelitische Gemeinschaft. Aus einer Aussprache mıiıt wie  S in jedem anderen Staate dem Landesgesetz, das 1m all-
PIN Öberrabbiner vona Kronstadt umanıen und auf J1e gemeınen die inats- oder 1r Trauung kennt,

gleichgültig ob es h aDe1ı Juden, Mohammedaner oderFrage, er die Hitlerperiode überstand, gab mMır Christen andelt, wobetl die VO  - den einzelnen aubens-Antwort „Wo denn sonst als Zu Hause!® „Und miıt die- gemeinschalften geführten Ehestandsregister staatiı: aner-langen Bart?* N Jawohl; weder M1r  M noch meınnen
Glaubensgenossen wurde Je eın Haar gekrümmt, zuch wurden kannt werden. Da die Religionsgemeinschaften Eheschließun-

Judengesetze und die ‚Ariısation’ nıe  > ernstlich durchge- 1indes dann vornehmen, wenn beıide Partner der gyle1-
chen Religionsgemeinschaft angehoren un das trifft ‚üh: C  nd W1e geschah dieses under in ınem Land, das ohl auf Juden, ‚‚iohammedaner als auch auf dıe Angehör1-S Hitler als Sprungbrett seiner Kriegsführung gCH Öst
SCH der verschiedenen christlıchen Bekenntnisse ın Israelund benutzt wurde  ‚A „Das ıst das unverwelkbare

Verdienst des Metropoliten ukares! der, als Kunde ebenso wıe ın der übrigen Welt können ıschehen
avon l'h l€lt. er seinen Generalbevollmächtigten zıvyilrechtlich geschlossen werden. ergibt sıch Im Staate Is-

rael das Phä  men, daß dıe zıyılen Standesämter ausschließ-(Eichmann) auch nach Rumänien sandte, dort die [}  en lıch für Mıschehen oder Irauungen von Glaubenslosen, de-‚J1quidieren‘, sofort beı diesem persönlıch ersch  1en., E ren Anzahl jedo ehr gering st, eingerichtet worden sind,kategorisch erklären, daß weder er noch seine 1r! während die Bekennenden er Konfessionen sıch VOr ıhrenoder das rumanısche Volk die Aussiedlung der en AUS3
Rumänien wünsche. Der Gesandte Hıtlers und giıng jeweiligen Priestern assen.

enn WIT die antisemitische Tendenzmeldung der Münchnerunverrichteter Dinge, wıe einst 1ıleam, der Priestergesandte Wochenschrift, deren Name keine Erwährung verdient,des eiıdnıschen hönigs der Moabiter, der ıhn beriel, das führlicher kommentiert en als 1m Hinblick auf uUunser«tjJüdische Volk verliucnen. Ja selbst dieser €e] rklärte jüdıschen eser vielleicht notwendig BEWECSCH ware, g—seinem königlichen Auftraggeber „Wenn mır seın
Aus voll ılbers und Goldes gäbe, kann ıch das schah dies vVor em Unterrichtung unserer nıchtjüdiıschen

Gott mMır  > efhehlt Freunde ebenso wıe Abstattung einer Dankesschuld
die reıchen und ‚zumeıst unbekannt gehliebenen nıcht-„Nicht durch Kraft, nıcht durch Macht, durch meınen jüdischen Männer und Frauen, die durch Ireue und LiebeGeist“, €1! e3, Leider fehlte es 1esem Geist, Vor dem.

wıe WITr  - dem rumanischen Beispiel sehen, auch die da- ıhrem jüdischen hepartner wahrend der eit der Ver-
moni:schste Gewalt zusammenbricht. olgungen viele Leben haben. hnen se1i versichert,

daß eiıne Neuauflage der Nürnberger Rassengesetze 3A lasphemie betreiben, so wır  . nıcht ın tiefster Ver- gerechnet Im jJüdischen Staate eine geradezu unvorstellbareehrung auch solcher Priester gedenken würden, dıe reıin Absurdität ware. absurd, daß die eingefleischtestenmenschlichen Impulsen Juden beschützten. ohne VO!  - ıhnen ‚AAntisemiten $1IC dem Judentum unterstellen vermoögen,den Gegenwert, die Verleugnung 1  .  hres angestammten Glau-
bens la Finaly V. u fordern eser me1nes (In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden VIII [Düsseldorf,

»  .. 54] 52Artikels, die die Hitlerzeit seibst ın iItrumänien überlebten,
bestätigen mır  - die edie at, ntervention beim Betrau- „Licht ler Finsternis“;‘! Hitlers, des Metropoliten ın Bukarest Sie berichten aber,
ß sich diese nach München, Oktober 19383, weder nach der D|Weochenblatt „ \We1Z, Nr. 97 Vom 54 er!!
Bukowina, noch auf progromenhungrige Bessarabien er - P kleines eignis Jerusalem, weiches VO großen Pu-
streckte, noch auf Transsylvanien, wWOo die dort einruckenden 1Kum S  E Lokales* den Zeitungen fast unbDemer'! g‘—Ungarn 150 000 Juden antrafen und auslieferten, ist, ıst wert. verzeichnet erden.
E ch die Juden a  re S der Bukowina jen- ] vermißtes jüdisches Kind. we S den Eltern miıtseıts des Dnjester vertrieben und dort zwischen zweı Fron-

dem ungert:  € ausgeliefert wurden, währen! dessen bangem erzen gesu: ar, wurde nach dreıtägigem Auf-
auf jordanischem e DIie! einem Legionärjene S Bessarabien, den Deutschen über den Bug g. Mandelbaumtor wohlbehalten den jJüdischen Grenzbehördentrieben, das wıe 816e  s nannten „dumme eı dort ergeben. Das zweieinhalbjährige Knäblein, welches uüberdie Leiber getrieben wurde. Som  1ıt schätzen meıine Informa- die Grenze herüberspaziert WafF. wurde ON einem Legionärtionen in diesem kleinen Machtbereich Hıtlers allein. die aufgelesen und bei sıch ause beherbergt, es miıt des-dort „lquidierten“ Juden, nahezu Million, somıit dıe eigenen indern gespielt hat. Mit Wäsche, Schuhender in Altrumänien A Leben gebliebenen uden, ZW1= und Kleidern ausgestattet, brachte dann der Legionär dasschen S $ (H} 0 varıert [vgl. Nr. 42/43] 3 an die Grenze und übergab es der Grenzwache

demDder tenKleider. jüdischa Kınd hattesich aber
„Rassengesetze 5Frae tisemitische Ten inzwischen An seinen Pflegcevater und dessen amilie so -

ung gefreunde ıhm die Trennung Vo ihnnen sehr schwer
War, der Abschied an der Grenze gestaltete sıch sehr

In eiıner Münchener Wochen:  rift. die sich siıchtliıch ‚üht, 5:  rend und miıt Trä
in die Fußstapfen des Tausendjährigen Reiches reten, 1e83Cs Ereignis hat scıtens Rahel Janait. der Frau des Staats-erschien ürzlich ıne Meldung JUS Tel Avıv unte der Über- Präsidenten Ben Zwi. einen Artikel ım „Davar” hervorgeru-schriıft „RNassenzesetze”. .  + ıhrer Aurilosität halber hıer fen mıf dem Mutto Lic  4 In der Finsternis”. Die Autorın
wortlich zitiurt Sa'l. SYic autete: . Im aute Israel WUTUC eın stellte ıc schimerzliche Frage, WwIe l:mg_c die ungzlücklichen

4J

und trotz großer Anstrengungen war es nicht möglich, sie in 
jüdische Familien zu bringen. Dieses Problem liegt wie ein 
schwerer Schatten auf dem holländischen Judentum. Der 
Kampf um diese jüdischen Kinder geht weiter. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 54 [Zürich, 6. 8. 541 32. S. 19) .  

7/13) Zur Rettung der rumänischen Juden 

Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers. Philipp Kraus, Casa-
blanca. bringen wir aus der in Nürnberg erscheinenden „Auslese" 
(Heft II, 1933) den folgenden Beitrag: 

Vor 1933 lebten in Rumänien 390 000 bis 420 000 Juden. mit 
Ausnahme der Sowjetunion waren sie die in Europa wich-
tigste israelitische Gemeinschaft Aus einer Aussprache mit 
dem Oberrabbiner von Kronstadt (Rumänien) und auf die 
Frage, wo er die Hitlerperiode überstand, gab er mir zur 
Antwort: „Wo denn sonst als zu Hause!" — "Und mit die-
sem langen Bart?' — „Jawohl; weder mir noch meinen 
Glaubensgenossen wurde je ein Haar gekrümmt, auch wurden 
die Judengesetze und die .Arisation' nie ernstlich durchge-
führt.' „Und wie geschah dieses Wunder in einem Land, das 
von Hitler als Sprungbrett seiner Kriegsführung gegen Ost 
und Süd benutzt wurde?" — „Das ist das unverwelkbare 
Verdienst des Metropoliten in Bukarest, der, als er Kunde 
davon erhielt, daß Hitler seinen Generalbevollmächtigten 
(Eichmann) auch nach Rumänien sandte, um dort die Juden 
zu ‚liquidieren', sofort bei diesem persönlich erschien. um 
ihm kategorisch zu erklären, daß weder er noch seine Kirche 
oder das rumänische Volk die Aussiedlung der Juden aus 
Rumänien wünsche." Der Gesandte Hitlers kam und ging 
unverrichteter Dinge, wie einst Bileam, der Priestergesandte 
des heidnischen Königs der Moabiter, der ihn berief, um das 
jüdische Volk zu verfluchen. Ja, selbst dieser Heide erklärte 
seinem königlichen Auftraggeber: „Wenn mir Balak sein 
Haus voll Silbers und Goldes gäbe, kann ich nur das tun, 
was Gott mir befiehlt . .." 
„Nicht durch Kraft, nicht durch Macht, nur durch meinen 
Geist", heißt -es. Leider fehlte es an diesem Geist, vor dem, 
wie wir aus dem rumänischen Beispiel sehen, auch die dä-
monisdIste Gewalt zusammenbricht 
Es hieße Blasphemie betreiben, so wir nicht in tiefster Ver-
ehrung auch solcher Priester gedenken würden, die aus rein 
menschlichen Impulsen Juden beschützten, ohne von ihnen 
den Gegenwert, die Verleugnung ihres angestammten Glau-
bens — ä la Finaly u. v. a. —, zu fordern . . . Leser meines 
Artikels, die die Hitlerzeit selbst in Altrumänien überlebten, 
bestätigen mir die edle Tat, die Intervention beim Betrau-
ten Hitlers, des Metropoliten in Bukarest. Sie berichten aber, 
daß sich diese nach München, Oktober 1938, weder nach der 
Bukowina, noch auf das progromenhungrige Bessarabien er-
streckte, noch auf - Transsylvanien, wo die dort einrückenden 
Ungarn 150 000 Juden antrafen und Hitler auslieferten, wes-
halb auch die Juden im Jahre 1942 von der Bukowina jen-
seits des Dnjester vertrieben und dort zwischen zwei Fron-
ten dem Hungertode ausgeliefert wurden, während dessen 
jene von Bessarabien, von den Deutschen über den Bug ge-
trieben, das — wie sie es nannten — „dumme Blei* dort in 
die Leiber getrieben wurde. Somit schätzen meine Informa-
tionen in diesem kleinen Machtbereich Hitlers allein. die 
dort „liquidierten' Juden, auf nahezu 54 Million, somit die 
Zahl der in Altrumänien am Leben gebliebenen Juden, zwi-
schen .3-400 000 variiert — [vgl. Nr. 12/15 S. 42/431. 

7/14) „Rassengesetze in Israel?" / Antisemitische Tendenz- 
meldung 

In einer Münchener Wochensdirift. die sich sichtlich bemüht, 
in die Fußstapfen des Tausendjährigen Reiches zu treten, 
erschien kürzlich eine Meldung aus Tel Aviv unter der Über-
sthrift ..Raisetlzeetze - . die — ihrer Kuriosität halber — hier 
wörtlich zitiert sei. Sie lautete: _Im Staate Israel wurde ein 

Gesetz erlassen, nach dem Ehen zwischen Christen und Ju-
den nicht erlaubt sind. Auch Mischehen, die im Ausland ge-
schlossen wurden. werden in Israel nicht anerkannt.' 
Diese Meldung ist nicht nur von A bis Z falsch; aus ihrer Sti-
lisierung geht außerdem deutlich hervor, daß ihr Verfasser 
die Absicht hatte, dem jüdischen Staat und damit selbst-
verständlich dem Volke ähnliche Begriffe unterzuschie-
ben, wie sie der Nationalsozialismus mit seinen Nürnberger 
Gesetzen in Deutschland schaffen wollte. Selbstverständlich 
werden in Israel alle im Ausland geschlossenen Ehen, wenn 
sie den jeweiligen Gesetzen des betreffenden Landes ent-
sprechen, anerkannt. Das gilt sowohl für Bürger als auch für 
Nichtbürger. Eheschließungen innerhalb Israels unterliegen 
wie in jedem anderen Staate dem Landesgesetz, das im all-
gemeinen nur die Rabbinats- oder kirchliche Trauung kennt, 
gleichgültig ob es sich dabei um Juden, Mohammedaner oder 
Christen handelt, wobei die von den einzelnen Glaubens-
gemeinschaften geführten Ehestandsregister staatlich aner-
kannt werden. Da die Religionsgemeinschaften Eheschließun-
gen indes nur dann vornehmen,. wenn beide Partner der glei-
chen Religionsgemeinschaft angehören — und das trifft so-
wohl auf Juden, Mohammedaner als auch auf die Angehöri-
gen der verschiedenen christlichen Bekenntnisse zu, in Israel 
ebenso wie in der übrigen Welt — können Mischehen nur 
zivilrechtlich geschlossen werden. So ergibt sich im Staate Is-
rael das Phänomen, daß die zivilen Standesämter ausschließ-
lich für Mischehen oder Trauungen von Glaubenslosen, de-
ren Anzahl jedoch sehr gering ist, eingerichtet worden sind, 
während die Bekennenden aller Konfessionen sich vor ihren 
jeweiligen Priestern trauen lassen. 
Wenn wir die antisemitische Tendenzmeldung der Münchner 
Wochenschrift, deren Name keine Erwährung verdient, aus- 
führlicher kommentiert haben als es im Hinblick auf unsere 
jüdischen Leser vielleicht notwendig gewesen wäre, so ge- 

. schah dies vor allem zur Unterrichtung unserer nichtjüdischen 
Freunde ebenso wie zur Abstattung einer Dankesschuld an 
die zahlreichen und . zumeist unbekannt gebliebenen nicht-
jüdischen Männer und Frauen, die durch Treue und Liebe 
zu ihrem jüdischen Ehepartner während der Zeit der Ver-
folgungen viele Leben gerettet haben. Ihnen sei versichert, 
daß eine Neuauflage der Nürnberger Rassengesetze aus-
gerechnet im jüdischen Staate eine geradezu unvorstellbare 
Absurdität wäre. so absurd, daß nur die eingefleischtesten 
Antisemiten sie dem Judentum zu unterstellen vermögen. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden VIII. [Düsseldorf, 
2. 4. 34] 52). 

7/15) „Licht in der Finsternis" 
Das Israelitische Wochenblatt der Schweiz, Nr. 27 vom 2. 1. 34 berichtet: 

Ein kleines Ereignis in Jerusalem, welches vom großen Pu-
blikum unter „Lokales' in den Zeitungen fast unbemerkt ge-
blieben ist, ist wert. verzeichnet zu werden. 
Ein vermißtes jüdisches Kind. welches von den Eltern mit 
bangem Herzen gesucht war, wurde nach dreitägigem Auf-
enthalt auf jordanischem Gebiet von einem Legionär am 
Mandelbaumtor wohlbehalten den jüdischen Grenzbehörden 
übergeben. Das zweieinhalb jährige Knäblein, welches über 
die Grenze herüberspaziert war. wurde von einem Legionär 
aufgelesen und bei sich zu Hause beherbergt, wo es mit des-
sen eigenen Kindern gespielt hat. Mit neuer Wäsche, Schuhen 
und Kleidern ausgestattet, brachte dann der Legionär das 
Büblein an die Grenze und übergab es der Grenzwache samt 
dem Bündel der alten Kleider. Das jüdischo Kind hatte sich aber 
inzwischen an seinen Pflegevater und dessen Familie so an-
gefreundet, daß ihm die Trennung von ihnen sehr schwer 
war. und der Abschied an der Grenze gestaltete sich sehr 
rührend und mit Tränen. 
Dieses Ereignis hat seitens Rahel janait. der Frau des Staats-
präsidenten !kn Uli. einen Artikel im -Davar" hervorgeru-
fen mit dem Motto _Licht in der Finsternis". Die Autorin 
stellte die schmerzliche Frage. wie lange (lie unglücklidien 

49 



Bezichungen zwischen Isracl un seinen Nachbarn fortdauern Komiıtce des Weltkirchenrates empfohlen mıt 11
derenwerden. Ist nıcht möglich. eiınen Weg ZUr ege mensch- internationalen Organisationen das tudium des

licher Beziehungen hinden. auch QUur ın einzelnen Antisemitismus fortzusetzen
Fällen. dıe WIC cın Lichtstrahl ın der Finsternis wertfte: Diese. dem evangelischen Depd.-Sonderdienst AUS Evanston
sind. Rahel Janait weiß aicht, ob der Legionär. allem, unfer dem W  Pr Dutsler Nachrichten Nr 366) cntnom-
lır die Hand reichen wurde. sSie VeErSspure aher das Redürf- Aelduneg ıS: bısher dins EINZILC VW art 788! oder über dıe
nıs. dıesem Araber mıt V aterherz dıe Hand ZUu drücken. Juden. das der kumenischen \Wel:konlerenz der Offent-
ıs noch der Haß, bıs wohrn”? Ing. AYA Secttel lichkeit bekanınt wurde. Die Selbstverständlichkeit. daß der

ude yul des Christen AMitmensch ist wıe der
Schwarze oder der Gelbe des Weißen. sollte doch wohlDer Israel-Informationsdienst (Nr. vom 54) me!

Noch einıge weitere ‚.Taten lıchtvoller Menschlichkeit", die. nicht die einzıge ÄAussage se1n, die vVvo  - einer Ökumenischen“
WIC das cho der eıt vom 4, schreibt: dıe tmo- konferenz aut wiırd, die SIC Zzu1  —_ großen IThema der Hoff-

HNuns zußern wollte. Zu dem doch wahrlıch dıe Christenheitsphare der Feindschaft An den Grenzen sraels, die durch
den Juden einıges SaSCH und sıch VO!  —_ ihnen u  ber einigesımmer NCUC Überfälle und Morde genährt wırd., aAnNn-

delt“ „Am &_ Juni öffnete sıch der Schlagbaum Mandel- Zu befragen lassen hatte, zentraler miıt beiden 3 QU-
baumtor, Dr. Beller, dem Chef der neurochirur- bensgemeinschaften Zu tun hat als die gewiß nıcht oft
gischen Abteilung der israelischen medizinıschen Fakultät, einzuprägende Forderung der ‚Nıchtdiskrimination des andern.

Nach Redaktionsschluß ıst noch der folgende Text überden Weg 1Ns Niıemandsland freizugeben: wWwar von den
jJordanıschen Behörden gerufen worden. um ıne Bewoh- Evanston ZUSCRUADNSCN, den das Oktoberheft 054 der Her-
nerın der sta: ZUuU untersuchen. andeite sich dıe der-Korrcspondenz bringt P  _ Fs ergıbt sıch
jetzt 22jahrige christliche Araberin Marıa Malschi die Dr. daraus. daß auch auf der dortigen Konferenz der Stand-

punkt en wurde. wiecwohl nıcht durchzudringen Ver-Beller seinerzeit 1n seinem Spital operiert hatte. Nun wurde
s1e  A ıhm in einem Ambulanzwagen des oten albmo: ınochte, dıe Hoffnung sraels musse behandelit werden. W

von ihrem Gatten und ıhrer  : Mutter begleitet, 1ns Niemands- kumenisch VO der cQhristlichen Hoffnung die Rede seın
and Untersuchung entgegengebracht. Dr. Beller konnte solle
auf rund der Kenntnis ihrer Krankengeschichte dıe rich- NC srael? Da {orderte plötzlıch Dr. arı Audeh Präsıi-

dent des Rates der Evangelischen Kirch ın Syrien, mit dentıge Diagnose stellen und dıe erapie vorschreiben, WOor-
autf sıch die Angehörigen der beiden Staaten mıiıt dem Delegierten des Patriarchen von Antiochien und der Kopti-
Glücksgefühl rennten. daß der törıchte polıtische Haft chen kiırche in Ägvpten. der olgende Passus über Israel
enschliche nıcht usschließe IMUusse gestrichen werden: .Das Problem Israel wurde als

eın wichtiger Einzelpunkt ert. der beı einer Behand-Am Junı gab eın Beamter des israelischen Gesundheits-
MIN1SLECTIUMS ıne Erklärung über das Serum KeCSCH lung der christlichen Hoffnung nıcht fehlen darf Das h{fD-
Schlangenbisse a1b. das dem Parıser Pasteur-Institut lische Zeugnis vom Zusammenhang zwischen dem chicksal
eingelangt WAar. Israel hatte dem Pasteur-Institut Gifte Zur Israels un der Erfüllung der christlichen offnung dar{f

nıcht beiselte gelassen werden.”“ Die Forderung, hierüber ZUVerfügung gestellt, dıe rezionalen Vipern des Landes
‚gemolken' werden konnten: ın Parıs hatte das Serum schweigen. wurde auch durch eın ]Jelegramm des Botschaf-
AdUusS dem Blut Cc1ines Pferdes SCWONNCN, das durch Gift-Ein- ters von Libanon. Charles AMalik, unterstutzt. das am
spritzungen während längerer Zeit ımmun gemadcht worden !  f  August In die Vollversammklung hineinplatzte. Darın heißt
War. Die arabıschen Staaten Jordanien, vrien und Liba. u, „ _Die Verheißungen das alte Isrzel wurden alle

ın Christus erfullt. gibt keinen Bewe:is. dafß diıe PauU-S haben 1ns Pasteur-Institut n{ragen gCcn des
Serums gerichtet; und das israelische Gesundheitsministe- inische re über dıe u  cn eın iırdısches Önigrei der
ıum hat, ungeachtet des Boykottes Israels durch dıe arabi- Jauden AI Fnde der Tage meıint.” Die Spitze dieses Pro-
chen Staaten, wissen assen, N das Serum sofort auch An testes richtete sıch die befürchtete Verwechslung der

Lehre Röm ()um } ] ML dem Staate Israel als e1nes escha-S1e geliefe: werden onne.
Am 11. Juni schließlich, gab ıne rührende Abschieds- tologischen Zeıichens (Wwas er vielleicht st. als
feier ım Spital für verkrüppelte Kinder in der Jerusalemer Negation der Verheißung). Tatsächlich wurde der Passus
Neustadt: nach fast achtjähriger erfolgreicher andlung miıt 195 geCSCH 150 Stimmen gestrichen! Allerdings orderte

ine Gruppe lutherischer Delegierter, dıe dieser „poli-wurde der Jetzt zwölf jährige kleine Araber Eduard Hana-
nıa geheilt entlassen. der seinerze!t. dem Unabhängig- tischen Entsche:  ng Ärgernis nahmen. darunter auch Pro-
keitskrieg, mıiıt einer schweren Knochentuberkulose hier ein- fessor Heinrich Vogel Berlin. und Dr. Stratenwerth 5

geliefe: worden wWar. Die AÄutter ın der ar  ischen Alt- hirchlichen Außenamt der END untier Führung Dr.
sta bhatte das Kind seit dem Ausbruch der Feindselig- ranklın Fry und Dr. Joseph Sittler. der Zentralausschu:

so alles Erforderliche tun. m diese Frage weiıter Zu s{uU-keiten nıcht mehr sehen S wurde es ihr feier-
lıch über die Grenze gebracht und die unsagbare Freude dieren und einer Verwechslung zwischen dem theologischen
wurde Nur durch die T atsache getrübt, daß sıe  > wirklich Begriff Israel und dem Staate Israel auszuschli;:
sagbar wäar: denn der Junge konnte noch hebräisch ır hoffen, den Rundbrief-Lesern diesen Bericht 1n Nr.
und dıe Mutter arabisch vorlegen können.)
Im Auf und Ab der Weltges sınd dıese Gescheh- Die der Judenn1isse. die dem ‚vienschen Hoffnung schenken: ım Lande. wo
einst die Frohbotschaft erkundet worden ist.“ Die Zahl der en In der wird in dem kürzlich erschie-

„Ameriıcan Jewish ear Book mıt 11 627 450
—+ }  €  —+ nl angegeben, denen über fünf Millionen in den USA

Die Okumen:sche Bewegung se1 nfang an tür en. Nach den USA haben die größte jJüdische Bevölkerung
CINE christliche ruderscha) eingetreten. 1n der keine Sowjetrußland (} un):' Israel 463 000). Deutsch-
Unterscheidung nach Rassen gebe. Deshalb könne s1e  H kein and das Vor 1933 C  ' D  6C  Q  eYA  JU  0  ı en zählte, hat heute ÜuTr noch
Gesetz gutheißen das jemanden WwWeSCN seiner Rasse ın $C1- *7 QUO. ‚Nach kontinenten verteilt sıch die Jüdische Bevölke-

Beruf und der Ausübung seiner vollen Bürgerrechte Iung folgendermaßen:
3 40} 150 Prozentbeeinträchtige. Gegen einzelne Stimmen sprach sıch die über- Europa

wiecgende Mehrheit der Vollversammlung auch gC£ Ge- Amerika &7 0 50,5 Prozent
ÄAUuUS, die rassısche en verbieten. In diesem Zu- Asien 1 609 52 Prozent

sammenhang wurden antisemitische Vorurteile als mıiıt dem Afrika 645 500 D Prozent
christlichen Glauben unvereinbar rklärt und dem Zentral- Australien 750 0,5 Prozent
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Beziehungen zwischen Israel und seinen Nachbarn fortdauern 
werden. Ist es nicht möglich. einen Weg zur Pflege mensch-
licher Beziehungen zu finden. wenn auch nur in einzelnen 
Fällen. die wie ein Lichtstrahl in der Finsternis zu werten 
sind. Fand .fanait weiß nicht, ob der Legionär. trotz allein, 
ihr die Hand reichen würde. sie verspüre aber das Bedürf-
nis. diesem Araber mit Vaterherz die Hand zu drücken. 
Bis wann noch der Haß, bis wohin? . . . Ing. 31. Seilet 

Der Israel-Informationsdienst (Nr. 32/17 vom 2. 8. 34) meldet: 

Noch einige weitere ‚Taten lichtvoller ;Menschlichkeit`, die. 
wie das .Echo der Zeit' vom 18. 7. 34 schreibt: ..die Atmo-
sphäre der Feindschaft an den Grenzen Israels, die durch 
immer neue Oberfälle und Morde genährt wird, verwan-
delt*: "Am 8. Juni öffnete sich der Schlagbaum am Mandel-
baumtor, um Dr. A. J. Beller, dem Chef der neurochirur-
gischen Abteilung der israelischen medizinischen Fakultät, 
den Weg ins Niemandsland freizugeben: er war von den 
jordanischen Behörden gerufen worden. um eine Bewoh-
nerin der Altstadt zu untersuchen. Es handelte sich um die 
jetzt 22jährige christliche Araberin Maria Malschi. die Dr. 
Beller seinerzeit in seinem Spital operiert hatte. Nun wurde 
sie ihm in einem Ambulanzwagen des Roten Halbmonds. 
von ihrem Gatten und ihrer Mutter begleitet, ins Niemands-
land zur Untersuchung entgegengebracht. Dr. Beller konnte 
auf Grund der Kenntnis ihrer Krankengeschichte die rich-
tige Diagnose stellen und die Therapie vorschreiben, wor-
auf sich die Angehörigen der beiden Staaten mit . dem 
Glücksgefühl trennten. daß der törichte politische Haß 
menschliche Hilfe nicht ausschließe. 
Am 10. Juni gab ein Beamter des israelischen Gesundheits-
ministeriums eine Erklärung über das neue Serum gegen 
Schlangenbisse ab. das aus dem Pariser Pasteur-Institut 
eingelangt war. Israel hatte dem Pasteur-Institut Gifte zur 
Verfügung gestellt. die aus regionalen Vipern des Landes 
.gemolken* werden konnten: in Paris hatte man das Serum 
aus dem Blut eines Pferdes gewonnen, das durch Gift-Ein-
spritzungen während längerer Zeit immun gemacht worden 
war. Die arabischen Staaten Jordanien. Syrien und Liba. 
non haben nun ins Pasteur-Institut Apfragen wegen des 
Serums gerichtet; und das israelische Gesundheitsministe-
rium hat, ungeachtet des Boykottes Israels durch die arabi-
schen Staaten, wissen lassen, daß das Serum sofort auch an 
sie geliefert werden könne. 
Am 11. Juni schließlich, gab es eine rührende Abschieds-
feier im Spital für verkrüppelte Kinder in der Jerusalemer 
Neustadt: nach fast achtjähriger erfolgreicher Behandlung 
wurde der jetzt zwölfjährige kleine Araber Eduard Hana-
nia geheilt entlassen. der seinerzeit. vor dem Unabhängig-
keitskrieg, mit einer schweren Knochentuberkulose hier ein-
geliefert worden war. Die Mutter in der arabischen Alt-
stadt hatte das Kind seit dem Ausbruch der Feindselig-
keiten nicht mehr sehen können: nun wurde es ihr feier-
lich über die Grenze gebracht — und die unsagbare Freude 
'wurde nur durch die Tatsache getrübt, daß sie wirklich un-
sagbar war: denn der Junge konnte nur noch hebräisch 
und die Mutter nur arabisch... 
Im Auf und Ab der Weltgeschichte sind es diese Gescheh-
niese. die dem Menschen Hoffnung schenken; im Lande, wo 
einst die Frohbotschaft verkündet worden ist.* 

7/16) Weiter nichts? 
. . . Die ökumenische Bewegung sei von Anfang an für 

eine christliche Bruderschaft eingetreten. in der es keine 
Unterscheidung nach Rassen gebe. Deshalb könne sie kein 
Gesetz gutheißen. das jemanden wegen seiner Rasse in sei-
nem Beruf und in der Ausübung seiner vollen Bürgerrechte 
beeinträchtige. Gegen einzelne Stimmen sprach sich die über-
wiegende Mehrheit der Vollversammlung auch gegen Ge-
setze aus. die rassische Mischehen verbieten. In diesem Zu-
sammenhang wurden antisemitische Vorurteile als mit dem 
christlichen Glauben unvereinbar erklärt und dem Zentral- 

komitce des Weltkirchenrates empfohlen, zusammen mit an-
deren internationalen Organisationen das Studium des 
Antisemitismus fortzusetzen ... 4  
Diese. dem evangelischen Depd.-Sonderdienst aus Evanston 
unter dein 29. N. (in Basler Nachrichten Nr. 366) entnom-
mene Meldung ist bisher (ins einzize Wort an oder über die 
Juden. das von der ■ ;kumenisclicn Weltkonicrenz der Öffent-
lichkeit bekannt wurde. Die Selbstverständlichkeit. daß der 
Jude genau so gut des Christen Mitmensch ist wie der 
Schwarze oder der Gelbe des Weißen. sollte dodi wohl 
nicht die einzige Aussage sein, die von einer ..iikurnenisdzrn" 
Konferenz laut wird, die sich zum großen Thema der Hoff-
nung äußern wollte. zu dem doch wahrlich die Christenheit 
den Juden einiges zu sagen und sich von ihnen über einiges 
zu befragen lassen hätte, was zentraler mit beiden G;au-
hensgemeinschaften zu tun hat als die gewiß nicht oft genug 
einzuprägende Forderung der Niditdiskrimination des andern. 
Nach Redaktionsschluß ist uns noch der folgende Text über 
Evanston zugegangen, den das Oktoberheft 1954 der Her-
der-Korrespondenz bringt (9. Jg. 4. 1. S. 47). Es ergibt sich 
daraus. daß auch auf der dortigen Konferenz der Stand-
punkt vertreten wurde. wiewohl nicht durchzudringen ver-
mochte, die Hoffnung Israels müsse behandelt werden. wo 
.ökumenisch` von der christlichen Hoffnung die Rede sein 
solle: 
Ohne Israel? Da forderte plötzlich Dr. Farid Audeh. Präsi-
dent des Rates der Evangelischen Kirche in Syrien, mit den 
Delegierten des Patriarchen von Antiochien und der Kopti-
schen Kirche in Ägypten. der folgende Passus über Israel 
müsse gestrichen werden: _Das Problem Israel wurde als 
ein wichtiger Einzelpunkt erörtert. der bei einer Behand-
lung der christlichen Hoffnung nicht fehlen darf. Das bib-
lische Zeugnis vom Zusammenhang zwischen dem Schicksal 
Israels und der Erfüllung der christlichen Hoffnung darf 
nicht beiseite gelassen werden." Die Forderung. hierüber zu 
schweigen. wurde auch durch ein Telegramm des Botschaf-
ters von Libanon. Charles Malik, unterstützt. das "am 27. 
August in die Vollversammlung hineinplatzte. Darin heißt 
es u. a.: -Die Verheißungen an das alte Israel wurden alle 
in Jesus Christus erfüllt. Es gibt keinen Beweis. daß die pau-
linische Lehre über die Juden ein irdisches Königreich der 
Juden am Ende der Tage meint.' Die Spitze dieses Pro-
testes richtete sich gegen die befürchtete Verwechslung der 
Lehre von Röm 9- 11 mit dem Staate Israel als eines esdia-
tologischen Zeichens (was er vielleicht sogar ist. nämlich als 
Negation der Verheißung). Tatsächlich wurde der Passus 
mit 193 gegen 150 Stimmen gestrichen! Allerdings forderte 
eine Gruppe lutherischer Delegierter, die an dieser _poli-
tischen Entscheidung -  Ärgernis nahmen. darunter auch Pro-
fessor Heinrich Vogel. Berlin. und Dr. Stratenwertb vom 
Kirchlichen Außenamt der EKD. unter Führung von Dr. 
Franklin Fry und Dr. Joseph Sittler. der Zentralausschuß 
solle alles Erforderliche tun. um diese Frage weiter zu stu-
dieren und einer Verwechslung zwischen dem theologischen 
Begriff Israel und dem Staate Israel auszuschließen. 
(Wir hoffen, den Rundbrief-Lesern diesen Bericht in Nr. 
29 vorlegen zu können.) 

7/17) Die Zahl der Juden 
Die Zahl der Juden in der Welt wird in dem kürzlich erschie-
nenen ..American Jewish Year Boo• 1954" mit 11 627 430 
angegeben. von denen über fünf Millionen in den. USA 
leben. Nach den USA haben die größte jüdische Bevölkerung 
Sowjetrußland (2 000 000) und Israel (1 463 000). Deutsch-
land. das vor 1933 600 000 Juden zählte, hat heute nur noch 
23 000. Nach Kontinenten verteilt sich die jüdische Bevölke-, 
rung folgendermaßen: 
Europa 	 3 424 150 	29 Prozent 
Amerika 	 5 860 030 	50,3 Prozent 
Asien 	 1 609 320 	14 Prozent 
Afrika 	 673 300 	6 Prozent 
Australien 	 58 230 	0,3 Prozent 
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In Europa en dıe größte jüdische Bevölkerung (nach S0O- Hauptsprachen geworden. In solchen Lebensbedingungen
wjetrußland) gland (450 000) und Frankreich (275 000) braucht es besondere Anstrengungcen, die üdische Kultur
in Amerıka (nach den USA) Argentinijen (360 000), AN3! 7{ diıe nadcıste Generation weitergeben können.

In Moskau, erklaäart Dr. Steinberg, en von den weı220 000) und Brasılıen (120 000)
Milliıonen Juden 5300 DL Es gibt iın Rußland zahlreiche Ju-(In Maccabi [Basel, IR 3. 341 19.) den, weilche erhebliche Optfer bringen, Uum als Juden weıter-
leben können. In einer Gemeinde 1n Rußland S1N| alle
en Vegetarier. nıcht unkoscheres Fleisch Cssen ZU mMus-Diasporajudentum heute
scnH. Beispicle lassen sıch noch viele qaufzählen. Nach

Die Kulturabteilung des Jüdischen Weltkongresses hielt ın scıner Vieinung dartf das russische Judentum nıdıt als UeTtr-
London eın viertagıges Seiminar U  ber jüdische robieme der loren betrachtet werden.
Diıaspora ab, das sehr stark besucht. WAaTFrFr. Referenten Dr. eCc1 Roth glaubt nıcht  R3 An ine Zukuntit der uden, 16
Dr. Barou, Vorsitzender der europäischen Fxekutive des hinter dem Eisernen ‚orhang leben. Fs werde wohl nıcht
Jüdischen Weltkongresses, Dr. Steinberg, Direktor des mehr lange gehen, bıs dıe  iM Juden als so Rußland nıcht
Kulturdepartements, Dr. eCc. Roth nhaber des Lehrstuhls mehr identifiziert werden können. Aber zuch 1n Italicn und
ftür jüdische Studi:en 1n Oxiord, und Dr. Cham Rabıin, Öx- TanRkreı habe der Prozeß der Assımilation sehr große
ord. Fortschritte gemacht. Viele Gemeinden sind nıcht mehr 1mM-

Während die allgemeine Bevölkerung ım Jahrhundert stande, ihre religiösen. kulturellen und carıtatıven nstıtu-
überall ZUZCNOMMM: hat, ıst  \ die Zahl der cn statisch. VWie tıonen weiterzulühren. Dieser Prozeß habe auch auf andere
Zu Beginn des Jahrhunderts machen sSıIEe heute nach der Länder übergegriffen. Die Hauptbastion des europaischen
großen Tragödie 11l,  .4 Alillionen AUuSs oder weniger als e1n Judentums befinde sıch aunmehr 1ın England Israel habe
es Prozent der Gesamtbevölkerung der Erde. In den viele ıdealıstıs gesinnte en übernommen. hestehe
letzten Jahren en sechs von sıcben Juden ihren olın- Aussıcht, daß sıch in Sudamerika eın Judentum ent-
sıtlz gewechselt; sS1e haben NCU«C wirtschaftliche ebensbedin- w1i  e, wıe  - dies auch 1n Nordamerika der Fall >  se1.

gefunden und waren anderen Kulturen und Spra- Zu den en ın den moslemitischen Läandern meınt Dr.
chen ausg”sctzt. Nach Dr. N Barou siınd cn jetzt auf 100 Chaim a0ın, daß ıhre Gegenwart der großen Vcrzangen-
Länder zerstreut, davon in I0 Von Amerika, ın MM von Eu- heit nıcht entspreche. Der orjentalısche Jude s@e1 sehr sensit1v,
ropa, ın Afrikas und >1 Asiens. dieser N  ber 100 Staag- &- se1ıne eıgenen Werte, und es se1 Sar nicht wünschens-
‚x S Juden wohnen, aben nıcht mehr als N00 en. wert, daß er alle Eig: der westlichen cn U!  ber-
‘Dazu sind S1e eine fast ausschließlich stadtısche Bevölkerung nehme, auch wenn ıhm dıese ın manchen Bezicehungen über-
geworden, mehr die S er en wohnen ıIn egen seien. 1e€ Eiostellung der intellektuellen en uro-
S5tädten Die frühere ökonomische Isolierung hat aufgehört den 18 sprechenden cn musse geändert WEeT-
und damıt sınd dıe en der Assımiliatıon durch Einglie- den, s n  A sıe In dıe irtschaft und geistige truktur
derung ın die Wirtschaften ihrer Länder auspesetzt. Englisch, sraels eingliedern wo.
Jıddisch, Hebräisch, Französisch und Spanisch sınd ıhre (In Israelitisches Wodchenblatt [Zürich, 54] 28.)

Kleine Nachrichten
8/1) Die Witwe Prüheren ynagogenbeamten 8/3) Lehrstuhl moderne und alte Kultur und

kämpft E Ansprüche Sprache ” Universität Straßburg.
a  re War der verstorbene Mannn vVon Katharina Grum-

bach Svyvnagogendiener 1n Mannheim . Selbstver- Die philosophische Fakusltät der Universität Straßburg eI-
standlıch zahlte 1e emeinde Mannheim der Witwe Pen- suchte das Erziehungsministerium in Paris um die ewiıl-
s100, bis die Gemeinde aufgelöst wurde. Dann zahlte noch ligung, ınen Lehrstuhl für moderne und alte hedri  'al.  sche
die „Reichsvereinigung der eutschen Juden“ Nach dem Kultur und Sprache ZUu errichten. Man glaubt, daß in
Zusammenbruch, nachdem die eia|  € Tau noch Par:  15 dıe finanziellen \Mıttel noch rechtzeitig Zur Verfügung
gebombt Wr und alles Hab und Gut verloren e, stellen erde, damıt die Vorlesungen bereits ım komumenden
keine Behörde für die Pensionszahlung zuständig. Über- Wintersemester aufgenommen werden können. In diesem
ll wurde s1e abgewiesen. Schließlich, nach vier ahren en(- Falle könnten die Studenten Hebräisch als Prüfungssprache
schlofß sıch das Finanzministerium ürttemberg, den wählen. Die israclı:sche Regierung erklärte sıch bereit, eınen

Vermögen auszuzahlen. Dozenten ch Straßburg und andererseits
Ministerium jedo - Verwaltung der gesperrtien Ver- der Uniwersität Jerusalem einen Lehrstuhl ur französische
mögen entzogen wurde, sıe wiederum ohne Pension. Sprache und Kultur zZu errichten.
NzZWwISCIEN seıt drei ren ıst s1e  - der bıtteren Not (In Israelitisches 54, [Zürich, 7. 54.]preisgegeben. Prof. Heuss half ıhr eigener Tasche, und
jetzt wurde eın Notruf In einem rtike 1n der „‚Frank-
furter Rundschau“”, der Schicksal eindringlıch g—

wurde, S vielen gehort. Der Witwe
8/4) Pius-Orden für jJüdischen Industriellenwurde geholfen. Ihr Recht jedoch rhielt sıje nıdıt.

(In Israclitisches ochen! [_Zürid:‚ 54]
37.) Papst Pıus ITI verlich 7&  lem jüdischen Fabrikanten Salo-

mon Zwangenberg len Pius-Orden. einNne der Ochsten
8/2) Spende f KZ-Opfer päpstlichen uszeichnungen. Die Verleihung erfolgte für

inen größeren Geldbetrag sammelten die utzen der die großen Verdienste des bekannten holländischen Indu-
strıiellen auf sozialem und carıtativem Gebiete sowtlie für‚AUerNn:  aft Nordhorn bei Gü  loh Er soll H  „eC1In bescheti-

dener Gruß“* tür einen Holländer se1n, der ın deutschen die pharmazeutische w  ssenschaft Van Zwangenberg ist der
Konzentrationslagern viel erlitten hat. Gründer der grohben holländischen pharmazeutischen Fa-
(In Allyzemeine Wochenzeitung HN  IN Juden, IN "Düssel- brik „Organon” ın ()ss _ Herzogenbusch.
dor[. 1D —r  1r 190 } In Glaube und Leben. 0, (Muinz, U . ı4 35

In Europa haben die größte jüdische Bevölkerung (nach So-
wjetrußland) England (450 000) und Frankreich (275 000), 
in Amerika (nach den USA) Argentinien (360 000), Kanada 
(220 000) und Brasilien (120 000). 

(In: Maccabi 13. [Basel, 7. 5. 54] 19.) 

7/18) Diasporajudentum heute 

Die Kulturabteilung des Jüdisdten Weltkongresses hielt in 
London ein viertägiges Seminar über jüdische Probleme der 
Diaspora ab, das sehr stark besucht war. Referenten waren 
Dr. N. Barou, Vorsitzender der europäischen Exekutive des 
jüdischen Weltkongresses. Dr. A. Steinberg, Direktor des 
Kulturdepartements. Dr. Cecil Roth. Inhaber des Lehrstuhls 
für jüdische Studien in Oxford, und Dr. Chaim Rabin, Ox-
ford. 
Während die allgemeine Bevölkerung im 20. Jahrhundert 
überall zugenommen hat, ist die Zahl der Juden statisch. Wie 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts machen sie heute nach der 
großen Tragödie 11,7 Millionen aus oder weniger als ein 
halbes Prozent der Gesamtbevölkerung der Erde. In den 
letzten 50 Jahren haben sechs von sieben Juden ihren Wohn-
sitz gewechselt; sie haben neue wirtschaftliche Lebensbedin-
gungen gefunden und waren anderen Kulturen und Spra-
chen ausgesetzt. Nach Dr. N. Barou sind Juden jetzt auf 100 
Länder zerstreut, davon in 29 von Amerika, in 31 von Eu-
ropa, in 14 Afrikas und 24 Asiens. 66 dieser über 100 Staa-
ten, wo Juden wohnen, haben nicht mehr als 10 000 Juden. 
•Dazu sind sie eine fast ausschließlich städtische Bevölkerung 
geworden, mehr als die Hälfte aller Juden wohnen in 20 
Städten. Die frühere ökonomische Isolierung hat aufgehört 
und damit sind die Juden der Assimiliation durch Einglie-
derung in die Wirtschaften ihrer Länder ausgesetzt. Englisch, 
Jiddisch, Hebräisch, Französisch und Spanisch sind ihre 

Hauptsprachen geworden. In solchen Lebensbedingungen 
braucht es besondere Anstrengungen, um die jüdische Kultur 
an die nädt.ste Generation weitergeben zu können. 
In Moskau, so erklärt Dr. Steinberg, leben von den zwei 
Millionen Juden 300 000_ Es gibt in Rußland zahlreiche Ju-
den, welche erhebliche Opfer bringen, um als Juden weiter-
leben zu können. In einer Gemeinde in Rußland sind alle 
Juden Vegetarier. um nicht unkoscheres Fleisch essen zu müs-
sen. Solche Beispiele lassen sich noch viele aufzählen. Nach 
seiner Meinung darf das russische Judentum nidit als ver-
loren betrachtet werden. 
Dr. Ceeil Roth glaubt nicht an eine Zukunft der Juden, die 
hinter dem Eisernen Vorhang leben. Es werde wohl nicht 
mehr lange gehen, bis die Juden als solche in Rußland nicht 
mehr identifiziert werden können. Aber auch in Italicn und 
Frankreich habe der Prozeß der Assimilation sehr große 
Fortschritte . gemacht. Viele Gemeinden sind nicht mehr im-
stande, ihre religiösen. kulturellen und caritativen Institu-
tionen weiterzuführen. Dieser Prozeß habe auch auf andere 
Länder übergegriffen. Die Hauptbastion des europäischen 
Judentums befinde sich nunmehr in England. Israel habe 
viele idealistisch gesinnie Juden übernommen. Es bestehe 

.Aussicht, daß sich in Südamerika ein neues Judentum ent-
wickle, wie dies auch in Nordamerika der Fall sei. 
Zu den Juden in den moslemitischen Ländern meint Dr. 
Chaim Rabin, daß ihre Gegenwart der großen Vergangen-
heit nicht entspredze. Der orientalische Jude sei sehr sensitiv, 
er habe seine eigenen Werte, und es sei gar nicht wünschens-
wert, daß er alle Eigenschaften der westlichen Juden über-
nehme, auch wenn ihm diese in manchen Beziehungen über-
legen seien. Die Einstellung der intellektuellen Juden Euro-
pas zu den arabisch sprechenden Juden müsse geändert wer-
den, wenn man sie in die Wirtschaft und geistige Struktur 
Israels eingliedern wolle. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 54. [Zürich, 4. 6. 541 23.) 

8. Kleine Nachrichten 
8/1) Die Witwe eines früheren Synagogenbeamten 

kämpft um ihre 'Ansprüche 
36 Jahre war der verstorbene Mann von Katharina Grum-
bach Synagogendiener in Mannheim gewesen. Selbstver-
ständlich zahlte die Gemeinde Mannheim der Witwe Pen-
sion, bis die Gemeinde aufgelöst wurde. Dann zahlte noch 
die „Reichsvereinigung der deutschen Juden. Nach dem 
Zusammenbruch, nachdem die hochbetagte Frau noch aus-
gebombt war und alles Hab und Gut verloren hatte, war 
keine Behörde für die Pensionszahlung zuständig. Ober-
all wurde sie abgewiesen. Schließlich, nach vier Jahren ent-
schloß sich das Finanzministerium Württemberg, aus den 
gesperrten Vermögen die Rente auszuzahlen. Als dem 
Ministerium jedoch die Verwaltung der gesperrten Ver-
mögen entzogen wurde, war sie wiederum ohne Pension. 
Inzwischen — seit drei Jahren — ist sie der bitteren Not 
preisgegeben. Prof. Heuss half ihr aus eigener Tasche, und 
jetzt wurde ein Notruf in einem Artikel in der „Frank-
furter Rundschau', in der das Schicksal eindringlich ge-
schildert wurde, von vielen gehört. Der Witwe Grumbach 
wurde geholfen. Ihr Recht jedoch erhielt sie nicht. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 54. [Zürich, 27. 8. 541 33. 
S. 27.) 

8/2) Spende für KZ-Opfer • 
Einen größeren Geldbetrag sammelten die Schützen der 
Bauernschaft Nordhorn bei Gütersloh. Er soll „ein beschei-
dener Gruß' für einen Holländer .  sein, der in deutschen 
Konzentrationslagern viel erlitten hat. 
(Tn: Allgemeine Wochenzeitung der Juden. IX. [Düssel-
dorf, 13. s. 34.1 19. S. 6.) 

8/3) Lehrstuhl für moderne und alte hebräische Kultur und 
Sprache an der Universität Straßburg. 

Die philosophische Fakultät der Universität Straßburg er-
suchte das Erziehungsministerium in Paris um die Bewil-
ligung, einen Lehrstuhl für moderne und alte hebräische 
Kultur und Sprache zu errichten. Man glaubt, daß man in 
Paris die finanziellen Mittel noch rechtzeitig zur Verfügung 
stellen werde, damit die Vorlesungen bereits im kommenden 
Wintersemester aufgenommen werden können. In diesem 
Falle könnten die Studenten Hebräisch als Prüfungssprache 
wählen. Die israelische Regierung erklärte sich bereit, einen 
Dozenten nach Straßburg zu entsenden und andererseits an 
der Universität Jerusalem einen Lehrstuhl für französische 
Sprache und Kultur zu errichten. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 54, [Zürich, 16. 7. 54.] 29. 
S. 15) 

8/4) Pias-Orden für jüdischen Industriellen 

Papst Plus XII. verlieh dem jüdischen Fabrikanten Salo-
mon van Zwangenberg den Pius-Orden. eine der höchsten 
päpstlichen Auszeichnungen. Die Verleihung erfolgte für 
die großen Verdienste des bekannten holländischen Indu-
striellen auf sozialem und caritativem Gebiete sowie für 
die pharmazeutische Wissenschaft. Van Zwangenberg ist der 
Gründer der großen holländischen pharmazeutischen Fa-
brik ..Orgranon" in 0S5 Iler-zozenbusch. 
(In: Glaube und Leben. 10. (Mainz, 29. S. :14.1 35. S. 
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8/ TZD15CH20: S Chıcago gibt das Land ür Jüdisches ıst die bısher gültige Warenliste Zum deutsch-israelischen
Clubhaus Wicdergutmachungsabkommen abgelaufen Der dieser

In Chicago wurde C1iNn jüdisches uDhaus eingewciht ZUu Woarenliste für dıe Gruppe [V (Ernährungs- und Landwirt-
welchem der katholische Erzbischof das Land Verfügung schaft) vorgesechene Globalbetrag belief sıch auf M :Hi0-

NCN DAI J6 Hausha2!ts] ıhr für den „brelaufenenstellte Der Stadtrat vVvVomxm Chicago hat cbenfalls C1iNnNenNn Bei-
Zeitraum \prı [} f 117 10 | n  u{ Xlillio-trag gelcistet
C112 DA Im Yahmen dıieser Wertesrenze nat Israc] u d Be-(In Israclitisches Wochenbla 54 [Zürich 3.'30. 7  +4.]

17.) stellungen für (olzende Waren aufgcgeben: 15 (etwa
24 Millıonen DM}) pflanzliche Ole (etwa 2‚4 \Milliıonen DM),

8/6) Verhältnis w  S Vertrauens herstellen Olsaaten türkischen Ursprungs (etwa AMıllionen DM), Hop-
fen (etwa 5 0UO DM) Braugerste (etwa 465 000 DM)Staatsekretär Hallstein hat 1123 Interview mıt der Außerdem hat Israel für Miıllıonen DM türkischen Weı-Wodchenzeitung Das Parlaıinent erklärt daß sıch das Ver-
zen und für Milliıonen DM Osterreichischcs Schnittholzaltnıs zwischen der Bundesrepublik und Israel in den letz-

ten Jahren gebessert habe Dies auf diıe eINMULIFE Zu- Vorgriff auf die tüur Ag ‚liceferungen Haushaltsjahr
stimmung des undestags der Regierungserklärung von 1934/55 bereitzustellenden ‚,Jıttel gekauft

(In Israel-Informations-Dienst (Köln, e)) 54.] 30/19.)1951 über diıe ellung Deutschlands jJüdischen Pro-
blem auf den Israclvertrag zurückzuführen. Der Bun-
deskanzler hatte der Regierungserklärung argelegt, daß inführung uckerfabrik als Reparations-
das deutsche olk em durch eindeutige eistung nach SsrCal|
Haltung 5 den Greueltaten abrücke, dıe sCINCIM Namen ıiıne Zuckerfabrik soll Westdeutschland nach Israel

Jüdischen Menschen Deutschland und anderen eı eingeführt werden Produktion vyvon 000 Tonnen
päischen Ländern begangen worden sınd Hallstein sagte, ker ährlich (gleich Drittel des Verbrauches sraels)bıs Aufnahme diplomatischer Bezicehungen Zu srae Die Einrichtung der Fabrik wurde durch eın Israel ucker-
ınußten die ınge noch reifen Der Regierung lıege daran Unternehmen, : Gesellschaft die das Eigentum Von Ha-
C 11 klares Verhaltnis des Vertrauens herzustellen. Sie mashbir Hamerkazi 15t este
stehe auch die Zeit ıhre irkung tun IMusse Die Reparationskommission hat angekündigt, dıe FEın-
Der Leiter der 1Ssraelıschen Mission Deutschland Dr 137 -
nar steilte Mittwoch regierungsamtlıchen Bulletin ichtung bereits erworben ist S  1e 1st ımstande, täglich 1 000

Tonnen cr den 09  > Tagen der Zuckerrüben-Saison
test die Bundesrepublık den Vor fast ren herzustellen.
unterzeichneten Israelvertrag bisher nach Sinn und Inhalt (In The Jewish ÄAgency's Digest [ Jerusalem, 6 54.]r{üllt habe, und ZWAar E Haltung rnsthaften Bemü- 3G Dhbens dıe Wiedergutmachung szo Zu gestalten, der
geıistıgen und polıtischen Elite des heutigen Deuts  an!
vorgeschwebt en mag, als s16 sıch für den Abschluß des 11) elegrammwechsel Heuss Ben-Zvi anläßlich des

Unabhängigkeitstages sraelsVertrages eınsetzte In Israel selbst dıe Stelle der
Präsident Professor Heuss richtete anläßlich des Unabhän-er geäußerten Zweitlel anerkennende Würdigung

der korrekten Erfüllung des bkommens trei gigkeitstages Israels {} Maı 1954 das olgende 'Tele-
Aus Stuttgarter Zeitung, Nr 186 12 54 Vel Das den Präsidenten sraels Seiner Exzellenz dem
ariamen! ONnNn, 11. Präsidenten der Republik Israel Herrn Yıtzhak en-ZvI1,

erusalem., Anläßlich des israelıschen Nationaltages bıtte ich
Eure Exzellenz, x. aufrichtigen Glückwünsche für8/7) S& Ansprüche der Naziopfer

w edeiınen sraels entgegenzunchmen Theodor Heuss, Prä-
Unge:  T 30 00 Israelis sınd berechtigt, > Westdeutsch- sident der Bundesrepubl Deutschland Der israelısche

rasıdent sandte das olgende Antworttelegramm Son EX-land nach den verschiedenen Restitutionsgesetzen Wieder- cellence 'ITheodor Heuss, President de la Republique Föde-gutmachung verlangen Ungefäh Prozent haben diese rale Allemagne, Bonn Je remMM«s sSiıncerement VotreÄAnsprüche durch das Miltam-Buüro, der in diesem BI he- ceilence des PDOUFTF la prosperiıute d’Israel qu ellereıts geschilderten offentlichen Stelle mı1t dem uptb In a adresses l’occasion due ADNIVErSaıITCe de l’inde-Tel Aviv, eltend gemadht, während der Rest sich für die
Geltendmachung prıvater Anwälte oder sonstiger Experten pendance de mmon Itzhak Ben-Zvi, Präsident C  C Israel
ediente Erst Prozent der durch die Mıltam gestellten (In Israel-Informations-Dienst C} [Köln, 54.] 30/11.)
Ansprüche siınd bereits befriedigt worden. Die undes- D Bücherspende für die Universitäthat versprochen, bıs Ende 1969 alle Anträge be-
arbeitet und erfüllt haben, wobeil nvalide, alte Leute In erusalem traf Sendung wissenschaftlicher Bücher,
und ozijale Pa den Vorrang genießen. eine Spende des Börsenvereins Cutschner erleger- und
(In Israelitisches Wochenblatt. 4, 54.] Buchhändler-Verbände 1mm Werte von C&  00 DM für dıe

Hebräische Universität Die Bücher wurden vVvVoß der Lei-54.)
tung der Universitätsbibliothek ausgewählt. Die Yransport-

8/8) Wiedergutmachungssendungen auf dem Luftwege kosten tru| die Israel-Mission H  Oln.
(In Allgemeine Wochenzeitung der Juden [Düsseldorf
11 6 10.)Die sraelische Fluggesellschaft EL- rhielt vom Givil

Avıation QAar' der Allied igh Commission dıe Erlaubnis,
ihren Flugzeugen in Düsseldorf Zu anden, Waren- Gede:  abliothe! ermordete Juden

und Postsendungen ZU übernehmen D EL-AL-Flugzeuge Am Abhang e1ines Berges, westlich von erusaiem, derwerden S Düsseldort dringende arensendungen der rundstein für S Bibliothek edenken die sechssrael-Missio nach Israel transportieren. Mıllionen Juden -gelegt worden, die dem Nationalsozialis-(In: Israel-Informations-Dienst [Köln, 96 54.] 9  -  7/10.)} pfer efallen sind Staatspräsident Itzhak Ben-
Zvi nahm ä der eı:er el geplant etwa 15 Millio-

8/9) Israel Abnehmer deutscher Agrarp: nen Dokumente sammein, dıe sich auf das Leben vernich-
Bulletin des Presse- und Informationsamtes der Bundes- jJüdischer Gemeinden und auf die Verfolgungen be-

TCgIETUNG Bonn, Nr 89 Maı 10954 M 1954 ziehen, enen die Juden unter dem Nazi-Regime ausgesetzt
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8/5) Erzbischof von Chicago gibt das Land für jüdisches 
Clubhaus 

In Chicago wurde ein jüdisches Clubhaus eingeweiht, zu 
welchem der katholische Erzbischof das Land zur Verfügung 
stellte. Der Stadtrat von Chicago hat ebenfalls einen Bei-
trag geleistet. 
(In: Israelitisches Wochenblatt. 54. [Zürich, 23.130. 7. 54.] 
30/31. S. 17.) 

8/6) Verhältnis des Vertrauens herstellen 
Staatsekretär Hallstein hat in einem Interview mit der 
Wochenzeitung „Das Parlament" erklärt, daß sich das Ver-
hältnis zwischen der Bundesrepublik und Israel in den letz-
ten Jahren gebessert habe. Dies sei auf die einmütige Zu-
stimmung des Bundestags zu der Regierungserklärung von 
1951 über die Stellung Deutschlands zum jüdischen Pro-
blem sowie auf den Israelvertrag zurückzuführen. Der Bun-
deskanzler hatte in der Regierungserklärung dargelegt, daß 
das deutsche Volk vor allem durch eine eindeutige innere 
Haltung von den Greueltaten abrüdce, die in seinem Namen 
an jüdischen Menschen in Deutschland und in anderen euro-
päischen Ländern begangen worden sind. Hallstein sagte, 
bis zur Aufnahme diplomatischer Beziehungen zu Israel 
müßten ,die Dinge noch reifen". Der Regierung liege daran. 
ein klares Verhältnis des Vertrauens herzustellen. Sie ver-
stehe, daß auch die Zeit ihre Wirkung tun müsse ... 
Der Leiter der israelischen Mission in Deutschland. Dr. Shin-
nar, stellte am Mittwoch im regierungsamtlichen Bulletin 
fest, daß die Bundesrepublik den vor fast zwei Jahren 
unterzeichneten Israelvertrag bisher nach Sinn und Inhalt 
erfüllt habe, und zwar in einer Haltung ernsthaften Bemü-
hens. die Wiedergutmachung so zu gestalten, wie es der 
geistigen und politischen Elite des heutigen Deutschlands 
vorgeschwebt haben mag, als sie sich für den Abschluß des 
Vertrages einsetzte. In Israel selbst sei an die Stelle der 
früher geäußerten Zweifel eine anerkennende Würdigung 
der korrekten Erfüllung des Abkommens getreten. 
(Aus: Stuttgarter Zeitung, Nr. 186. 12. 8. 54 - Vgl. „Das 
Parlament" 4. [Bonn, 11. 8. 54] .33.) 

8/7) Die Ansprüche der israelischen Naziopfer an 
- Deutschland 

Ungefähr 30 000 Israelis sind berechtigt, von Westdeutsch-
land nach den verschiedenen Restitutionsgesetzen Wieder-
gutmadzung zu verlangen. Ungefähr 80 Prozent haben diese 
Ansprüche durch das Miltam-Büro, der in diesem Blatt be-
reits geschilderten öffentlichen Stelle mit dem Hauptbüro 
in Tel Aviv, geltend gemacht, während der Rest sich für die 
Geltendmachung privater Anwälte oder sonstiger Experten 
bediente. Erst 12 Prozent der durch die Miltam gestellten 
Ansprüche sind bereits befriedigt worden. Die Bundes-
regierung hat versprochen, bis Ende 1962 alle Anträge be-
arbeitet und erfüllt zu haben, wobei Invalide, alte Leute 
und soziale Fälle den Vorrang genießen. 
(In: Israelitisches Wochenblatt. 54. [Zürich, 9. 4. 54.] 
15. 5. 54.) 

3/8) Wiedergutmachungssendungen auf dem Luftwege nach 
Israel  

Die israelische Fluggesellschaft EL-AL erhielt vom Civil 
Aviation Board der Allied High Commission die Erlaubnis, 
mit ihren Flugzeugen in Düsseldorf zu landen, um Waren-
und Postsendungen zu übernehmen. Die EL-AL-Flugzeuge 
werden von Düsseldorf dringende Warensendungen der 
Israel-Mission nach Israel transportieren. , 
(In: Israel-Informations-Dienst 2. [Köln, 26.3. 54.] 27/10.) 

8/9) Israel Abnehmer deutscher Agrarprodukte 
»Bulletin des Presse- und Informationsamtes der Bundes- 
regierung", Bonn, Nr. 89, 13. Mai 1954: „Am 31. März 1934 

ist die bisher gültige Warenliste zum deutsch-israelischen 
Wiedergutmachuncsabkommen abgelaufen. Der in dieser 
Warenliste für die Gruppe IV (Ernährungs- und Landwirt-
schaft) vorgesehene Globalbetrag belief sich auf 3,5 Millio-
nen DM je Haushaltsjahr, 'omit für d•n jetzt abgelaufenen 
Zeitraum (1. April 11)12 Li ,  .:i. ■ !:irz 19....r r.uf 7 Millio-
nen DM. Im Rahmen dieser Wertgrenze hat Israel u. a. Be-
stellungen für folgende Waren aufgegeben: Fische (etwa 
1.25 Millionen DM). pflanzliche Öle (etwa 2,7 Millionen DM), 
Ölsaaten türkischen Ursprungs (etwa 2 Millionen DM), Hop-
fen (etwa 223 000 DM), Braugerste (etwa 465 000 DM). 
Außerdem hat Israel für 15 Millionen DM türkischen Wei-
zen und für 3 Millionen DM österreichisches Schnittholz im 
Vorgriff auf die für Ag• ...lieferungen im Haushaltsjahr 
1954/55 bereitzustellenden kdittel gekauft. 
(In: Israel-Informations-Dienst 2. [Köln, L 6.54.] 30/19.) 

8/10) Einführung einer Zückerfabrik als Reparations- 
leistung nach Israel 

Eine Zudcerfabrik soll aus Westdeutschland nach Israel 
eingeführt werden zur Produktion von 10 000 Tonnen Zuk-
ker jährlich (gleich ein Drittel des Verbrauches Israels). 
Die Einrichtung der Fabrik wurde durch ein Israel-Zudcer-
Unternehmen, eine Gesellschaft, die das Eigentum von Ha-
mashbir Hamerkazi ist, bestellt. 
Die Reparationskommission hat angekündigt, daß die Ein-
richtung bereits erworben ist. Sie ist imstande, täglich 1 000 
Tonnen Zudccr in den 80 Tagen der Zuckerrüben-Saison 
herzustellen. 
(In: The Jewish Agency's Digest 7. [Jerusalem, 18. 6; 54.] 
39. p. 1651.) 

8/11) Telegrammwechsel Heuss - Ben-Zvi anläßlich des 
Unabhängigkeitstages Israels 

Präsident Professor Heuss richtete anläßlich des Unabhän-
gigkeitstages Israels am 6. Mai 1954 das folgende Tele-
gramm an den Präsidenten Israels: „Seiner Exzellenz dem 
Präsidenten der Republik Israel Herrn Yitzhak Ben-Zvi, 
Jerusalem. Anläßlich des israelischen Nationaltages bitte ich 
Eure Exzellenz, meine aufrichtigen Glückwünsche für das 
Gedeihen Israels entgegenzunehmen. Theodor Heuss, Prä-
sideni der Bundesrepublik Deutsdiland.' Der israelische 
Präsident sandte das folgende Antworttelegramm: „Son Ex-
cellence Theodor Heuss, Präsident de la Republique Fede-
rale d'Allemagne, Bonn. Je remercie sincCrement Votre 
Excellence des voeux pour la prosperite d'Israel qu'eile 
m'a adresses ä l'occasion du sixieme anniversaire de l'inde-
pend3.nee de mon pes. Itzhak Ben-Zvi, Präsident d'Israel." 
(In: Israel-Informations-Dienst 2. [Köln, 1. 6. 34.] 30/11.) 

8/12) Deutsche Bücherspende für die Hebräische Universität 

In Jerusalem traf eine Sendung wissenschaftlicher Bücher, 
eine Spende des Börsenvereins deutscher Verleger- und 
Buchhändler-Verbände im Werte von 30 000 DM für die 
Hebräische Universität ein. Die Bücher wurden von der Lei-
tung der Universitätsbibliothek ausgewählt. Die Transport-
kosten trug die Israel-Mission in Köln. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden. IX. [Düsseldorf, 
11. 6. 54.] 10.) 

8/13) Gedenkbibliothek für ermordete Juden ,  
Am Abhang eines Berges, westlich von Jerusalem, ist der 
Grundstein für eine Bibliothek zum Gedenken an die sechs 
Millionen Juden -gelegt worden, die dem Nationalsozialis-
mus zum Opfer gefallen sind. Staatspräsident Itzhak Ben-
Zvi nahm an der Feier teil. Es ist geplant, etwa 15 Millio-
nen Dokumente zu sammeln, die sich auf das Leben vernich-
teter jüdischer Gemeinden und auf die Verfolgungen be-
ziehen, denen die Juden unter dem Nazi-Regime ausgesetzt 
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Einweihung einer e K  e in Israel
ATCO Die NeCues Bibliothek oll ıne Forsämgstätte für
Historiker und Schriftsteller werden. Maı 1951 wurde ın dem orije sfıya auf dem arme.
(In Stuttgarter Zeitung, Nr. 176 31 54.) be;: aıfa ıne nNneue griechisch-katholische 1Tr durch Erz-

bischof George Hakım eingeweiht. An der Feier nahmen
die arabischen und drusischen Abgeordneten der Knesset,

In Tıberias kaulfte eın Klosterbruder Chomez des israelischen Parlamentes, der apostolische Delegierte ın
er, als 1Der128 noch von vielen Arabern ewohnt Wafl, Jerusalem, Monsignore Sylvio Oddi, der Vertreter des Pap-
standen Tag VOTr Pessach genügend Käufer für An- stes, Monsignore Khourvyv, Delegierte der VMaroniten-Kirche
kauf des Chomez ZUF Verfügung. Jetzt aber muß der Ober- Libanon, Vertreter des israelischen Religionsministe-
ral  iner, der das Chomez sämtlicher Familien ın seiner F1UumMs und Mitglieder des konsulariıschen Corps teil. Die
and de Jure konzentriert, siıch chon ehr umsehen, will Mıttel ur die Errichtung der 1r kamen verschiede-
er nicht Gefahr aufen, Chomez ährend des Pessachfestes 191  >3 Quellen das Gebäude wurde Vo  - Katholiken ın Belgien,

Besitze ehalten. Schon nahten sıch dıe letzten Stun- das Dach Ta Katholiken in Marseille, die Glocken und tar-
den, noch Gesäuertes ın jüdischen Häusern geschen und dekorationen VO  >3 den Nonnen des ‚Aarme: St. Joseph-Insti-
vorgetunden werden durfte. Man sah Nur noch den usweg shya und die übrıgen Baukosten VO  - der Pontikcal
z der schwierigen Situation, alles Chomez als „Hefker“ Mıssiıon für Palästina gestiftet. 7ZD15CN0. Hakim dankte 1in

erklären, als herrenloses Gut, muit allen eianren, seiner Ansprache der Regierung sraels für das Verständnis,
die mıiıt dieser Erklärung, die das Gut ZUT Freibeute eines das sie für die katholische Gemeinschaift 1Im Anı aufbringt.
Jeden macht, dem danach gelustet, verbunden sınd. Das woll- (Isfıya hat 9 i Einwohner, davon 1 500 Drusen und der
ten jedo die Eigentümer des Chomez nıcht; s1e o5CH VOF. Rest Araber.)
das Gesäuerte Hause oder den en Zu assen und (In Israel-Informations-Dienst [Köln‚ 30/11.)
die Türen ZUu den in Frage ommenden umen bis z
Ende des Festes verriegeln. Da nahte sıch als Helfer eın  H+ i°'eiem ZUM Marianisa Jahr Israel
Klosterbruder, der VO': den Schwierigkeiten gehört hatte,
um die Waren übernehmen. Eın leiser Widerstand der „Katholische Nachrichten-Ägentur München, April 1954
Verkäufer Wäar bald überwunden, als der Klosterbruder „Die ersten Pilgerzüge dieses Jahres sınd ım eiligen Land

eingetroffen. Die Hotels und Fremdenpensionen en sıchklärte, er wolle durch den Kauf „teilhaben der rfüllung für den ommenNden Sommer auf ınen Großansturm geru-der Mizwah“, denn, hinzu, C2. Pirkeh woth“
stet, Cl sich für das Marian: Jahr Pilger AUS er Weltzıtierend, „eine Mizwali zıecht eine zweıte sıch“. So

konnte der Sederabend S dieser gefeiert in ungewöhnlich großer Zahl angesagt aben. Den Anfang
werden. machte 1Ne Pilgergruppe VO:!  - 400 amerikanıschen Katho-

iken. Als nächste werden zweı Pilgerschiffe Frankreich
(In Israelitisches ochenblatt. 54 [Zürich, 14. 4. 54.] Zu den Osterfeierlichkeiten in Jerusalem erwartet.

Besonders estlich wurde ım Rahmen der Feiern Maria-
nıschen Jahr das Fest Marıa Verkündigung in Nazareth15) z religiösen \iinderheiten rael
begangen. Rund 8 000 Gläubige nahmen einem ackel-

„Echo der Zeit“, Recklinghausen. Ylaı 19.  E „‚Im men ZUR teil, der VO!|  — } der Verkündigungskirche arıen-
der Generalversammlung der Christlich- Jüdischen Arbeits- runnen und zurück durchgeführt wurde. Anschließend zele-
gemeinschaft ın der WEe1Z sprach der isracl;sche brierte der lateinische atrıar: VO! Jerusalem, Alberto
in Bern, Minister amue: Tolkowsky, 5 TIhema ‚Die relı- Gori, eiıne Ponti!  mes: in der Verkündigungskirche Un-
giosen Minderheiten ın Israel‘ Nach seiınen Angab sınd In ter den Ireichen Gläubigen nahmen auch namhafte Per-
flfi?4 Israel rund 179 C» oder 11 Prozent der Gesamtbevol- sonlichkei:ten Staat und 1r sOWIe die katholischen
kerung nıcht jüdischen Glaubens S Moslem., 40 Mitglieder des diplomatischen Corps dem Meßopfer eıil.
Christen (meıst Araber), Drusen und U: Mitglieder Zur gleichen eit wurden in len übriıgen Kirchen sraels
verschiedener anderer Religionen. An christlichen ıstlıchen sowıe arabischen Teil von Jerusalem Festgottesdienste

Israel rund iÖ die sıch auf erschitl  ene christ- zelebriert.
lLiche Bekenntnisse und Riten verteilen. (In Israel-Intormations-Dienst e (Köl 29/20.)
Der Staat Israel betont seine 2DsOliute Nichteinmischung in
die ınneren religiosen ngelegenheiten der einzelnen Reli- 8/18) Churchill -gionen. Familienrechtliche Fragen innerhalb der religi0sen

Laufe einer Pressekonferenz ashington, . aAM ienstag, ijenMinderheiten werden von der einzelinen Kıiırchen
Juni tattfand, wurde Miınisterpräsident Winston Churchill gec-selbst entsprechend den etzen gerege: d noch 3 der fragt ehen Sie. angesichts Notwendigkeit, d  en Mıttleren sten

palästinensischen Mandatszeıt stammen. ehnen sınd zeß wiet-Expansion zu stärken, irgendwel: Aussichten für
möglıch, doch muß der eine Partner den Glauben des ande- eir {sraelischen rieden?“* Winston
en annehmen. An den christlichen Feiertagen übermittelt .I Zionist. Das moöchte ich klarstellen. einer
.d israelische Regierung den Irl hre traditionellen der. ersten Zionisten nach der Balfour-Deklaration und ıch
Glückwünsche; 10 ‚Kol Israel‘ (Die Stimme Ssraeis über- &- .ITeUu diesem Sinne gearbeitet. Die Balfour-Dekla-
tra| regelmäßig jenste der rel Minderheiten. ratıon befürwortete C Ovember 191 diıe chaffung eines
D nıcht jüdischen inwohner haben das Recht, hren reli- atıo:|  e1ms für das Jüdische olk iın Palästina.)giösen Ruhetag, 2lso auch den Sonntag, zZu fe‘  Jern und ebenso Ich es für ıne wundervolle Sache, R diese Gemein-
hre religiösen Festtage; diese sind azuch Ruhetage für die t sıch fest etabise: hat. indem sıe  H Wüsten rucht-
Schulen. Prinzipiell ist jeder Israel-Bürger, welchen Gilau- bare en und blühende Städte verwandelte und Miillio-
bens er immer ıst, militärdienstpflichtig, werden bıs nen iıhrer Glaubensgenossen, so furchtbar unt den Ver-
auf weiteres dıe Araber (mit Ausnahme der Drusen) nıcht folgungen Hitlers nn und nıcht NUur Hıitlers gelıtten hat-
aufgeboten. Die Im ahmen der Christlich- Jüdischen Ar- t eine Zußfluch! boat. meıne, diıes ıst 3 Wun-
beitsgemeinschaft esonders interessante rage nach der ervolles.
Tatigkeit der christlichen AMissionare wurde Mınister
Tolkowsky dahingehend beantwortet, daß diese keinen g—

Ich habe auch große Sympathie für die Araber. Ich WÄärFr der
Vann, der Abdulla ZU11 KNönig Transjordaniens ernannt

setzlichen Beschraänkungen unterliegen; dıe üdische Bevöäöl- hat. brachte jenen edanken VOr das Kabinett un
kerung wıidersetze sıch sedoch dem Fischen jJüdischer Seelen wurde in die Tat umgYgesetzt. Lueicder wurde Abdulla CTINOI' -
nıt unlauteren XMitteln’.“ det. Ich habe jJedoch auch tür dıie Araber das grübhte Wohl-
(In Israel-Informationsdienst (Köln,1. 6. 54.] 30:20.) wollen. irklich, WIr sollten in der Lage se1n, auf die ine
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waren. Die neue Bibliothek soll eine Forschungsstätte für 
Historiker und Schriftsteller werden. 
(In: Stuttgarter Zeitung, Nr. 176. 31. 7. 54.) 

8/14) In Tiberias kaufte ein Klosterbruder das Chomez 

Früher, als Tiberias noch von vielen Arabern bewohnt war, 
standen am Tag vor Pessach genügend Käufer für den An-
kauf des Chomez zur Verfügung. Jetzt aber muß der Ober-
rabbiner, der das Chomez sämtlicher Familien in seiner 
Hand de jure konzentriert, sich schon sehr umsehen, will 
er nicht Gefahr laufen, Chomez während des Pessachfestes 
im Besitze zu behalten. Schon nahten sich die letzten Stun-
den, da noch Gesäuertes in jüdischen Häusern gesehen und 
vorgefunden werden durfte. Man sah nur noch den Ausweg 
aus der schwierigen Situation,, Chomez als „Hefker". 
zu erklären, d. h. als herrenloses Gut, mit allen Gefahren, 
die mit dieser Erklärung, die das Gut zur Freibeute eines 
Jeden macht, dem danach gelüstet, verbunden sind. Das woll-
ten jedoch die Eigentümer des Chomez nicht; sie zogen vor. 
das Gesäuerte zu Hause oder in den Läden zu lassen und 
die Türin zu den in Frage kommenden Räumen bis zum 
Ende des Festes zu verriegeln. Da nahte sich als Helfer ein 
Klosterbruder, der von den Schwierigkeiten gehört hatte, 
um die Waren zu übernehmen. Ein leiser Widerstand der 
Verkäufer war bald überwunden, als der Klosterbruder er-
klärte, er wolle durch den Kauf „teilhaben an der Erfüllung 
der Mizwah", denn, so fügte er hinzu, die „Pirkeh Awoth' 
zitierend, „eine Mizwah zieht eine zweite nach side. So 
konnte der Sederabend unbeschwert von dieser Last gefeiert 
werden. 
(In: Israelitisches Wochenblatt. 54. [Zürich, 14.4. 54.1 20.) 

8/15) Die religiösen Minderheiten in Israel 

„Echo der Zeit", Recklinghausen. 30. Mai 1954: 	Rahmen 
der Generalversammlung der Christlich-Jüdischen Arbeits-
gemeinschaft in der Schweiz sprach der israelische Gesandte 
in Bern, Minister Samuel Tolkowsky, zum Thema ,Die reli-
giösen Minderheiten in Israel*. Nach seinen Angaben sind in 
ganz Israel rund 179 000 oder 11 Prozent der Gesamtbevöl-
kerung nichtjüdischen Glaubens: 120 000 Moslem, 40 000 
Christen (meist Araber), 14 000 Drusen und 5 000 Mitglieder 
verschiedener anderer Religionen. An christlichen Geistlichen 
zählt Israel rund 1 000, die sich auf 13 verschiedene christ-
lidte Bekenntnisse und Riten verteilen. 
Der Staat Israel betont seine absolute Nichteinmischung in 
die inneren religiösen Angelegenheiten der einzelnen Reli-
gionen. Familienrechtliche Fragen innerhalb der religiösen 
Minderheiten werden von Gerichten der einzelnen Kirchen 
selbst entsprechend den Gesetzen geregelt, die noch aus der 
palästinensischen Mandatszeit stammen. Mischehen sind 
möglich, doch muß der eine Partner den Glauben des ande-
ren annehmen. An den christlichen Feiertagen übermittelt 
die israelische Regierung den Kirchen ihre traditionellen 
Glückwünsche; Radio ,Kol Israel' (Die Stimme Israels) über-
trägt regelmäßig Gottesdienste der religiösen Minderheiten. 
Die nichtjüdischen Einwohner haben das Recht, ihren reli-
iiösen Ruhetag, also auch den Sonntag, zu feiern und ebenso 
ihre religiösen Festtage; diese -sind auch Ruhetage für die 
Schulen. Prinzipiell ist jeder Israel-Bürger, welchen Glau-
bens er immer ist, militärdienstpflichtig, doch werden bis 
auf weiteres die Araber (mit Ausnahme der Drusen) nicht 
aufgeboten. Die im Rahmen der Christlich-Jüdischen Ar-
beitsgemeinschaft besonders interessante Frage nach der 
Tätigkeit der christlichen Missionäre wurde von Minister 
Tolkowsky dahingehend beantwortet, daß diese keinen ge-
setzlichen Beschränkungen unterliegen; die jüdische Bevöl-
kerung.  widersetze sich jedoch dem .Fischen jüdischer Seelen 
mit unlauteren Mitteln*: 
(In: Israel-Informationsdienst 2. [Köln,1. 6. 54.] 30/20.)  

8/16) Einweihung einer neuen Kirche in Israel 

Am 9. Mai 1954 wurde in dem Dorfe Isfiya auf dem Karmel 
bei Haifa eine neue griechisch-katholische Kirche durch Erz-
bischof George Hakim eingeweiht. An der Feier nahmen 
die arabischen und drusischen Abgeordneten der Knesset, 
des israelischen Parlamentes, der apostolische Delegierte in 
Jerusalem, Monsignore Sylvio Oddi, der Vertreter des Pap-
stes, Monsignore Khoury, Delegierte der Maroniten-Kirche 
im' Libanon, Vertreter des israelischen Religionsministe-
riums und Mitglieder des konsularischen Corps teil. Die 
Mittel für die Errichtung der Kirche kamen aus verschiede-
nen Quellen: das Gebäude wurde von Katholiken in Belgien, 
das Dach von Katholiken in Marseille, die Glocken und Altar-
dekorationen von den Nonnen des Carmel St. Joseph-Insti-
tutes in Isfiya und die übrigen Baukosten von der Pontifikal 
Mission für Palästina gestiftet. Erzbischof Hakim dankte in 
seiner Ansprache der Regierung Israels für das Verständnis, 
das sie für die katholische Gemeinschaft im Lande aufbringt. 
(Isfiya hat 2 000 Einwohner, davon 1 500 Drusen und der 
Rest Araber.) 
(In: Israel-Informations-Dienst 2. [Köln, 1. 6. 54.] 30/11.) 

8/17) Feiern zum Marianischen Jahr in Israel 

„Katholische Xachrichten-Agentur", München, 7. April 1954: 
„Die ersten Pilgerzüge dieses Jahres sind im Heiligen Land 
eingetroffen. Die Hotels und Fremdenpensionen haben sich 
für den kommenden Sommer auf einen Großansturm gerü-
stet, da sich für das Marianische Jahr Pilger aus aller Welt 
in ungewöhnlich großer Zahl angesagt haben. Den Anfang 
machte eine Pilgergruppe von 400 amerikanischen Katho-
liken. Als nächste werden zwei Pilgerschiffe aus Frankreich 
zu den Osterfeierlichkeiten in Jerusalem erwartet. 
Besonders festlich wurde im Rahmen der Feiern zum Maria-
nischen Jahr das Fest Maria Verkündigung in Nazareth 
begangen. Rund 8 000 Gläubige nahmen an einem Fadcel-
zug teil, der von der Verkündigungskirche zum Marien-
brunnen und zurück durchgeführt wurde. Anschließend zele-
brierte der lateinische Patriarch von Jerusalem, Alberto 
Gori, eine Pontifikalmesse in der Verkündigungskirche. Un-
ter den zahlreichen Gläubigen nahmen auch namhafte Per-
sönlichkeiten aus Staat und Kirche sowie die katholischen 
Mitglieder des diplomatischen Corps an dem Meßopfer teil. 
Zur gleichen Zeit wurden in allen übrigen Kirchen Israels 
sowie im arabischen Teil von Jerusalem Festgottesdienste 
zelebriert.* 
(In: Israel-Informations-Dienst 2. [Köln, 7. 5. 54.] 29/20.) 

8/18) Churdalli und Israel 
Im Laufe einer Pressekonferenz in Washington. die am Dienstag, den 
n. Juni 1934 stattfand, wurde Ministerpräsident Winston Churchili ge-
fragt: „Sehen Sie. angesichts der Notwendigkeit. den Mittleren Osten 
gegen eine Sowjet-Expansion zu stärken. irgendwelche Aussichten für 
einen Arabisch-israelischen Frieden?" Sir Winston antwortete: 

„Ich bin ein Zionist. Das möchte ich klarstellen. Ich war einer 
der. ersten Zionisten nach der Balfour-Deklaration und ich 
habe treu in diesem Sinne gearbeitet. (Die Balfour-Dekla-
ration befürwortete am 2. November 1917 die Schaffung eines 
Nationalheims für das Jüdische Volk in Palästina.) 
Ich halte es für eine wundervolle Sache, daß diese Gemein-
schaft sich so fest etabliert hat. indem sie Wüsten in frucht-
bare Gärten und blühende Städte verwandelte und Millio-
nen ihrer Glaubensgenossen, die so furchtbar unter den Ver-
folgungen Hitlers — und nicht nur Hitlers — gelitten hat-
ten, eine Zufluchtsstätte bot. Ich meine, dies ist etwas Wun-
dervolles. 
Ich habe auch große Sympathie für die Araber. Ich war der 
Mann, der Abdulla zum König Transjordaniens ernannt 
hat. Ich brachte jenen Gedanken vor das Kabinett und er 
wurde in die Tat umgesetzt. Leider wurde Abdulla ermor-
det. Ich habe jedoch auch für die Araber das größte Wohl-
wollen. Wirklich, wir sollten in der Lage sein, auf die eine 
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der andere Weise SiC uUunscecrem “influß OM en Seiten 8/20) Zut  rıitt 5 Klagemauer
JUSZUSCLZCN, S1C dazu bringen, gemeinsam einen Plan Die Vereinigten Staaten scizen iıhre Bemühungen fort, den
auszuarbeiten vgl Ü, 57] Einwohnern sracls den Zutritt Klugemauer und

ist leicht. das Wenige, das VO:  - jenem eıl der el deren heiligen Stadten auf jordanischem Gebiet verschaf-
vorhanden ist, ın Wüuüste verwandeln oder auf V üsten- fen wurde inaßschlicher Seite ın Washington miıt-
NIVC2AU bringen un das ist eigentlıch alles, S1C durch geteut,
hre Streitigkeiten erreichen könnten. Hıingegen könnten WwIr (In Allgemeinc Wochenzeitung der Juden IN Düssel-
durch Verträge uSsSwW. dıe Bevölkerung, die ıIn jJenem Gebiet dordi, 54] 0.)
icben kann, weitgehend vermehren VOor 000 Jahren eb-
ten ın Palästina viel mehr Menschen als heute und WIr ‚Allgemeine Wochenzeitung der Juden' (Nr. 0On 7 54) bringt

Nachruf der olgenden erschrif:können nıcht die Bevölkerung in jenem Gebiet Ver-
mehren, sondern auch ıne armonıe schaffen, dıe ıcher- Ein Käampfter das |
heit und nıcht eın  >M Element VO Spannung für den Miıttel-

bedeutet. Laßt uns tolerant und freundschaftlich seın Dr Bruno Blau In Freiburg 1, Br. gestorben.
und die der Araber sowıe dıe legitimen Aspirationen Dr. Bruno Blau. dem wIr ın Nr. Ver-

der Zionisten unterstutzen!“ öffentlichten „Die Verfolgung vVo Nichtjuden ım Dritten
RKeich WCSCH Juden”“, ıst A 91 August 1954 1m 74. Le-

(In Israel-Informations-Dienst [Köln,. bensjahr plötzlich verstorben. rst vVor kurzem war Dr. Blau
nach Freiburg gekommen un nach eınem Erholungs-
autfenthalt ım Schwarzwald, ın Freiburg wo 1903 pro-

Jerusalem Dl Hauptstadt sraels moviert hatte eiınen geruhsamen Lebensabend verbrin-
können.

„Evangelıscher Pressedienst“, e|  el, April 1954 „Be- Am Tag Vor seinem Tod hat Dr. Blau noch S ranken-
sondere Bedeutung WIFr:  d ın israelıschen Kre:  ı1sen der {üh- bett JUS ınen TIC diktiert, um dıe etzten Anweisungen
rTung des ürzlich ernannten Schweizer sandten in srael, für dıe Vom Verlag der „Allgemeinen Wochenzeitung“
Minister Fritz Hegg, beigemessen, der den seıt herauszugebende eutsche Ausgabe seiner bereits 109592
eıt bestehenden ‚Boykott‘ erusalems urchbrach und se1n ın New York erschıenenen Schrift „Das Ausnahmerecht der
Beglaubigungsschreiben wıe einıge Monate Vvorher der Juden ın den europäischen Ländern  « treffen (vgl
w jetische Botschafter nıcht ıIn Tel Aviv, sondern dem Prasi- Nr. Blau hat ın vielen Abhandlungen und
denten Ben Zvi ın Jerusalem überreichte. Zu dem ‚Boykott’ Statistiken wertvolle Ergebnisse seiner rechtsstatistischen
erusalems kam 6$S, als dıe israelische Regierung erusaicm Arbeiten nıedergelegt.
Z Hauptstadt des Staates klä und zuch Außen- Dr. Blau War 30 Jahre Anvwalt und Notar in Berlin und
minısterium nach hıer übersjedelte, die ausländischen ıplo- eıtete neben seiner berulliıchen Tätigkeit dıe „Zeitschrift
matischen Missionen aber ın Tel AAvVIV verblieben, ‚ 2M1! für Demokratie und Statistik der Juden sSOWIe das „Büro
die auf ıne Internationalisierung Jerusalems hinzielcnde für Statistik der Juden” ın Berlin. Im re 1936 emigrierte
Politik i  .  hrer Regierungen unterstreichen. Der Präzedenz- Dr. Blau nach Prag und wurde dort zweiı  - Jahre später Von
(all, der VO dem sow jetischen Gesandten eschaffen wurde der Gestapo verhaltet. 1947 ging Cr nach ew York, O

und dem auch der Vertreter der \we1z folgte, wird e Aıtarbeiter der New Yorker Forschungszentrale „Y  1vo
ın israelischen Kreisen als eın Schritt betrachtet, der eınen War.
echsel in der Haltung auch der anderen Regierungen her- Nun ruht Dr. B] auf dem kleinen jüdischen Friedhof ın
vorrufen und schließlich zuü der bisher vermijedenen erken- Freiburg. Mit seiıner Witwe gab eiıne ganz kleine Trauer-
üß Jerusalems als o 121  er Hauptstadt ühren könnte.“ gemeinde, unft der auch der derzeitige ektor der Frei-
(In lsrael—lnformation:-ßiepst .. [Köln, 1 30/20.) burger Universität Wäar, m  1€ letzte Ehre.

Literaturhinweise
Essays presented Leo the OCcasıon of hıs el  ket schen Überlieferung miıt der romantıschen Iraumwelt, die
Birthday (Hrsg. Montehnore). London 1954 and besiegen eıine seın Lehben verbrauchen mußte“.
West Tary. 211 eı1ten. d ıne respektable okumentation der
Diese Essay-Sammlung zu Leo ae! 80. ent- reichen geistigen Welt, der der Jubilar ebt und mit deren
halt fünf Beiträge In englıscher und neun Beiträge in deut- so verschiedenartigen Repräsentanten er verbunden ist.
scher Sprache, wobeı rt Einstein und Mannn
mit konzentrierter phorısti vertreten sind Jacques Ma- Chaim Weizmaimz Memoiren. Das erden des Staates 1s-
ritain (The philosopher ın society) und Jaspers Die rael 12  S& 54.) ıst neuerdings erschienen 1 Phaidon-
Auffassung der Persönlichkeit esu miıt Studien z dem Verlag, Köln-Marienburg, Rondorferstraße U ”um billıgeren

Preis D 12.50.Grenzgebiet zwischen Philosophie und Theologie, 'u4__1_._5 ırti
E miıt eiıner außerst esselnden Samuel-Interpretation

dem S seinen Verehrern miıt Ungeduld W Die chriften über dialogische Prinzip.
H Band se1nes „Aönigtum Gottes“ Besonders wertvoll er- Heidelberg 1954 Schneider, 306 Se:  ıten
scheinen uns noch die Studien H. über „Wis- liegen miıt diesem an Bubers grundlegende
senschaft des udentums und Historismus bei Abraham „existenzphilosophische“ Werke der Zwischenkriegszeit
Geiger“ mıiıt seinem deutlichen Zuruücktretenlassen des spezl- auf dem eutschen Büchermarkte wıieder VOr, erweiıtert
fisch Europäischen hınter dem „Jüdisch-Menschheitlichen“ ıine wichtige Abhandlung über .Das Zwischenmensch-
ın der Weltgeschichte, 5 G. Scholem „Zur schichte der als den Bereich, ın welchem Dialog sıch abspitelt, und
rıstlıchen abbala“, der Umdeutung oder Um:- ein fur dıe Geschichte des christlich- jüdischen Gesprächs
diıchtung des kabbalistischen Schrifttums ZUum Christuszeug- sehr aufschlußreiches Nachwort, worıin Buber das Aut-
nıs und bei 1C0O Mirandola schließlich von ] tauchen der Erkenntnis von der Bedeutsamkeit des Ge-
Simon: Heine un: die omantık“ mundend 1n die gewiß schehens zwıischen und (göttlichem WIEe mens  ichem)
Treliiende Wendung von dem ampt der klassisch-)Jüdi- Du bis zZu Jacobi zurückverfolgt. Hamanns und Goe-
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oder andere Weise sie unserem Einfluß von allen Seiten aus 
auszusetzen, um sie dazu zu bringen, gemeinsam einen Plan 
auszuarbeiten [vgl. u. S. 57]. 
Es ist so leicht, das Wenige, das von jenem Teil der Welt 
‘'ot Banden ist, in Wüste zu verwandeln oder auf Wüsten-
niveau zu bringen und das ist eigentlich alles, was sie durch 
ihre Streitigkeiten erreichen könnten. Hingegen könnten wir 
durch Verträge usw. die Bevölkerung, die in jenem Gebiet 
leben kann, weitgehend vermehren — vor 2 000 Jahren leb-
ten in Palästina viel mehr Menschen als heute — und wir 
können nidit nur die Bevölkerung in jenem Gebiet ver-
mehren, sondern auch eine Harmonie schaffen, die Sicher-
heit und nicht ein Element von Spannung für den Mittel-
osten bedeutet. Laßt uns tolerant und freundschaftlich sein 
und die Rechte der Araber sowie die legitimen Aspirationen 
der Zionisten unterstützen!" 
(In: Israel-Informations-Dienst 2. [Köln,. 2.8. 54.] 321.5.) 

8/19) Jerusalem — die Hauptstadt Israels 

„Evangelischer Pressedienst", Bethel, 30. April 1954: „Be-
sondere Bedeutung wird in israelischen Kreisen der Einfüh-
rung des kürzlich ernannten Schweizer Gesandten in Israel, 
Minister Fritz Hegg, beigemessen, der den seit geraumer 
Zeit bestehenden ‚Boykott' Jerusalems durchbrach und sein 
Beglaubigungsschreiben wie einige Monate vorher der so-
wjetische Botschafter nicht in Tel Aviv, sondern dem Präsi-
denten Ben Zvi in Jerusalem überreichte. Zu dein ,Boykott' 
Jerusalems kam es, als die israelische Regierung Jerusalem 
zur Hauptstadt des Staates erklärte und auch das Außen-
ministerium nach hier übersiedelte, die ausländischen diplo-
matischen Missionen aber in Tel Aviv verblieben, um damit 
die auf eine Internationalisierung Jerusalems hinzielende 
Politik ihrer Regierungen zu unterstreichen. Der Präzedenz-
fall, der von dem sowjetischen Gesandten geschaffen wurde 
und dem nun auch der Vertreter der Schweiz folgte, wird 
in is. raelisdien Kreisen als ein Schritt betrachtet, der einen 
Wechsel in der Haltung auch der anderen Regierungen her-
vorrufen und schließlich zu der bisher vermiedenen Anerken-
nung Jerusalems als offizieller Hauptstadt führen könnte.* 
(In: Israel-Informations-Dienst 2. [Köln, 1. 6. 54.] 30/20.) 

8/20) Zutritt zur Klagemauer 
Die Vereinigten Staaten setzen ihre Bemühungen fort, den 
Einwohnern Israels den Zutritt zur Klagemauer und an-
deren heiligen Städten auf jordanischem Gebiet zu verschaf-
fen. wurde von maßgeblicher Seite in Washington mit-
geteilt. 

-(In: :a llgemeine  Woäenzeitung der Juden. IX. [Düssel-
dorf, 20. 8. 54] 20.) 

Die ‚Allgemeine Wodienzeitung der Juden' (Nr. 21 vom 2.7. S. 54) bringt 
einen Nachruf unter der folgenden Überschrift: 

8/21) Ein Kämpfer für das Recht 
Dr. Bruno Blau in Freiburg i. Br. gestorben. 

Dr. Bruno Blau. von dein wir in Nr. 21/24, S. 34 ff. ver-
öffentlichten: „Die Verfolgung von Nichtjuden im Dritten 
Reich — wegen Juden", ist am 21. August 1954 im 74. Le-
bensjahr plötzlich verstorben. Erst vor kurzem war Dr. Blau 
nach Freiburg gekommen und hoffte. nach einem Erholungs-
aufenthalt im Schwarzwald, in Freiburg — wo er 1903 pro-
moviert hatte — einen geruhsamen Lebensabend verbrin-
gen zu können. 
Am Tag vor seinem Tod hat Dr. Blau noch vom Kranken-
bett aus einen Brief diktiert, um die letzten Anweisungen 
für die vom Verlag der. „Allgemeinen Wochenzeitung" 
herauszugebende deutsche Ausgabe seiner bereits 1952 
in New York erschienenen Schrift „Das Ausnahmerecht der 
Juden in den europäischen Ländern" zu treffen (vgl. 
Nr. 17/18, S. 41): Dr. Blau hat in vielen Abhandlungen und-
Statistiken wertvolle Ergebnisse seiner rechtsstatistischen 
Arbeiten niedergelegt. 
Dr. Blau war 30 Jahre Anwalt und Notar in Berlin und 
leitete neben seiner beruflichen Tätigkeit die „Zeitschrift 
für Demokratie und Statistik der Juden" sowie das „Büro 
für Statistik der Juden" in Berlin. Im Jahre 1936 emigrierte 
Dr. Blau nach Prag und wurde dort zwei Jahre später von 
der Gestapo verhaftet. 1947 ging er nach New York, wo 
er Mitarbeiter der New Yorker Forschungszentrale „Yive 
war. 
Nun ruht Dr. Blau auf dem kleinen jüdischen Friedhof in 
Freiburg. Mit seiner Witwe gab eine ganz kleine Trauer-
gemeinde, unter der auch der derzeitige Rektor der Frei-
burger Universität war, ihm die letzte Ehre. 

9. Literaturhinweise 
Essays presented to Leo Bac& an the occasion of bis eigthieth 
Birthday (Hrsg. J. G. Montefiore). London 1954. East and 
West Library. 211 Seiten. 
Diese Essay-Sammlung zu Leo Baedcs 80. Geburtstag ent-
hält fünf Beiträge in englischer und neun Beiträge in deut-
scher Sprache, wobei Albert Einstein und Thomas Mann 
mit konzentrierter Aphoristik vertreten sind. Jacques Ma-
ritain (The philosopher in society) und Karl Jaspers (Die 
Auffassung der Persönlichkeit Jesu) mit Studien aus dem 
Grenzgebiet zwischen Philosophie und Theologie, Martin 
Buber mit einer äußerst fesselnden Samuel-Interpretation 
aus dem von seinen Verehrern mit Ungeduld erwarteten 
II. Band seines ‚Königtum Gottes". Besonders wertvoll er-
scheinen uns noch die Studien von H. Liebeschütz über „Wie. 
senschaft des Judentums und Historismus bei Abraham 
Geiger" mit seinem deutlichen Zurücktretenlassen des spezi-
fisch Europäischen hinter dem Jiblisch-Menschheitlidien" 
in der Weltgeschichte, von G. Scholem ‚Zur Geschichte der 
christlichen Kabbala«, d. h. der Umdeutung oder gar Um-
dichtung des kabbalistischen Schrifttums zum Christuszeug-
nis vor und bei Pico della Mirandola: schließlich von Ernst 
Simon: Heine und die Romantik". mündend in die gewiß 
treffende Wendung von dem Kampf der klassisch-jüdi- 

sehen Überlieferung mit der romantischen Traumwelt, die 
zu besiegen Heine sein ganzes Leben verbrauchen mußte". 
— All dies zusammen eine respektable Dokumentation der 
reichen geistigen Welt, in der der Jubilar lebt und mit deren 
so verschiedenartigen Repräsentanten er verbunden ist. 

Chaim Weizmann: Memoiren. Das Werden des Staates Is-
rael (N. 12/15 S. 54.) ist neuerdings erschienen im Phaidon-
Verlag, Köln-Marienburg, Rondorferstraße 5 :-um billigeren 
Preis von DM 12.50. 

Martin Buber: Die Schriften über das dialogische Prinzip. 
Heidelberg 1954. L. Schneider, 306 Seiten. 
Endlich liegen mit diesem Bande Bubers grundlegende 
_existenzphilosophische" Werke aus der Zwischenkriegszeit 
auf dem deutschen Büchermarkte wieder vor, erweitert um 
eine wichtige neue Abhandlung über ..Das Zwischenmensch-
liche" als den Bereich, in welcheni Dialog sich abspielt, und 
um ein für die Geschichte des christlich-jüdischen Gesprädu 
sehr aufschlußreiches Nachwort, worin Buber das Auf-
tauchen der Erkenntnis von der Bedeutsamkeit des Ge-
schehens zwischen Ich und (göttlichem wie menschlichem) 
Du bis zu F. H. Jacobi zurückverfolgt. Hamanns und Goe- 
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thes viel nıs5 bekanntem Philosophen-Freund weiıter rana: exander: Da geht eın Mens autobiographi-
dann bei euerDa) und hıerkegaard, Vvor em aber beı scher Roman 498 Seiten Beides Neuer Verlag, Stockholm-

\München-Zürich 1951den christlichen und jüdischen Denkern AUS der eıt während
und nach dem ersten Weltkrieg: den Katholiken Ferdinand Das Gemeinsame diesen drei ern ist daß sıch
Ebner und Gabriel Marcel. Protestanten wIie ar Heim un ıl  =' 2zuf den Roman hın stilisierte Erinnerungswerke han-
Karl ar auch Nichtchristen WIeC dem 1er recht unzuläng- delt in denen uns jüdisches \ienschentum 1US wlıtte und

Ende des W Begınn des Jahrhunderts entgegen-S:  h wirkenden y  arl Jaspers) un: SOpur unte den Aller-
erstien Juden ermann Cohen., Franz Rosenzwei1g und War ZUanz außerordentlich dilferenziert für West-
und VOrTr em Buber selbst der klar nachweist daß mıt Mittel- un Osteuropa
der CIENCN Entdeckung des Dialogischen nıcht twa vVo Spannungslos solıert wIie [11: heute noch titwa
Rosenzweig abhängıg war wI1e IMl}  - nach den bisher be- talien antreffen kann, zeigt sıch das sephardische Juden-
kannten Daten o  m konnte sondern eben unabhänsıg LU  3 der seıt Jahrhunderten Arztberuf tatıgen Famılıe
von diesem WIieE beide von dem gleichzeitig ahnlıche Orabuena, deren 1833 geborenes Mıtglied David
Wege w1e S1e entdeckenden ner Wenn reilich vVon ındne1i in rdoba kurz Vor seCe10Hem Tode 110 NC UN-
diesem heißt Noch mehr als Kierkegaard „entschwindet zıgsten erzäahlt hat Die Atmosphäre nach
auch ıhm alles andere Du OC dem Gottes ürite darın eDenstiorm und Bildungsinhalten wieder an Stif-
gewiß eiıne Versuchung Einsamen gekennzeichnet e1in ters „‚Nachsommer bwohl dort das Christliche noch mehr
wohl aber doch fortschreitend überwundene w zuruücktritt als das Jüdische beiı Orabuena welcher eli-
etwa der Aphorismus AusSs etzten Jahren ahnen Aaßt hın bei . Multter Hebrä lernt hne daß dies
wonach „NUur Menschen, un: nıcht der Natur dem mangels Gemeindelehen dıe schrittweise untreiwiıllige

das Du gegenübertritt Im Verhaltnıis S  N Du 41ber Assimilation auf die Dauer hintanzuhalten Aussicht gäabe
hat der Mensch sC1nNn Verhältnis Gott Zum Du des Über dem Ganzen liegt zarte Melancholie und um

tielere Dankbarkei: für es Schöne und LichenswerteNächsten, den lieben Älecın verbürgt, daß Gottes
Du erreicht Jo die ahrnheı der wahrhaft Bedeutend robuster treten dem Leser die Gestalten des

christliches und also wahrhaft üdisches Exisgtenz-Denken Berliner andelshauses „Andernach- I’rıer bei Wilhelm
einander begegnen Speyer entgecgen, der ıhnen 11 Jahre 857 durch die letz-

Lebensmonate des neunziıgjährigen Stammvaters Ephraim
Jüdische Geisteswelt: Zeugnisse ‚Wwel Jahrtausenden Andernach OIlg des Einzigen, der hier noch bewußt als
hrsg Schoeps Darmstadt 1953 olle Verlag, 357 Jude £  S und Sagn 54 Die v“ Vor der auf-
Seiten dämmernden Antike dem Menschengeschlecht bedeutend
Was kurz VOrTr der Katastrophe h Glatzer und Ludwig WIF tragen en er Völker 1nNne Bürde tur uns
Strauss unternahmen mı der leider nicht mehr über den und für war sınd W 1r nıcht besser und nıcht er
1 Band hinausgediehenen Quellen-Auswahl endung und als diese Völker sondern WIEFE siınd Zanz und BAr ıhres-
Schicksal“ Berlin 1931) dazu nach dem (nur VOT- gleichen ennNoO: wurde eine besondere Arbeit auf-
übergehenden”) Verebben der Sturzilut Schoeps wieder 4M erlegt, wWwWIC man i} auch Knechte, der schlecht und
miıt dieser großangelegten Anthologie dem nachbibli- recht besonderen Dienst zuweıst 410) Schon
schen judischen Schrifttum üdischen Glauben, jüdisches der Sohn un ollends un Enkelinnen ind vVvon sol-
chicksal und beıder Verarbeitung edanken und 17- cher Einsicht eıt entfernt und A assımilationswuütig 15
ken S Wort bezeugt ZCIKEN Glücklich 1m Ausgehen Selbsthaß“® Eben dadurch entstcecht eın un-

den bıs heute psalmenähnlichen Gebeten, der Ein- SCMEIN nuancenreiches und in  z Fontanes wWIE Sternheims
beziehung V;o Dokumenten jüdischer Martvrien und tes- Spuren s st ebendig und drastisch gezeichnetes nord-
dienstlicher anderer Gemeinde-Lebens- Vorgänge, vVvVon deutsches Gesellschaftsbil: das zauch die dienstbaren Gei-
Religionsphilosophie abbDala. geistlicher Dıchtune? und ster einbezieht und. vor schonungsloser Wiedergabe selbst
modernen Selbstzeugnissen auch J1US der Auseinanderset- VOoO Degenerationserscheinungen nıcht zurückschreckt Zu-
ZUNg, etwa Franz Rosenzweigs mit dem christliıchen Glau- kunftsausblicke vom beginnenden ntısemıtısmus
ben) etw. dunn den Auswahlstücken Talmud und Hofprediger Stöcker bis die ıtlerzeı sınd steilenweise
Midrasch ü breit dem anregenden aber doch WOo: z Wetterleuchten Spevers Darstellung eingeblendet und
nicht voller reprasentativer Gültigkeit ausgereiften fast lassen fahles Licht auf das untere und bunte ewiımme.
zwanzıgseıtigen ext VvVon 19343 Wır eutschen cn hat dieser wilhelminı:schen Welt fallen, die vom alten Kaiser
Schoeps hier zweiıfellos Sammlung vorgelegt, dıe jeder über tief beklagten todkranken Sohn hıs Genie
mit Nutzen studieren wird. der Geist und Leben nach- spielenden Ihronfolger hre vorgestrigebiblischen Judentums CINIBCH wichtigsten Entfal- Pracht entfalten darf
ung! kennen lernen will Das Wıirklıche üdische Volk 1Aber Händler und HeilıgeIm einzelnen h;  aätte  H sıch wunschen können, daß doch auch dreiste Gauner und chüchterne Jlehrte der
das Judentum der biblischen Zeit in der E einmal seıt Cser in den Kindheitserinnerungen Vo  —} Jesaja alıas
dem Exıl und Esdras entstand. vertr: WäarTre, als Vor- Alexander 7ana:ı als Schauspieler Hermann heı-
läufer des Zionismus der Frühsozialist Moses Heiß nıcht ßen, hatte entrustet Vo  - sich gewiesen); achtes sech-
gefehlt hatte und die Angaben über nach „ JUu- zehn Kındern galıziıschen auerndorf christ-
disch-noachidischen Periode eNNO: als praktiziıerender lıch-)üdischen reund- und Feindschaitten:;: zwollt jährigKathol verstorbenen Aıiıme ailıere vollständiger wären Bäckerlehrling und -geselle elendesten G'Ghettoverhält-
(vgl DIEU N 14 L’experience religieuse AIme NISSCH, hart A an VOo Verbrechertum und Zuhälterei:
ailıere VO M Dieux Or.) und manches andre dann noch halbwüchsig die Wunderwelt des Theaters
anzch wırd Nan darum doch nıcht mınder H34}  ar dafür Gestalt uıddischen Bühne entdecken und mehr da-
S 1un zauch wieder in eutscher Sprache (wic auf von loskommend bıs er nach abenteuerlichen Umwegenfranzösisch egs Anthologie jJuive) s so vielseitige bei Reinhardt landet „geht eın Mens: WegAuswahl für jedermann bequem erhältlich e  ist. S Ghetto AUS damit zZu schließen daß den

„AMauimann von Venedig weiterdichtet und den genarrtenOrabuena OSC: hındheit in Cordoba, Frankfurt 1951 Shylock seineImm Volk nach Galiziıen Ghetto eimkeh-® Fischer Verlag ’I"_‘  i deıilen äht

Specyer Wilhelm: Das Glück der Anundernachs Oımnan 456 Frank-
Seiten

Leo Perutz: Nachts un der steinernen ru
furter Verlagsanstalt 19  R}  — 2338 Seiten.
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thes viel zu wenig bekanntem Philosophen-Freund. weiter 
dann bei Feuerbach und Kierkegaard, vor allem aber bei 
den christlichen und jüdischen Denkern aus der Zeit während 
und nach dem ersten Weltkrieg: den Katholiken Ferdinand 
Ebner und Gabriel Marcel. Protestanten wie Karl Heim und 
Karl Barth (auch Nichtchristen wie dem hier recht unzuläng-
lich wirkenden Karl Jaspers) und — sogar unter den Aller-
ersten — Juden wie Hermann Cohen, Franz Rosenzweig 
und vor allem Buber selbst, der klar nachweist. daß er mit 
der eignen Entdeckung des Dialogischen nicht etwa von 
Rosenzweig abhängig war. wie man nach den bisher be-
kannten Daten meinen konnte. sondern eben so unabhängig 
von diesem wie beide von dem genau gleichzeitig ähnliche 
Wege wie sie entdeckenden Ebner. Wenn es freilich von 
diesem heißt: Noch mehr als Kierkegaard ‚entschwindet 

i auch ihm alles andere Du vor dem Gottes'. so dürfte darin 
gewiß eine Versuchung jenes Einsamen gekennzeichnet sein. 
wohl aber doch eine fortschreitend überwundene. wie es 
etwa der Aphorismus aus seinen letzten Jahren ahnen läßt. 
wonach ,nur im Menschen, und nicht in der Natur. dem 
‚Ich' das ,Du' gegenübertritt. Im. Verhältnis zum Du aber 
hat der Mensch sein Verhältnis zu Gott". Zum ‚Du' des 
Nächsten, den zu lieben alkisi verbürgt, daß man Gottes 
„Du* erreicht (1. Jo 4, 20); die Wahrheit. in der wahrhaft 
christliches und also wahrhaft jüdisches Existenz-Denken 
einander begegnen. 

Jüdische Geisteswelt; Zeugnisse aus zwei Jahrtausenden. 
hrsg. v. H. J. Schoeps. Darmstadt 1953. Holle Verlag, 357 
Seiten. 
Was kurz vor der Katastrophe N. N. Glatzer und Ludwig 
Strauss unternahmen mit der leider nicht mehr über den 
I. Band hinausgediehenen Quellen-Auswahl „Sendung und 
Schicksal' (Berlin 1931), dazu setzt nun nach dem (nur vor-
übergehenden?) Verebben der Sturzflut Schoeps wieder an 
mit dieser großangelegten Anthologie aus dem nachbibli-
schen jüdischen Schrifttum: .Jüdischen Glauben, jüdisches 
Schicksal und beider Verarbeitung in Gedanken und Wir-
ken vom Wort bezeugt zu zeigen. Glücklich im Ausgehen 
von den bis heute so psalmenähnlichen Gebeten, in der Ein-
beziehung von Dokum.  enten jüdischer Martyrien und gottes-
dienstlicher wie anderer Gemeinde-Lebens-Vorgänge, von 
Religionsphilosophie, Kabbala. geistlicher Dichtung und 
modernen Selbstzeugnissen (audi aus der Auseinanderset-
zung, etwa Franz Rosenzweigs. mit dem christlichen Glau-
ben), etwas zu dünn in den Auswahlstücken aus Talmud und 
Midrasch, etwas zu breit in dem anregenden. aber doch wohl 
nicht zu voller repräsentativer Gültigkeit ausgereiften. fast 
zwanzigseitigen Text von 1934 ,Wir deutschen Juden". hat 
Schoeps hier zweifellos eine Sammlung vorgelegt, die jeder 
mit Nutzen studieren wird. der Geist und Leben des nach-
biblischen Judentums in einigen seiner wichtigsten Entfal-
tungen kennen lernen will. 
Im einzelnen hätte man sich wünschen können, daß doch auch 
das Judentum der biblischen Zeit, in der es nun einmal seit 
dem Exil und Esdras entstand. vertreten wäre, daß als Vor-
läufer des Zionismus der Frühsozialist Moses Heß nicht 
gefehlt hätte und die Angaben über den nach seiner „jü-
disch-noachidischen 4  Periode dennoch als praktizierender 
Katholik verstorbenen Aitnd Falliere vollständiger wären 
(vgl. DIEU VIVANT 17: L'experience religieuse d'Airn4 
falliere von M. A. Dieux Or.). und manches andre: im 
ganzen wird man darum doch nicht minder dankbar dafür 
sein, daß nun auch wieder in deutscher Sprache (wie auf 
französisch Flegs Anthologie juive) eine solche vielseitige 
Auswahl für jedermann bequem erhältlich ist. 

Granach Alexander: Da geht ein Mensch; autobiographi-
scher Roman; 428 Seiten. Beides : Neuer Verlag, Stockholm-
München-Zürich, 1951. 
Das Gemeinsame an diesen drei Büchern ist, daß es sich 
um auf den Roman hin stilisierte Erinnerungswerke han-
delt, in denen uns jüdisches Menschentum aus Mitte und 
Ende des 19. sowie Beginn des 20. Jahrhunderts entgegen-
tritt. und zwar ganz außerordentlich differenziert für West - . 
Mittel- und Osteuropa. 
Spannungslos isoliert, wie man es heute noch etwa in 
Italien antreffen kann, zeigt sich das sephardische Juden-
tum der seit Jahrhunderten im Arztberuf tätigen Familie 
Orabuena, deren 1833 geborenes Mitglied David seine 
„Kindheit in Cordoba" kurz vor seinem Tode — im neun-
zigsten Jahr! — erzählt hat. Die Atmosphäre erinnert nach 
Lebensform und Bildungsinhalten immer wieder an Stif-
ters „Nachsommer' obwohl dort das Christliche noch mehr 
zurücktritt als das Jüdische bei Orabuena, welcher immer-
hin bei seiner Mutter Hebräisch lernt. ohne daß dies —
mangels Gemeindeleben — die schrittweise unfreiwillige 
Assimilation auf die Dauer hintanzuhalten Aussicht gäbe. 
Über dem Ganzen liegt eine zarte Melancholie und um so 
tiefere Dankbarkeit für alles Schöne und Liebenswerte. 
Bedeutend robuster treten dem Leser die Gestalten des 
Berliner Handelshauses „Andernach-Tr;er" bei Wilhelm 
Speyer entgegen, der ihnen im Jahre 1887 durch die letz-
ten Lebensmonate des neunzigjährigen Stammvaters Ephraim 
Andernach folgt, des Einzigen, der hier noch bewußt als 
Jude fühlt und zu sagen vermag: „Die wir vor der auf-
dämmernden Antike dem Menschengeschlecht bedeutend 
waren. wir tragen inmitten aller Völker eine Bürde für uns 
und für sie. Zwar sind wir nicht besser und nicht schlechter 
als diese Völker. sondern wir sind ganz und gar ihres-
gleichen. Dennoch wurde uns eine besondere Arbeit auf-
erlegt, wie man ja auch einem Knechte, der schlecht und 
recht ist, einen besonderen Dienst zuweist." (S. 410). Schon 
der Sohn und vollends Enkel und Enkelinnen sind von sol-
dter Einsicht weit entfernt und z. T. assimilatiohswütig bis 
zum ..jüdischen SelbsthaV. Eben dadurch entsteht ein un-
gemein nuancenreiches und — in Fontanes wie Sternheims 
Spuren — höchst lebendig und drastisch gezeichnetes nord-
deutsches Gesellschaftsbild, das auch die „dienstbaren Gei-
ster' einbezieht und. vor schonungsloser Wiedergabe selbst 
von Degenerationserscheinungen nicht zurückschreckt. Zu-
kunftsausblicke vom beginnenden . „Antisemitismus" um 
Hofprediger Stöcker bis in die Hitlerzeit sind stellenweise 
wie Wetterleuchten in Speyers Darstellung eingeblendet und 
lassen fahles Licht auf das muntere und bunte Gewimmel 
dieser wilhelminischen Welt fallen, die vom alten Kaiser 
über seinen tief beklagten todkranken Sohn bis zum Genie 
spielenden jungen Thronfolger ihre ganze vorgestrige 
Pracht entfalten darf. 
Das wirkliche jüdische Volk aber — Händler und Heilige, 
dreiste Gauner und schüchterne Gelehrte — findet der 
Leser in den Kindheitserinnerungen von Jesaja — alias: 
Alexander — Granach (als Schauspieler: Hermann zu hei-
ßen, hatte er entrüstet von sich gewiesen); achtes von sech-
zehn Kindern im galizischen Bauerndorf mit seinen christ-
lich-jüdischen Freund- und Feindschaften; zwölfjährig 
Bädcerlehrling und -geselle in elendesten Ghettoverhält-
nissen, hart am Rande von Verbrechertum und Zuhälterei; 
dann noch halbwüchsig die Wunderwelt des Theaters in 
Gestalt einer jiddischen Bühne entdeckend und nie mehr da-
von loskommend. bis er nach abenteuerlichen Umwegen 
bei Reinhardt landet, — so „geht ein Mensch' seinen Weg 
vom Ghetto aus — um damit zu schließen. daß er den 
„Kaufmann von Venedig' weiterdichtet und den genarrten 
Shylodc zu seinem Volk nach Galizien ins Ghetto heimkeh-
ren läßt. 

(habnena Joe: Kindheit in Cordoba, Frankfurt 1951. 
S. Fischer Vertag. 224 Seiten. 

Speyer Wilhelm: Das Glück: der Andernachs; Roman; 436 Leo Perutz: Nadlts unter der steinernen Brücke. Frank-
Seiten. 	 furter Verlagsanstalt 1933. 233 Seiten. 
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Dieser .Roman dem alten Prag” bietet >weilfellos g. Kogen. Eugen: Beinahe mit dem Rücken der Wand:;: ın
hobene Unterhaltungslıteratur, Zu ockeren Ganzen VvVer- Frankfurter efte deptember 054 (9.9) 641 greift
wobene Geschichten JAUS dem Prag des verschrobenen AKai- in scıinen Leitartikel, der sıch mıt der polıtischen Restau-

ratıon befaßt u. . auch den Fall hüuster”“ (s. 1 5) aufSCTS Rudolf IT un des hehen Rabbıa Low“ Jehuda L()\V.
520 — ] 609 beı Schoenps als Vorläufer des Zionıismus VOr- und sact von cn für dıe Entlassung kusters Veruntwortli-
trcien, 169 if.) eingängıge Aixtur .1 U 1n wenig Histo- chen: Als Lragısch kannn inan C' viclleicht bezeichnen, dafß
Ne, ın wenıg Anekudote un ziemlich viel von dem. wu”S sıch AMänner. diıe tatsüichlich die kFreiheit lıcben un: e{waAs für sSie
der kleine Moritz untier „hkabbala vorstellt. Eben darum haben, Jetzt wacker mitwirken. ıhr den Lebensnerv

vollends abzutoten .WITI wer breiteren Kreisen SCrn wirkliche henntnis Jüdı-
schen Menschentums vermittelt sähe, eıner Verölfentlichung
nıcht recht froh, deren Spekulation auf okkultistische Neu- Aania, Leo: Das: Wunder des David Ben Gurion: In rank-
gier un! unverbindliche Rührseligkeit das wıirklıche Leben furter Hefte, Juni 1954 (9 4A47 eiıne vielleicht
des Prager Ghettos (wiıe übrigens auch des Grillparzers über-interpretierende Porträt-Skizze anläßhlich der reiwil-
„Bruderzwist unvergleichlich eindrucksvoller g- ligen Demission des igraelischen Minısterpräsidenten; iTüd
stalteten Kaisers) eher verdunkeln als erhellen sclben Hefit eıne sehr viel gewichtigere Betrachtung vVon

T, ] Hurwicz: „Sind WIır noch Juden? Zur geistigen T rans-
formation in Israel*, zur ımmer tieferen ErschütterungIsrael-Informations-Dienst: Herausgegeben von der nfor- Jener Orthodoxie, die eın Volk ohne Staat über JTahrtausende

mationsabteilung der Israel-Mission, kKöln. ann das.. hinweg bewahrt hat, mıiıt den Gegebenheiten der alt-neuen
Heimat aber immer unvereinbarer erscheint.Habsburgerring Q— 102 gratis bezogen werden). Die letzte

der aufend erscheinenden Nummern VOM (Jg.
Nr. 33) enthält U, dıe Ausführungen des israelitischen Lanne, E.: Le Schisme en Israel:; in Irenıkon, Herbst 1953
Miniısterpräsidenten und Außenministers M Sharett (AXVI, 3) 307 ff.; ıne bemerkenswerte Unterstützung
Vor der hnesset über die durch die 07 4, in Kairo der Demannschen Konzeption des Verhältnisses zwiıschen
erfolgte Unterzeichnung des bkommens zwischen roß- Kiırch: und Svnagoge als Schisma innerhalb des Gottesvol-
britannıen und AÄAgypten über die Räumung der Suez-Kanal- kes durch einen Mitarbeiter der spezıell mıiıt Unionsaufgaben
Zone entstandene Lage i1m ahen Östen veben anderen betrauten Benediktiner-Abtei Amav in Chevetogne.
wertvollen Informationen enthalt der Anhang dieser Num -
mer eın  > übersichtliches Stichwortverzeichnis Cersten Meinertz, iMax: robleme der Judenmission in Israel; In
Jahrganges des Israel- Informations-Dienstes., Zeitschrift für Missionswirtschaft un Religionswissenschaft

054 3 E —.. Seite 137 Msegr. Professor \Meinertz holt hıer die
vo u1ns ıIn Nummer/ Seite noch vermißte Auseinan-
dersetzung mıiıt dem Aufsztze Von Pere Demann nachBib iograp!tisd:e Notizen dabei; allerdingzs miıt dem hirchenrechtlichen Schisma-Begriff

D:  emann,  2 Korrespondenz über Israel und die Einheit des GIC „ Widerlegung“ Qes von emann (und uns) Ver-
wendeten biblischen operiert wird. dem Leserder ırche* ın Cahiers Sionıens. Herbst 953 Seite schwer, auch hierin noch die Weiterführung einer auf£ dem179 weı Briefe üdıscher Persönlichkeiten (Andre er

und L  con Askenazi) Demanns epochemachendem Aufsatz Boden der neu-testamentlichen Exegese hbegonnenen Argu-
mentatıon anerkennen sollen.Israel und die Einheit der Kirche“, (vgl Nr. S. 31

nebst Stellungnahme dazu AUS der er des er12ssers; ein
Zeıichen datfür, daß seıne Worte nıcht ohne lieben und Neumayer, Shawe Zion ın „Die Sammlung  R  ’ Juni

1954 (9,6) Seite 3924 Beschreibung eınes Moshav Shituf,auch auf jüdischer Seite Gesprächsbereitschaft Im der die gemeinschaftliche Produktion des Cibbuz miıt dersclben Doppelheft französischen Schwesterorgans
findet sich auch eiıne gutdokumentierte Übersicht ber die Gewährung ıner privaten Konsumtionssphäre für den
tellung der Sow jetunion udentum und Zionis- Siedler verbindet und vielleicht den normalen Siedlungs-
MuS t der Zukunft in Israel arstelien wird.

Schoeps, Hans- Joachim: ‚I bın ım re 1 90 geboren ..Haardt, Robert: adımır dolovjev's Stellung uden-
tum: in Judaica, 19 Seite 1 bis „Gründ- ın .„Neue Deutsche Hefte April 054 (1 Seite Eine
ıche Darstellung des Weges, der den großen russischen Re- kurze Selbstbiographie des bekannten Keligionshistorikers,

we. zeigt, wieso ıhm außer dem jüdischen azuch das \ >lıgionsphilosophen stets wachsender Aufmerksamkeit zuf 18 Bildungselement seiner Herkunft und die deutschedie Beziekungen zwischen Christenheit und Judentum gCc- Jugendbewegung ahnbestimmend wurden.führt hat. es knapper ım Anhang des Buches
M „Solovjev und der Protestantismus“. reiburg

51), ım se Heft noch ıne kurze Biographie des seligen Sharett., Moshe: sraels Stellung iIm Mıttelosten. Erklärung
des Ministerpräsidenten harett In der außenpolitischen De-aco Lıbermann geb 18092. getauft 18926, gest, 1852) batte der Knesset: In Isracl-Informations-Dienst. 1. Junider Feder vVon John E, eran, . S, Sp,, und des trotz vielen

Skurrilitäten bemerkenswerten jüdischen AT-Interpreten 195  (n (2/30), { bietet einen aufschlußreichen Überblick
Oskar Goldberg der Feder ; Ben - Chorin. über die dringenden robieme. welche siıch besonders ın den

letzten Monaten angehäuft haben. Bei dieser Gelegenhei
Hammerstein, Franz, Martin Bubers messianische weısen Wır auf das wertvolile Quellen-Material hin,

das der durch die Informations-Abteilung der [srael-Mission,Hoffnung Im Verhältnis seiner ilosophie; in: Judaica,
Juni 1954 (10, 2) 65 bıs 104 eıne äußerst ründlıche Ana- Olin. Habsburgerring O_ 192 unentgeltlich beziehende
ivsc der spezifs üdischen Glaubensvoraussetzungen, auch „Israel-Informations-Dienst bietet.
ım philosophischen. somıiıt zunächst für Nichtgläubige be-
stimmten Denken Martın ubDers; eın schwer überhörbarer 1eme, arı Abendländisches Geschichtsbild und CUTO-

Appell auch katholische eologen und Philosophen, päilsche Wirklichkeit: ın .Hıstorischer Alaterialismus und
hınter der Heidegger- und Jaspers-Mode herzulaufen europäatsches Geschichtsdenken“: Vorträge. gchalten auf der

sıch gründlicherer Auseinandersetzung mıt dem soviıel ur- Tagung des Landesverbandes Nordrhein: Westfälischer Ge-
sprünglicheren und weıt näherstehenden en Bu- schichtslehrer ın Wanne-Eicke]l (Dü  Idorf D 66, EY

eın ersu zeigen, Ww1ıIeC  D wesentl das nıcht mehr zyklı-bers und vol}ends Ebners!) zZu wıdmen.
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Dieser _Roman aus dem alten Prag* bietet zweifellos ge- 
hobene Unterhaltungsliteratur, zum lockeren Ganzen ver- 
wobene Geschichten aus dem Prag des verschrobenen Kai- 
sers Rudolf II. und des _hohen Rabbi Löw" ( Jehuda Löw, 
1520- 1609. bei Schoeps als Vorläufer des Zionismus ver- 
treten, S. 169 ff.); eingängige Mixtur aus ein wenig Histo- 
rie, ein wenig Anekdote und ziemlich viel von dem. was sich 
der kleine Moritz unter „Kabbala* vorstellt. Eben darum 
wird, wer breiteren Kreisen gern wirkliche Kenntnis jüdi- 
schen Menschentums vermittelt sähe, einer Veröffentlichung 
nicht recht froh, deren Spekulation auf okkultistische Neu- 
gier und unverbindliche Rührseligkeit das wirkliche Leben 
des Prager Ghettos (wie übrigens auch des in Grillparzers 
"Bruderzwist . . ." so unvergleichlich eindrucksvoller ge- 
stalteten Kaisers) eher zu verdunkeln als zu erhellen taugt. 

K. Th. 

Israel-Informations-Dienit: Herausgegeben von der Infor-
mationsabteilung der Israel-Mission, Köln. (Kann das.. 
Habsburgerring 2-12, gratis bezogen werden). Die letzte 
der laufend erscheinenden Nummern vom 6. 9. 54 (Jg. 2, 
Nr. 33) enthält u. a. die. Ausführungen des israelitischen 
Ministerpräsidenten und Außenministers Moshe Sharett 
vor der Knesset über die durch die am 21. 7. 54 in Kairo 
erfolgte Unterzeichnung des Abkommens zwischen Groß-
britannien und Ägypten über die Räumung der Suez-Kanal-
Zone entstandene Lage im Nahen Osten. Neben anderer' 
wertvollen Informationen enthält der Anhang dieser Num-
mer ein übersichtliches Stichwortverzeichnis des ersten 
Jahrganges des Israel-Information-Dienstes. G. L. 

Bibliographische Notizen 

Dentann, Paul: Korrespondenz über „Israel und die Einheit 
der Kirche" in Cahiers Sioniens. Herbst 1953 (VII, 2/3. Seite 
179 ff.), zwei Briefe jüdischer Persönlichkeiten (Andri Neiler 
und Leon Askenazi) zu Demanns epochemachendem Aufsatz 
"Israel und die Einheit der Kirche", (vgl. Nr. 21/24, S. 31 f.) 
nebst Stellungnahme dazu aus der Feder des Verfassers; ein 
Zeichen dafür, daß seine Worte nicht ohne Echo blieben und 
auch auf jüdischer Seite Gesprächsbereitschaft besteht. Im 
selben Doppelheft unseres französischen Schwesterorgans 
findet sich auch eine gutdokumentierte Übersicht über die 
Stellung der Sowjetunion zum Judentum und zum Zionis-
mus. 

Haardt, Robert: Vladimir Solovjev's Stellung zum Juden-
tum; in Judaica, März 1954 (10,1) Seite 1 bis 30: _Gründ-
liche Darstellung des Weges. der den großen russischen Re-
ligionsphilosophen zu stets wachsender Aufmerksamkeit auf 
die Beziehungen zwischen Christenheit und Judentum ge-
führt hat. (Ähnliches knapper im Anhang des Buches von 
L Müller: "Solovjev und der Protestantismus". Freiburg 
1951), im selben Heft noch eine kurze Biographie des seligen 
Jacob Libermann (geb. 1802. getauft 1826. gest. 1852) aus 
der Feder von John E. Meran, C. S. Sp., und des trotz vielen 
Skurrilitäten bemerkenswerten jüdischen AT-Interpreten 
Oskar Goldberg aus der Feder von Schalom Ben - Chorin. 

Hammerstein, Franz, von: Martin Bubers messianische 
Hoffnung im Verhältnis zu seiner Philosophie; in: Judaica, 
Juni 1934 (10, 2). S. 65 bis 104: eine äußerst gründliche Ana-
lyse der spezifisch jüdischen Glaubensvoraussetzungen, auch 
im philosophischen. somit zunächst für Nichtgläubige be-
stimmten Denken Martin Buben; ein schwer überhörbarer 
Appell auch an katholische Theologen und Philosophen, 
statt hinter der Heidegger- und Jaspers-Mode herzulaufen. 
sich gründlicherer Auseinandersetzung mit dem soviel ur-
sprünglicheren und uns weit näherstehenden Denken Bu-
bers (und vollends Ebners!) zu widmen. 

Dogen. Eugen: Beinahe mit dem Rücken an der Wand; in: 
Frankfurter Hefte. September 1954 (9.9) S. 641 ff.: greift 
in seinem Leitartikel, der sich mit der politischen Restau-
ration befaßt. u. a. auch den _Fall Küster" (s. o. S. 13) auf 
und sagt von den für die Entla , sunL1 Küsters Verantwortli-
chen:., ...Als tragisch kann man es vielleicht bezeidmen, daß 
Männer. die tatsächlich die Freiheit lieben und etwas für sie 
getan haben, jetzt wacker mitwirken. ihr den Lebensnerv 
vollends abzutöten ... 

Lania, Leo: Das. Wunder des David Ben Gurion; in Frank-
furter Hefte, Juni 1954 (9. 6), S. 447 ff.: eine vielleicht etwas 
über-interpretierende Porträt-Skizze anläßlich der freiwil-
ligen Demission des ipraelischen Ministerpräsidenten; im 
selben Heft eine sehr viel gewichtigere Betrachtung von 
Elias Hurwicz: ,.Sind wir noch Juden? Zur geistigen Trans-
formation in Israel', d. h. zur immer tieferen Erschütterung 
jener Orthodoxie, die ein Volk ohne Staat über Jahrtausende 
hinweg bewahrt hat, mit den Gegebenheiten der alt-neuen 
Heimat aber immer unvereinbarer erscheint. 

Laune, D. E.: Le Schisme en Israel; in Irinikon, Herbst 1953 
(XXVI, 3), S. 227 ff.; eine bemerkenswerte Unterstützung 
der Demannschen Konzeption des Verhältnisses zwischen 
Kirche und Synagoge als Schisma innerhalb des Gottesvol-
kes durch einen Mitarbeiter der speziell mit Unionsaufgaben 
betrauten Benediktiner-Abtei Amay in Chevetogne. 

Meinertz, Max: Probleme der Judenmission in Israel; in 
Zeitschrift für Missionswirtschaft und Religionswissenschaft 
1934. 33, 2. Seite 137. Msgr. Professor Meinertz holt hier die 
von uns in Nummer 21/24. Seite 39. noch vermißte Auseinan-
dersetzung mit dem Aufsatze von Fire l>rnann nach; wenn 
dabei allerdings mit dem kirchenredztlirhen Schisma-Begriff 
des CJC zur _Widerlegung' des von Demann (und uns) ver-
wendeten biblischen operiert wird. so fällt es dem Leser 
schwer, auch hierin noch die Weiterführung einer auf dem 
Boden der neu-testamentlichen Exegese begonnenen Argu-
mentation anerkennen zu sollen. 

Neumayer, Karl: Shawe Zion; in "Die Sammlung, Juni 
1954 (9,6), Seite 327 ff.: Beschreibung eines Moshav Shitufi, 
der die gemeinschaftliche Produktion des Kibbuz mit der 
Gewährung einer privaten Konsumtionssphäre für den 
Siedler verbindet und so vielleicht den normalen Siedlungs-
typ der Zukunft in Israel darstellen wird. 

Schoeps, Hans-Joachim: "Ich bin im Jahre 1909 geboren . 2'; 
in -Neue Deutsche Hefte". April 1934 (1, 1) Seite 46 ff.: Eine 
kurze Selbstbiographie des bekannten Religionshistorikers, 
welche zeigt, wieso ihm außer dem jüdischen auch das preu-
ßische Bildungselement seiner Herkunft und die deutsche 
Jugendbewegung bahnbestimmend wurden. 

Sharett, Moshe: Israels Stellung im Mittelosten. Erklärung 
des Ministerpräsidenten Sharett in der außenpolitisäen De-
batte der Knesset: In: Israel-Informations-Dienst. 1. Juni 
1954 (2!30), S. 1 ff. bietet einen aufschlußreichen überblick 
über die dringenden Probleme. welche sich besonders in den 
letzten Monaten angehäuft haben. Bei dieser Gelegenheit 
weisen wir erneut auf das wertvolle Quellen-Material hin, 
das der durch die Informations-Abteilung der Israel-Mission, 
Köln. Habsburgerring 2-12 unentgeltlich zu beziehende 
„Israel-Inforrnations-Dienst" bietet. 

Thieme, Karl: Abendländisches Geschichtsbild und euro-
päische Wirklichkeit: in -Historischer Materialismus und 
europäisches Geschicfitsdenken': Vorträge. gehalten auf der 
Tagung des LandesVerbandes Nordrhein: Westfälischer Ge-
schichtslehrer in Wanne-Eickel (Düsseldorf 1954), S. 66, ff.; 
ein Versuch, zu zeigen. wie wesentlich das nicht mehr zykli- 
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sche, sondern zielgerichtete Geschichtsdenken, miıt dem SUung des Volkes weıter nıcht eachtet. In den orthodoxen
Gruppen steht dıie nationale, die hıer miıt eıiıner religiösenBuche Daniel in Erscheinung trıtt, seıtdem jede iırgendwie

akzeptable ‚europäische‘ Geschichtskonzeption bestimmt W iedergeburt des Volkes entıs .  st, erster Stelle dıe
und WIie tief heute M Rückfall ın neuheidnischen Na- W.iedererrichtung des Tempels als größten und wichtigsten
turalismus edroht wird. erkes des Messias

Zimmerli, Walther: Das Israel Israel als geme1nsa-
Werk westlichen und östlichen Judentums; 1n : Deutsche

Universitäts-Zeitung, Juli 1954 14) 6 Der Göt-
tinger Alttestamentler g1bt hier eın miıt tiefer Sympathıe
gesehenes konzentriertes des heutigen jJüdischen Ge- Dieses Volk dische Existenz
meinwesens ın seiner an Problematıik, ber auch Ver-

Seiten, holzfrei:es Papıer, Ganzleinenban!: mıtheißungsträchtigkeit. In welchem Geiste das geschieht, das
mMag die Wiedergabe der beiden Schlußabsätze des Auf- Goldprägung. Zweifarbiger Schutzums  ag. Subskrip-

zeigen, In der WITr eigenes Anliegen enrreli| tionspbreis. be Bestellung bis UmMm 15. Oktober 1954
abgewandelt finden gebunden DM 7.50, kartoniert 6.20. ach Ab-

auf der Subskriptionsfrist gebunden M 9.30, kar-] ist hıer nıcht mehr meine Aufgabe als christlicher tonı:ert DM+ 7.80.eologe dem nıcht den Hıstoriker. sondern noch
viel mehr den christlichen Glauben erregenden escnehen Das Buch nthält die olgenden Kapitel Der Bund.
einer erneutien Leibwerdung Israels etfwas Sagen. weı I1 Der Auszug. LIL. Die ffenbarung. Wüste
kurze Bemerkungen mogen dıe 1Zze abschließen Zum CeI- und Boden.
sten scheint cs b  mir, daß für die Beurteilung dieses esche- bedarf keiner Worte, au SagCH, WwWäas bedeu-
hens durch die Christenheit e1ns  H: schlechterdings unmögli tet, d  R un wieder einmal eın Buch von Leo Baeck
.  ıst: das infache hä Hinzeigen auf die Fehler und Ge- dieses m ]  3Zuch in Deutschland erscheinen darf.
fahren dieses Israel., die Gefahr seiner nationalıstischen Die Europäische Verlagsanstalt, Frankfurt Ma:  1,
Verhärtung, die Gefahr des erbrechens der inneren
Uneinigkeit, die Gefahr des Erliegens der außeren

Goe  e, hat die Herausgabe übernommen.,
Sie „hofft, daß dieses olk gesetzte Ver-Bedrohung durch die umgebende arabısche Welt, und die Tauen 1nes der wahrhaft großen Menschenstille Holfnung, daß Israel 1esen etahren scheitern Zeiıt nıcht enttäuscht wird, und die hier vorgelegtemöchte Das sogenannte christliche Abendland hat sıch e1! würdige Aufnahme findet“ Der Verlagdurch die Jahrhunderte hın Judentum so schwer VOI-

bıs hın dem Blut und Grauen unserer Tage, daß ZUr Subskription >  eın, Wır moöchten wünschen, daß sıch
ılım eın tiefes nliegen werden muß, daß dieses geschla- ine große Zahl Von Menschen hieran beteiligt.

Dr. e O B e ck ist en denen eın bekannter,Volk endlich einmal Ruhe Nicht das weitere die üdische chicksal unscrer eit kennen. MıtSchüren des Gegensatzes Vo Arabern und Juden, sondern
seinen großen Verken „Das Wesen des Judentums”,eın echter Ausgleich, in dem zıuch die berechtigten Anliegen

der Araber nsbesondere iıhr Flüchtlingsproblem, ıne AUS5- ege Judentum“, „Aus dreı Jahrtausenden“
gleichende Lösung findet, muß hre Sorge se1n. (s Ü, und vielen anderen Veröffentlichungen hat ent-

Und anderen: Könnte nıcht geschehen, daß das Ge- cheidend dazu beigetragen, den etzten ahrzehn-
ten S dem Hereinbrechen des Nationalsozialismusschehen unserer Tage cıne fll'l71 Weise des Gespräches C geistiıge Gesicht des udentums o formen.zwıschen 15 und Israel eroffnete? Israel ist durch seın eine erreichte dann ın der Zeit der großenErleben ın einer KANZ Weise dem ım Grunde

geschichtslosen almu: Geschichtsbuch des en Te- Verfolgung 1D11scHe Größe, als Führer se1l-
zurückgewiesen worden. ücs gemarterten wurde.

Öbgleich er nach 1933 mehrere Male Gelegenheit ZUurD Alte Testament aber ist das Buch einer Geschichte, f Auswanderung hatte, weigerte sıch, seine Glau-die rıstlıcne Kırche nırgends anders als in Jesus ns bensgenossen in Deutschland verlassen.ıhrem Erfüller, kommen s1iel sıch C christ-
iche Kırche VOr einem srael, das sıch wieder entschiedener Im Vorwort schreı:bt Dr. ©  n

en Testament her ersteht, nıcht BAaNZz Neu ınem „In dunkler 2 ıst Buch geschrieben worden.
Gespräch gerufen wWwıissen. Damals, als dem üdischen Leben die Vernichtung
Die religiöse Situation des Judentums; In Herder-Korre- angesagt und weithıin zugefügt wurde, War in dem,

der dann liese Seiten niedergeschrieben hat, das Ver-spondenz, Juli 954 470 Der Bericht versucht angen erwach!  r sıch selbst Rechenschaft geben,die 'fig mißverstandenen Begriffe „orthodoxes“ und „1i- Rechenschaft' von diesem üdischen Leben, diesem Jüdi-be udentum ZUu erläutern und Zu klären. geht dann schen olk.noch auf die Erscheinungen O „Indifferentismus und
„Atheismus“ ıIm Judentum e1n. „Die ‚persönliche‘  ‚6 Erloö- Die ersten Kapitel sınd innerhalb der alten Wohn-
Sung durch den ‚Tessias ist dem Judentum fast gVIY. fremd statte aufgezeichnet worden, die folgenden danach

ım Lager der Verschleppten, ımmer eın leereseblieben, und dort, W derartige Gedanken auftreten, sınd al 8} fand und eıne stille Stunde sıch aulftat. AlsS1@  S möglicherweise auf christliche Einfdl  usse zurückzuführen.
Jer Messias soll das olk in seiner Gesamtheit erlösen CL Befreiung kam, das Bündel der Blätter, das
und das Reich Gottes auiZrı! Lr soall Heiden Gott immer wieder versteckte, Zu einem persönlichen
und seinem Bunde zuführen. .. Das udentum kennt Besitztum geworden. Selbst auch erzahlte c Vo

eine einne:tlıche Messiaserwartung, es erwartet mıt Wunder des Überlebens,.
Doch die Geschehnisse wurden schichte, dieSıcherheit se1ın Kommen und seın Erlösungswerk, besitzt

aber keine einnNeıtlıche messianische Theologie, S die Erlebnisse 13te. Die Gegenwart rief und fragte,
Begrilffe Gottesreich nıcht weniger varıleren als inner- und alle die Tage sollten antworten. So scChnıcn als
halb der christlichen Kirche Die liberalen Gemeinden dieses Buch un VOr den Mienschen auch
einst Gegner eines ıcden „nationalen“ AMiessianismus sprechen. eın Zeugnis abzulegen. So mMuyfe es denn
haben Jen jüdischen Alcsstasgedanken subiummzcert i)ie Welt- seınen Wor ıkhnen nchinen!”
crlösung‘ wurde ın den Vordergrund seschoben. die LErlö-
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LEO BAECK 

Dieses Volk - Jüdische Existenz 

180 Seiten, holzfreies Papier, Ganzleinenband mit 
Goldprägung. Zweifarbiger Schutzumschlag. Subskrip-
tions preis. bei Bestellung bis zum 15. Oktober 1934 
gebunden DM 7.50, kartoniert DM 6.20. Nach Ab-
lauf der Subskriptionsfrist gebunden DM 9.30, kar-
toniert DM 7.80. 

Das Buch enthält die folgenden Kapitel: 1. Der Bund. 
II. Der Auszug. III. Die Offenbarung. IV. Wüste 
und Boden. 
Es bedarf keiner Worte, um zu sagen, was es bedeu-
tet, daß nun wieder einmal ein Buch von Leo Baeck 
— dieses Buch — in Deutschland erscheinen darf. 
Die Europäische Verlagsanstalt. Frankfurt 1 Main. 
Goethestraße, hat die Herausgabe übernommen. 
Sie „hofft, daß dieses in unser Volk gesetzte Ver-
trauen eines der wahrhaft großen Menschen unserer 
Zeit nicht enttäuscht wird, und die hier vorgelegte 
Arbeit würdige Aufnahme findet". Der Verlag ladet 
zur Subskription ein, wir möchten wünschen. daß sich 
eine große Zahl von Menschen hieran beteiligt. 
Dr. Leo Baeck ist allen denen kein Unbekannter, 
die das jüdische Schicksal unserer Zeit kennen. Mit 
seinen großen Werken „Das Wesen des Judentums', 
„Wege im Judentum", „Aus drei Jahrtausenden" 
und vielen anderen Veröffentlichungen hat er ent-
scheidend dazu beigetragen, in den letzten Jahrzehn-
ten vor dem Hereinbrechen des Nationalsozialismus 
das geistige Gesicht des Judentums neu zu formen. 
Seine Gestalt erreichte dann in der Zeit der großen 
Verfolgung biblische Größe, als er zum Führer sei-
nes gemarterten Volkes wurde. 
Obgleich er nach 1933 mehrere Male Gelegenheit zur 
Auswanderung hatte, weigerte er sich, seine Glau-
bensgenossen in Deutschland zu verlassen. 

Im Vorwort schreibt Dr. B a e c k: 
„In dunkler Zeit ist dieses Buch geschrieben worden. 
Damals, als dem jüdischen Leben die Vernichtung 
angesagt und weithin zugefügt wurde, war in dem, 
der dann diese Seiten niedergeschrieben hat, das Ver-
langen erwacht. sich selbst Rechenschaft zu geben. 
Rechenschaft• von diesem jüdischen Leben; diesem jüdi-
schen Volk. 
Die ersten Kapitel sind innerhalb der alten Wohn-
stätte aufgezeichnet worden, die folgenden danach 
im Lager der Verschleppten, wann immer ein leeres 
Blatt sich fand und eine stille Stunde sich auftat. Als 
die Befreiung kam, war das Bündel der Blätter, das 
er immer wieder versteckte, zu einem ganz persönlichen 
Besitztum geworden. Selbst auch erzählte es vorn 
Wunder des Überlebens. 
Doch die Geschehnisse wurden zur Geschichte, die 
Erlebnisse zum Geiste. Die Gegenwart rief und fragte, 
und alle die Tage sollten antworten. So schien es, als 
sollte dieses Buch nun doch vor den Menschen auch 
sprechen. um ein Zeugnis abzulegen. So möge es denn 
seinen Weg zu ihnen nehmen!" 

sche, sondern zielgerichtete Geschichtsdenken, das mit dem 
Buche Daniel in Erscheinung tritt, seitdem jede irgendwie 
akzeptable ‚europäische' Geschichtskonzeption bestimmt —
und wie tief es heute vom Rückfall in neuheidnischen Na-
turalismus bedroht wird. 

Zimmere, Walther: Das neue Israel. Israel als gemeinsa-
mes Werk westlichen und östlichen Judentums; in: Deutsche 
Universitäts -Zeitung, 19. Juli 1934 (9, 14) S. 6 ff.: Der Göt-
tinger Alttestamentler gibt hier ein mit tiefer Sympathie 
gesehenes konzentriertes Bild des heutigen jüdischen Ge-
meinwesens in seiner ganzen Problematik, aber auch Ver-
heißungsträchtigkeit. In welchem Geiste das geschieht. das 
mag die Wiedergabe der beiden Schlußabsätze des Auf-
satzes Zeigen, in der wir unser eigenes Anliegen lehrreich 
abgewandelt finden: 

„... Es ist hier nicht mehr meine Aufgabe als christlicher 
Theologe zu dem nicht nur den Historiker. sondern noch 
viel mehr den christlichen Glauben erregenden Geschehen 
einer erneuten Leibwerdung Israels etwas zu sagen. Zwei 
kurze Bemerkungen mögen die Skizze abschließen. Zum er-
sten scheint es mir, daß für die Beurteilung dieses Gesche-
hens durch die Christenheit eins schlechterdings unmöglich 
ist: das einfache hämische Hinzeigen auf die Fehler und Ge-
fahren dieses Israel, die Gefahr seiner nationalistischen 
Verhärtung, die Gefahr des Zerbrechens an der inneren 
Uneinigkeit, die Gefahr des Erliegens unter der äußeren 
Bedrohung durch die umgebende arabische Welt, und die 
stille Hoffnung, daß Israel an diesen Gefahren scheitern 
möchte. Das sog.enannte christliche Abendland hat sich 
durch die Jahrhunderte hin am Judentum so schwer ver-
gangen bis hin zu dem Blut und Grauen unserer Tage, daß 
es ihm ein tiefes Anliegen werden muß, daß dieses geschla-
gene Volk endlich einmal Ruhe findet. Nicht das weitere 
Schüren des Gegensatzes von Arabern und Juden, sondern 
ein echter Ausgleich, in dem auch die berechtigten Anliegen 
der Araber insbesondere ihr Flüchtlingsproblem, eine aus-
gleichende Lösung findet, muß ihre Sorge sein. (s. u. S. 60) 
Und zum anderen: Könnte es nicht geschehen, daß das Ge-
schehen unserer Tage eine ganz neue Weise des Gespräches 
zwischen Kirche und Israel eröffnete? Israel ist durch sein • 
Erleben in einer ganz neuen Weise von dem im Grunde 
geschichtslosen Talmud zum Geschichtsbuch des Alten Te-
stamentes zurüdcgewiesen worden ... 

Das Alte Testament aber ist das Buch einer Geschichte, die 
die christliche Kirche nirgends anders als in Jesus Christus. 
ihrem Erfüllen zu Ende kommen sieht. Muß sich die christ-
liche Kirche vor einem Israel, das sich wieder entschiedener 
vom Alten Testament her versteht, nicht ganz neu zu einem 
Gespräch gerufen wissen? ...* 

Die religiöse Situation des Judentums: in Herder-Korre-
spondenz, Juli 1964 (VM/10) S. 470 ff. Der Bericht versucht 
die häufig mißverstandenen Begriffe „orthodoxes* und "li-
berales* Judentum zu erläutern und zu klären. Er geht dann 
noch auf die Erscheinungen des „Indifferentismus* und 
„Atheismus" im Judentum ein. — „Die ‚persönliche' Erlö-
sung durch den Messias ist dem Judentum fast ganz fremd 
geblieben, und dort, wo derartige Gedanken auftreten, sind 
sie möglicherweise auf christliche Einflüsse zurückzuführen. 
Der Messias soll das Volk in seiner Gesamtheit erlösen 
und das Reich Gottes aufrichten. Er soll die Heiden Gott 
und seinem Bunde zuführen... Das Judentum kennt zwar 
eine einheitliche Messiaserwartung, d. h. es erwartet mit 
Sicherheit sein Kommen und sein Erlösungswerk, es besitzt 
aber keine einheitliche messianische Theologie, so daß die 
Begriffe vom Gottesreich nicht weniger variieren als inner-
halb der christlichen Kirche ... Die liberalen Gemeinden — 
einst Gegner eines jeden ..nationalen' Mcssianismus — 
haben den jüdischen Mcs:iiasgeclanken sublimiert. Die .Welt-
crIösung` wurde in den Vordergrund geschoben. die 

sung des Volkes weiter nicht beachtet. In den orthodoxen 
Gruppen steht die nationale, die hier mit einer religiösen 
Wiedergeburt des Volkes identisch ist, an erster Stelle: die 
Wiedererrichtung des Tempels als größten und wichtigsten 
Werkes des Messias ... 
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10 Aus unserer Arbeit
Auf Bitten S Hörerkreisen bringen wır wıe bereits N 21,24 S. 60
angekundigt Jen Südwestfunk 14 12 19523 gehaltenen und

SC1INC errscher gewechselt Wwar Vo  - den Heeren der großen
l 1954 wicderhulten Vortrag über den „Sfaat SPUC: Dr Uri antıken Weltreiche überfilutet worden und hatte bıs 113

ao0r Leiter der Informationsabteilung Jer Israel 155100 oln und sSCTC Tugc immer wierder 10 schrecken des Krieges ZU -
Ur Gertirud Lucknecr kosten

Seit der Eroberung des Landes durch die Israeliten,
Israel S inwanderungslan 1200 vor Christi Geburt un der Errichtung Jüdıschen

UVon Gertrud Luckner S{iaatswecsens mußhte sıch das Land 1imMıner wieder An-
griffe VvVo außen ZUr Wehr un!| wurde vorübergehend

Nachdem S Drittel aller Juden Millionen) durch dıe von den ÄAssyrern, Babyloniern, Persern Hellenen, Syrern
und Kömern erobertVerfolgung des Dritten Reiches vernichtet wurde, und die

größten Zentren des üdischen ebens und seiner hult In deın Freiheitskampf BESCH Rom bıs nach Christ!
ers n, entstanden aber gleichzeitig Vorausset- Geburt g1ins dıe Jüdische staatliche Unabhängigkeit tür
ZUNSCH und Möglichkeiten für diıe Verwirklichung der jahr- nahezu re verloren Aber auch nach der Nieder-
hundertalten Sehnsucht der Jüdischen Menschen ZUur Errich- lage A dıe große roömische Übermacht und der Zerstö-
iung des jüdischen es rung Jerusalems durch Titus brachen dıe Versuche des Jüdi-
Seitdem die OoOmer den ren und 1335 Chr den schen Volkes, 5 staatliche Selbständigkeit wiederherzu-
Juden 1  -  hre staatlıche Existenz SCNOMMCN hatten haben diese stellen nıcht ıb iIm re 13 ı9l Chr organısıerte Bar
NnN1e aufgehört, die Rückkehr das Gelobte Land ZU ba ulstan! die romiısche Fremdherrschaft
beten In jedem Jahr, das ungesauerte rot beim Pas- der erst nach dreijährıgem heldenhaftem Ringen VO Rom

niedergeschlagen wurdeahfest (zur Erinnerung den Auszug Ägypten
cıt Österfestes) ebrochen wırd Detet der Haus- Groößere oder leinere jJüdische Aufstande die auch nach

„Dieses Jahr hier achstes Jahr erusalem Dieses dieser eıt noch hıer und dort 843 Lande au fflammten ZC1R-Jahr als Knechte nachstes Jahr als Freie fen wieder aufs NCUC, daß die eNNSU: der JudenBei der Gründung des Staates Israel 11n Ma 1948 e1
Israel ırd alle jüdischen Einwanderer uflnehmen und

nach Unabhängigkeit selbst durch die roömischen Legionen
nıcht erstickt werden konnte

dıe Entwicklung des Landes für alle Bewohner auf der ber auch den Läandern der Zerstreuung In die gTrTO-rundlage der S den jüdischen Propheten verkündeten ßer Teil des Volkes nach der Zerstörung des Jüdischen Staa-Auffassung von Freiheit Recht und Frieden föordern
Be der Staatsgründung Mai 1945 650 000 Perso- {e5 auspgewandert lehte dıese Sehnsucht ungehbhrochen
NCH in Israel heute aın ‚ 1 34) sınd ] 0665 739 fort Zu Beginn des Jahrhunderts erlebte das jud 18  .  che

Volk für 116 kurze Cıt noch einmal die Erfüllung sCcC1nesIsrael 15t also C1nNn Einwanderungsland er zweiıte Ein- nationalen Traumes Als der persische könig Chosru I1 denwohner ıst noch nıcht länger als Jahre i Lande Es gibt Kricg KCHCH die bvzantinischen Herrscher sraels erklärte,keinen Staat ıin der Welt., der dem heutigen srael ıin
Wesen und Aufbau gleicht organısıcrte der agyptische Jude Benjamın eine jüdische
Gründe für die Massenecinwanderung sınd ü die Ver- Armee 0UO Männern, die SCEMCINSAM mıt den Per-

sern Palästina eroberten und für Jahre wieder Jüdi-nıchtung der Jüdischen irtscha: In Öst- un Zentraleuropa sche Verwaltung einiuüuhrten Als S16 jedo: Chosru en({-infolge der Verfolgung durch den Nationalsozialismus täu:  H  schte, wandten m sich den ostromischen Kaiser He-kennzeichnet die große Völkerwanderung unscrTer Zeıt. akles, der ihnen ebenfaills die Errichtung des üdischennn WIT hoören, daß d alteste Gemeinde der Welt
lıch die jJüdische Gemeinde im Irak dıe se ıf den Tagen Ne- Staates versprach, jedoch dann verrijet und gewaltiges

Blutbad unt hnen anrıchtete Die Überlehbenden uüchtetenükadnezars des Königs Babylon dort wohnte. nun nach Babylon Ägvpten und Persien Der persische Jude Abuauch mıt Flugzeugen, durch die so 4 Öperation Al; Baba. s5s2 TIC 11NC starke Bewegung Wiedereroberung Palä-nach Israel gekommen Auch haben schwere Ver- s{t1nas hervor und organısıierte in Persien und Mesopotamienfolgung erlitten 19 wurde iıhre Jugendorganisation
Irak nazıstıschem Einfluß organısıert und S itar- jüdische rmee. Aber zauch diese Bewegung wurde hlu-

tig niedergeschlagen. } der letzte Versuch der Juden,beiter des Ex-Mulfßfti VO!  - erusalem, der Hitlers Pläne durch- Palästina miıt der Walfle zurückzuerobern.zuführen versuchte diıe Kegierung dort und viele Ju- Auch nach dem Ende der errscna| der Römer das p-den wurden getotet Die Engländer schafften dann wiıeder
Ruhe, nls aber dıe rıtısche Besetzung dort fortging, WUuTr- itische chicksal des es überaus bunt (Das Land hat
den Ende ] die Juden wieder verfolgt kamen 3 auie der Geschichte CINISC ale Namen gewech-

selit Bis Eroderung durch srac hiecß kKanaan, dannsrae Es sınd 2lso auch sehr viele Juden dem rnent Erez Israel das Land sraels dıe Römern diese Pro-Israel eingewandert.
E 1  S  hres Imperiums Palästina, h Land der Philister
Nach den Römern kamen die Araber (653 dann dıe Kreuz-

Die geschichtliche twicklung fahrer 16 A ubıden 7} die Mamelukken (1  91)
UVon Ur: Naor und schließlich 1510 die Türkcn 4 deren errscna: durch

400 Jahre indurch verblieb
1918 wurde Falästına ur die Trıtısche Armee des eneralisLand Israel ieg! der westlıchen Spitze des asiıatischen

kKontinentes und m stlichen fer Mittelmeeres Allenby erobert deren C1! 1e€ Jüdische Legion
schen den Breitegraden 9Q _ 30 und 13 und zwischen den kampfte und das Land ZU C1INnem britischen Mandatsgebiet
Längegraden 17 und 35,41 grenzt OTFr'! an dem ze  aß u Entscheidung des Völkerbundes die ‚-

Svrien und Libanon, ım ÖOsten Transjordanien, 1 Sü- tionale Heimstätte (ür das Jüdische Volk errichtet werden
den Ägypten und Yr Westen das Mittelländische sollte.
Meer Am 929. November 194 , eschloß dıe Vollversammlung der
Das 406 Quadratkilometer umfassende b  nd ıst Vereinten Nationen 43 geSCH Stimmen, Palästina
etiw: kleiner als Hessen Nr hat nfolge geografischen teilen und uüudischen und eineH arabischen Staat den
Lage Schnittpunkt wichtiger ınternationaler ehrs- geteilten Gebieten ZUu errichten. Der Staat Israel wurde auf
weSC in allen Epochen der Weltgeschichte S £- Grund dieses Beschlusses der Vereinten Nationen Maı
iche TO! e:ıtaus übersteigende gespielt hat (&  1 19 proklamiert.

10. Aus unserer Arbeit 
Auf Bitten aus Hörerkreisen bringen wir. wie bereits in Nr. 21,21 S. 60 
angekündigt. den im Südwestfunk am 14. 12. 1933 gehaltenen und am 
17. 3. 1954 ► irderholten Vortrag über den ‚Staat Israel" von Dr. Uri 
.Vaor, Leiter der Informatjun.abteilung der Israel-Mission in Köln und 
Dr. Gertrud Lutkncr: 

Israel — ein Einwanderungsland 

Von Gertrud Luckner 

Nachdem ein Drittel aller Juden (6 Millionen) durch die 
Verfolgung des Dritten Reiches vernichtet wurde, und die 
größten Zentren des jüdischen Lebens und seiner Kultur 
zerstört waren, entstanden aber gleichzeitig Vorausset-
zungen und Möglichkeiten für die Verwirklichung der jahr-
hundertalten Sehnsucht der jüdischen Menschen zur Errich-
tung des jüdischen Staates. 
Seitdem die Römer in den Jahren 70 und 135 n. Chr. den 
Juden ihre staatliche Existenz genommen hatten. haben diese 
nie aufgehört, um die Rückkehr in das Gelobte Land zu 
beten. In jedem Jahr, wenn das ungesäuerte Brot beim Pas-
sahfest (zur Erinnerung an den Auszug aus Agypten — zur 
Zeit unseres Osterfestes) gebrochen wird, betet der Haus-
vater: „Dieses Jahr hier, nächstes Jahr in Jerusalem. Dieses 
Jahr als Knechte. nächstes Jahr als Freie.' 
Bei der Gründung des Staates Israel im Mai 1948 heißt es: 
..... Israel wird alle jüdischen Einwanderer aufnehmen und 
die Entwicklung des Landes für alle seine Bewohner auf der 
Grundlage der von den jüdischen Propheten verkündeten 
Auffassung von Freiheit. Recht und Frieden fördern ..." 
Bei der Staatsgründung im Mai 1945 waren 650 000 Perso-
nen in Israel, heute (am 22. 1.34) sind es 1 663 739. 
Israel ist also ein Einwanderungsland. Jeder zweite Ein-
wollner ist noch nicht länger als 6 Jahre im Lande. Es gibt 
kcinen Staat in der Welt, der dem heutigen Israel in seinem 
Wesen und Aufbau glidit. 
Gründe für die Masseneinwanderung sind u. a. die Ver-
nichtung der jüdischen Wirtschaft in Ost- und Zentraleuropa 
infolge der Verfolgung durch den Nationalsozialismus. 
Es kennzeichnet die große Völkerwanderung in unserer Zeit. 
wenn wir hören, daß die älteste Gemeinde der Welt, näm-
lich die jüdische Gemeinde im Irak, die seit den Tagen Ne-
hulcadnezars. des Königs von Babylon. dort wohnte, nun 
auch mit Flugzeugen, durch die sog. Operation Ali Baba,. 
nach Israel gekommen ist. Auch sie haben eine schwere Ver-
folgung erlitten. 1934 wurde ihre Jugendorganisation im 
Irak unter nazistischem Einfluß organisiert. und ein Mitar-
beiter des Ex-Mutti von Jerusalem. der Hitlers Pläne durch-
zuführen versuchte, stürzte die Regierung dort und viele Ju-
den wurden getötet. Die Engländer schafften dann wieder 
Ruhe, als aber die britisdie Besetzung dort fortging, wur-
den Ende 1945 die Juden wieder verfolgt und kamen nach 
Israel. Es sind also auch sehr viele Juden aus dem Orient 
in Israel eingewandert. . 

2. Die geschidüliche Entwicklung 

Von Uri Xaor 

Das Land Israel liegt an der westlichen Spitze des asiatischen 
Kontinentes und am östlichen Ufer des Mittelmeeres zwi-
schen den Breitegraden 29.30 und 33,15 und zwischen den 
Längegraden 34.17 und 35,41. Es grenzt im Norden an 
Syrien und Libanon, im Osten an Transjordanien, im Sü-
den an Agypten und im Westen an das Mittelländische 
Meer. 
Das 20 406 Quadratkilometer umfassende Land — es ist 
etwas kleiner als Hessen — hat infolge seiner geografischen 
Lage im Schnittpunkt wichtiger internationaler Verkehrs-
wege in allen Epochen der Weltgeschichte eine seine eigent-
liche Größe weitaus übersteigende Rolle gespielt. Es hat oft 

seine Herrscher gewechselt, war von den Heeren der großen 
antiken Weltreiche überflutet worden und hatte bis in un-
sere Tage immer \vierier die Sthrecken dcs Krieges auszu-
kosten. 
Seit der Eroberung des Landes durch die Israeliten, ca. 
1200 vor Christi Geburt. und der Errichtung eines jüdischen 
Staatswesens mußte sich das Land immer wieder gegen An-
griffe von außen zur Wehr setzen und wurde vorübergehend 
von den Assyrern, Babyloniern, Persern. Hellenen, Syrern 
und Römern erobert. 
In dein Freiheitskampf gegen Rom — 66 bis 73 nach Christi 
Geburt — ging die jüdische staatliche Unabhängigkeit für 
nahezu 2 000 Jahre verloren. Aber auch nach der Nieder-
lage gegen die große römische Obermacht und der Zerstö-
rung Jerusalems durch Titus brachen die Versuche des jüdi-
schen Volkes, seine staatliche Selbständigkeit wiederherzu-
stellen. nicht ab. Im Jahre 132 n. Chr. organisierte Bar 
Kochba einen Aufstand gegen die römische Fremdherrschaft, 
der erst nach dreijährigem heldenhaftem Ringen von Rom 
niedergeschlagen wurde. 
Größere oder kleinere jüdische Aufstände. die auch nach 
dieser Zeit noch hier und dort im Lande aufflammten. zeig-
ten immer wieder aufs neue, daß die Sehnsucht der Juden 
nach Unabhängigkeit selbst durch - die römischen Legionen 
nicht erstickt werden konnte. 
Aber auch in den Ländern der Zerstreuung. in die ein gro-
ßer Teil des Volkes nach der Zerstörung des jüdischen Staa-
tes ausgewandert war. lebte diese Sehnsucht ungebrochen 
fort. Zu Beginn des 7. Jahrhunderts erlebte das jüdische 
Volk für eine kurze Zeit noch einmal die Erfüllung seines 
nationalen Traumes. Als der persische König Chosru II. den 
Krieg gegen die byzantinischen Herrscher Israels erklärte, 
organisierte der ägyptische Jude Benjamin eine jüdische 
Armee von 30 OuO Männern, die gemeinsam mit den Per-
sern Palästina eroberten und für 14 Jahre wieder eine jüdi-
sche Verwaltung einführten. Als sie jedoch Chosru ent-
täuschte, wandten sie sich an den oströmischen Kaiser He-
rakles, der ihnen ebenfalls die Errichtung des 'jüdischen 
Staates versprach, sie jedoch dann verriet und ein gewaltiges 
Blutbad unter ihnen anrichtete. Die Überlebenden flüchteten 
nach Babylon. Agypten und Persien. Der persische Jude Abu 
Issa rief eint starke Bewegung zur Wiedereroberung Palä-
stinas hervor und organisierte in Persien und Mesopotamien 
eine jüdische Armee. Aber auch diese Bewegung wurde blu-
tig niedergeschlagen. Es war der letzte Versuch der Juden, 
Palästina mit der Waffe zurückzuerobern. 
Audi nach dem Ende der Herrschaft der Römer war das po-
litische Schicksal des Landes überaus bunt. (Das Land hat 
im Laufe der Geschichte einige Male seinen Namen geweds-
selt. Bis zur Eroberung durch Israel hieß es Kanaan. dann 
Erez Israel. das Land Israels: die Römer nannten diese Pro-
vinz ihres Imperiums Palästina, d. h. Land der Philister.) 
Nach den Römern kamen die Araber (638). dann die Kreuz-
fahrer (1099). die Ayubidcn (11S7), die Mamelukken (1291) 
und schließlich 1517 die Türken. in deren Herrschaft es durch 
400 Jahre hindurch verblieb. 
1918 wurde Palästina durch die britische Armee des Generals 
Allenby erobert. in deren Reihen die Jüdische Legion 
kämpfte, und das Land zu einem britischen Mandatsgebiet, 
in dem gemäß einer Entscheidung des Völkerbundes die na-
tionale Heimstätte für das jüdische Volk errichtet werden 
sollte. 
Am 29. November 1947 beschloß die Vollversammlung der 
Vereinten Nationen mit 33 gegen 13 Stimmen, Palästina zu 
teilen und einen jüdischen und einen arabischen Staat in den 
geteilten Gebieten zu errichten. Der Staat Israel wurde auf 
Grund dieses Beschlusses der Vereinten Nationen am 14. Mai 
1948 proklamiert. 
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S, Kulturelles, Schule und Erziehung, von G. Luckner näachsten absehbaren eıt vordringlich und, nahezu alle ‚>
deren Probleme überragend, seıne ntwicklung bestimmen„Die heutige kulturelle Sıtuation ın Israel ıst voller Eigen- dürtften. gehört die bisher ungelöste Frage seiner Beziehun-heıten und Widersprüche Das Alteste Volk errichtet den

jungsten Staat.“ Aus verschiedenen Volksgruppen. JUus SCH seiner arabischen Umwelt.
allen ‚61 Kontinenten, Gebieten ganz verschiedener Zivi- Mit ruhigen, nüchternen Augen betrachtet. ist hıer kein tra-

gischer, unlösbarer Konflikt entdecken. Der arabischelisatıonen, sechr unterschiedlichen sozjalen Schichten kom-
Staatenblock umfaßt —>  v7) AMillionen Quadratkiılometer enMenschen, dıe verschiedene Sprachen sprechen, und auf

einmal 3 West und Öst zusammentrefien und nun ine mit einer Bevölkerung 49 Alıllionen Seelen n ] iıhnen
Nation bılden sollen. hinder en europälischen steht eın einziger leiner Staat miıt weniıger als Zwe1 MMıllıo-

Ländern, Amerika., Afrika, dem nahen Osten, Indien. Bürgern auf H) 000 Quadratkilometer Boden gegenüber.
dem Irak, dem ) emen und 1U andern Ländern sollen UE Die arabischen er gehören nıcht gerade den polıt!-

schen Stie  indern dieser Welt Wo VOrTr dem ersten Velt-einer einheitlichen Jugend herangebildet werden. ı1ele
sınd unterernährt und kommen manchesmal einer Kul- krieg keinen einzıgen unabhängigen arabischen Staat gab,
turstufe, in der T noch nıe eın ett gesehen en. Fs sınd verfügen s1e  H heute über acht verschiedene sOUVverane staatliche
Kinder, dıe ıne normale Erziehung hatten, und sınd Gebilde in einer Region mıit unermeßlich reichen Olquellen,
ere Kinder, die in Konzentrationslagern oder versteckt in großen Bodenschätzen. riesigen Wasservorkommen, wichti-

gcCn Verkehrswegen (wıe den Suez-Kanal) und KreuzpunktenScheunen und Väldern leben mußten, die verfolgt wäaren.
keine Schulen besuchen durften und sehen mußten. wıe s1e der Welt£fuglinien. Wenn schon die Beziehungen der Völker
ur!  amen, um nıcht verhungern. Dies steilt hohe An- untereinander mit den Maßstäb der uUur'! und edro-
forderungen Lehrer und Frzieher. Die AMasseneinwande- hung o  €n werden mussen eteht CS dann nıcht e1nN-

deutig fest, vo  } den beiden Faktoren in unserem FalleTunNng machte große  N Anstrengungen notwendig, Gebäude,
allein schon diıe innere Ogl Von Größe und unuüuber-Ausrüstung und Lehrer für die 350 Kiınder beschaffen.

die heute In Israel die uien besuchen. schreı:tbare Grenzen zıcht? Würden In polıtischen Kontlikten
Israel ıst das einzire Land 1m mittleren Östen mıiıt allgemeı- og und Besonnenheit herrschen. ware gewiß nicht

Schulpflicht, ]  3ald nach der Staatsgründung, 192  D 1949, schwierig, Möglichkeiten eines Ausgleiches zwischen Israel
führte die Knesset. das israelısche Parlament, dıe allgemeine und den rabischen Staaten finden.
Schulpflicht eın.  > aäahrend der britischen Mandatszeit gab In der Gesamtkonzeption des Zion1ısmus Wäar nıe  >7 etwas

Privatschulen und die Regierung gab geringe Zu- anderes gedadcht als das friedliche Zusammenleben ZWw1-
schüsse. Diese Schulen. in polıtischer, sozıaler und relı- schen en und Arabern. ach dem Weltkrieg wäa-
giöser Ausrichtung sehr verschieden. Im Sommer 1953 ist berechtigte offnungen für ıne freundschaftliche Zu-
QUun eın Gesetz erlassen, das bestimmt. daß es ıne e1in- sammenarbeit der beiden Völker gegeben. die schon einmal
eitliche, Vom Staat kontrollierte ule geben soll, dıe fre in der schichte. ZUur Zeit des Maurenreiches, ın Spanien
von Parteieinilüssen ıst. Für die ziehung hat der Staat ım und Nordafrika in einer Atmosphäre vorbildlicher Toleranz
re 1933/54  3 S 9/9 seiner Gesamtausgaben gegeben. sıch gegenseitig kulturell und bereichert hatten. Im

0 aller Kinder In Israel esuchen den ÄKindergarten, viel re 9Ii8 hat  &.  H{ Prol. VWeizmann seinen hberühmten Rıtt
mehr als ın anderen Ländern. Von 5-——6 a  ren mussen alle durch dıe Wüste König Feisal, dem Führer des arabischen
Kinder ın den Kindergarten gehen. Die Grundschule umfaßt Aufstandes. unternommn' el Männer. die In weıtge-

Schuljahre, vVon O 14 Jahren Grundlage des Unter- spannten historischen Konzeptionen denken verstanden,
richts bıldet das Alte Testament, für die Religion, für die fanden Verständnis aneimander. Sie haben späater in arıs
schichte des jüdischen Volkes, für die Heimatkunde während der Friedenskonferenz ein Abkommen unterzeich-
Heiligen Land. für dıe Sprache, kurz für alle Fäch! Die net. das die friedliche Zusammenarbeit beider Völker ‚+

Landessprache ıst das Neuhebräische. An Fremdsprachen ahnen sollte.
lernen die Kinder nglisch und 18 Die er ın der nstieile Feisals trat jedoch nach dessen '1od eın  M nationalı-
Höheren ule aben nach Abschluß der Grundschule noch stischer Fanatiker, Had) Emin Hussein, der spätere ueine 4jahrige ulzeı der hebräischen Universität in von Jerusalem. in den Vordergrund der ar  ischen Politik.
erusaiem sınd 3 000 udenten ımmatrikuliert. an der Tech-
Nnischen Hochschule aıtz3 udenten. gibt außer-

dessen offenes Ziel ecs ÜT, die uüdische Bevölkerung Palä-
stinas und ıhr Kolonisationswerk ZUu vernichten. Viermal,dem noch ıne @1! anderer Ho  ulen. Sehr Wil| ist den Jahren 1920, 1921, und 1936 organisierte lutigeauch die Volkshochschule, die viele endkurse für die Er- Angriffe die jüdischen Siedler Palästinas. Er Wr auch

lernung der bräaischen Sprache bietet. waäahrend des zweıten Weltkrieges eiıner der einflußreichsten
In jedem Jahr werden 800— 900 A herausgegeben.
ohamme: nannte das üdische Volk Unterscheidung Ratgeber Hıtlers iın erln bei der Vorbereitung und Durch-

den Heiden „Volk A Buches“ erscheinen üh:  ng des Vernichtungsfeldzuges gEeRECN 2 u  en. Er
der spiritus recior der Invasion der arabischen Staaten in

ebräische Tageszeitungen. in deutscher,, in englıscher, Palästina ım Jahre 1948 und er steht auch heute wieder alsfranzösischer. arabischer, jiddischer, ungariıscher und ulga- der böse Geist hinter der ıntransıgenten Ant:-Israel-Politi
rischer Sprache. Israel ıst ımmer noch das Land der ıbe: der Arabischen Liga. Als Ergebnis dieser Politik haben die
Küurz! ist auch die ebräische eın Band VO er nıcht einen völlig überflüssıgen Arıeg herauf-
13537 Seiten. auf Papier in der traditionellen hebräi- beschworen und verloren, sondern auch noch das mıt jedemSchrift erschienen. Vielfach wırd d Bibel erdings rieg für ei| Seiten zwangsläufig verbundene Leid

als eın Geschichtsbuch gelesen. Die Verweltlichung, dıe das Problem einiger hunder:  usend unglücklicher ücht-
in der ANZCH eit Platz greift. ıst auch srae: spuren, linge vermehrt.
Darum eriınnern manche Persönlichkeiten, wıe z. R Prof.
Hugo Bergmann Jerusalem. und mahnen, daß diıe Diese rabischen Flüchtlinge haben 1 a  re “ eiıge-

Nem freiem Willen, ohne dazu gezZwung«cn se1n, .  1  hre ehe-in erster Linie nicht eın Geschichtsbuch des jüdischen maligen Wohnsitze verlassen. Sie sınd von nıemandem Ver-Volkes st, sondern Buch für alle AMenschen und ottliche trıeben worden. und ist darum vollig ırreführend,; VO:OÖffenbarung. einer „Vertreibung der Heimat“ sprechen. Vom Be-
Y 8 sraei und Se] arabische Umwelt ginn der arabischen Unruhen ım Dezember 1947 die spä-

ter in den Invasıonskrieg der arabischen Staaten SCHECN IsraelU’on Dr. +P2 N nor einmündeten. ha  x  4  ten die jJüdtischen nationalen Institrutionen
Z en l uRtere Jie den Lehenswez sraels in den SrSsStieN und Stadtverwaltungen D’aliästinas die arabische Be  OLRUFUNSsechs Jahren seiner “ xistenz bestimmten und auch in der mehrtach dringend aufvefordert. nıcht das Land verlassen.

['A

3. Kulturelles, Sdiule und Erziehung, von G. Luckner 

„Die heutige kulturelle Situation in Israel ist voller Eigen- 
heiten und Widersprüche: Das älteste Volk errichtet den 
jüngsten Staat.' Aus 30 verschiedenen Volksgruppen. aus 
allen 3 Kontinenten, aus Gebieten ganz verschiedener Zivi- 
lisationen, aus sehr unterschiedlichen sozialen Schichten kom- 
men Menschen, die verschiedene Sprachen sprechen, und auf 
einmal aus West und Ost zusammentreffen und nun eine 
neue Nation bilden sollen. — Kinder aus allen europäischen 
Ländern, aus Amerika, Afrika, dem nahen Osten, Indien. 
dem Irak, dem Yemen und aus andern Ländern sollen nun 
zu einer einheitlichen Jugend herangebildet werden. Viele 
sind unterernährt und kommen manchesmal aus einer Kul- 
turstufe, in der sie noch nie ein Bett gesehen haben. Es sind 
Kinder, die eine normale Erziehung hatten, und es sind an- 
dere Kinder, die in Konzentrationslagern oder versteckt in 
Scheunen und Wäldern leben mußten, die verfolgt waren. 
keine Schulen besuchen durften und sehen mußten. wie sie 
durchkamen, um nicht zu verhungern. Dies stellt hohe An- 
forderungen an Lehrer und Erzieher. Die Masseneinwande- 
rung machte große Anstrengungen notwendig, um Gebäude. 
Ausrüstung und Lehrer für die 330 000 Kinder zu beschaffen. 
die heute in Israel die Schulen besuchen. 
Israel ist das einzige Land im mittleren Osten mit allgemei-
ner Schulpflicht. Bald nach der Staatsgründung, am 12. 9. 1949, 
führte die Knesset. das israelische Parlament, die allgemeine 
Schulpflicht ein. Während der britischen Mandatszeit gab es 
nur Privatschulen und die Regierung gab nur geringe Zu-
schüsse. Diese Schulen waren in politischer, sozialer und reli-
giöser Ausrichtung sehr verschieden. Im Sommer 1933 ist 
nun ein Gesetz erlassen, das bestimmt. daß es nur eine ein-
heitliche, vom Staat kontrollierte Schule geben soll, die frei 
von Parteieinflüssen ist. Für die Erziehung hat der Staat im 
Jahre 1933/34 8 eo seiner Gesamtausgaben gegeben. 
70 °bi aller Kinder in Israel besuchen den Kindergarten. viel 
mehr als in anderen Ländern. Von 5-6 Jahren müssen alle 
Kinder in den Kindergarten gehen. Die Grundschule umfaßt 
8 Schuljahre, von 6.-14 Jahren. Die Grundlage des Unter-
richts bildet das Alte Testament, für die Religion, für die 
Geschichte des jüdischen Volkes. für die Heimatkunde vom 
Heiligen Land. für die Sprache. kurz für alle Fächer. Die 
Landessprache ist das Neuhebräische. An Fremdsprachen 
lernen die Kinder englisch und arabisch. Die Kinder in der 
Höheren Schule haben nach Abschluß der Grundschule noch 
eine 4jährige Schulzeit. An der hebräischen Universität in 
Jerusalem sind 3 000 Studenten immatrikuliert. an der Tech-
nischen Hochschule in Haifa 1000 Studenten. Es gibt außer-
dem noch eine Reihe anderer Hochschulen. Sehr wichtig ist 
auch die Volkshochschule, die viele Abendkurse für die Er-
lernung der hebräischen Sprache bietet. 
In jedem Jahr werden 800-900 Bücher neu herausgegeben. 
Mohammed nannte das jüdische Volk zur Unterscheidung 
von den Heiden das ‚Volk des Buches«. Es erscheinen 13 
hebräische Tageszeitungen. 2 in deutschet, 1 in englischer, 
französischer. arabischer, jiddischer, ungarischer und bulga-
rischer Sprache. Israel ist immer noch das Land der Bibel. 
Kürzlich ist auch die erste hebräische Bibel. ein Band von 
1337 Seiten. auf gutem Papier in der traditionellen hebräi-
schen Schrift erschienen. Vielfach wird die Bibel allerdings 
nur als ein Geschichtsbuch gelesen. Die Verweltlichung. die 
in der ganzen Welt Platz greift. ist auch in Israel zu spüren.. 
Darum erinnern manche Persönlichkeiten. wie z. 11. Prof. 
Hugo Bergmann in Jerusalem. und mahnen. daß . die Bibel 
in erster Linie nicht nur ein Geschichtsbuch des jüdischen 
Volkes ist. sondern ein Buch für alle Menschen und göttliche 
Offenbarung. 

4. Israel und seine arabische Umwelt 
Von Dr. Uri Nilo?. 

Zu den Fe.kt.ren. die den Lehcn.•eg Israels in den ersten 
sechs Jahren seiner Existenz bestimmten und auch in der 

nächsten absehbaren Zeit vordringlich und, nahezu alle an-
deren Probleme überragend. seine Entwicklung bestimmen 
dürften. gehört die bisher ungelöste Frage seiner Beziehun-
gen zu seiner arabiichen Umwelt. 
Mit ruhigen, nüchternen Augen betrachtet. ist hier kein tra-
gischer, unlösbarer Konflikt zu entdecken. Der arabische 
Staatenblodc umfaßt 37 Millionen Quadratkilometer Boden 
mit einer Bevölkerung von 42 Millionen Seelen — ihnen 
steht ein einziger kleiner Staat mit weniger als zwei Millio-
nen Bürgern auf 20 000 Quadratkilometer Boden gegenüber. 
Die arabischen Völker gehören nicht gerade zu den politi-
schen Stiefkindern dieser Welt. Wo es vor dem ersten Welt-
krieg keinen einzigen unabhängigen arabischen Staat gab, 
verfügen sie heute über acht verschiedene souveräne staatliche 
Gebilde in einer Region mit unermeßlich reichen Ölquellen, 
großen Bodenschätzen. riesigen Wasservorkommen, wichti-
gen Verkehrswegen (wie den Suez-Kanal) und Kreuzpunkten 
der Weltfluglinien. Wenn schon die Beziehungen der Völker 
untereinander mit den Maßstäben der Furcht und Bedro-
hung gemessen werden müssen — steht es dann nicht ein-
deutig fest, wem von den beiden Faktoren in unserem Falle 
allein schon die innere Logik von Größe und Macht unüber-
schreitbare Grenzen zieht? Würden in politischen Konflikten 
Logik und Besonnenheit herrschen. so wäre es gewiß nicht 
schwierig, Möglichkeiten eines Ausgleiches zwischen Israel 
und den arabischen Staaten zu finden. 
In der Gesamtkonzeption des Zionismus war nie an etwas 
anderes gedacht als an das friedliche Zusammenleben zwi-
schen Juden und Arabern. Nach dem ersten Weltkrieg wa-
ren berechtigte Hoffnungen für eine freundschaftliche Zu-
sammenarbeit der beiden Völker gegeben. die schon einmal 
in der Geschichte. zur Zeit des Maurenreiches. in Spanien 
und Nordafrika in einer Atmosphäre vorbildlicher Toleranz 
sich gegenseitig kulturell angeregt und bereichert hatten. Im 
Jahre 1918 hatte Prof. Weizmann seinen berühmten Ritt 
durch die Wüste zu König Feim!, dem Führer des arabischen 
Aufstandes, unternommen. Beide Männer. die in weitge-
spannten historischen Konzeptionen zu denken verstanden, 
fanden Verständnis aneinander. Sie haben später in Paris 
während der Friedenskonferenz ein Abkommen unterzeich-
net. das die friedliche Zusammenarbeit beider Völker an-
bahnen sollte. 
Anstelle Feisals trat jedoch nach dessen Tod ein nationali-
stischer Fanatiker, Hadj Emin Hussein, der spätere Mufti 
von Jerusalem. in den Vordergrund der arabischen Politik. 
dessen offenes Ziel es war. die jüdische Bevölkerung Palä-
stinas und ihr Kolonisationswerk zu vernichten. Viermal, in 
den Jahren 1920, 1921, 1929 und 1936. organisierte er blutige 
Angriffe gegen die jüdischen Siedler Palästinas. Er war auch 
während des zweiten Weltkrieges einer der einflußreichsten 
Ratgeber Hitlers in Berlin bei der Vorbereitung und Durch-
führung des Vernichtungsfeldzuges gegen die Juden. Er war 
der spiritus rector der Invasion der arabischen Staaten in 
Palästina im Jahre 1948 und er steht auch • heute wieder als 
der böse Geist hinter der intransigenten Anti-Israel-Politik 
der Arabischen Liga. Als Ergebnis dieser Politik haben die 
Araber nicht nur einen völlig überflüssigen Krieg herauf-
beschworen und verloren, sondern auch noch das mit jedem 
Krieg für beide Seiten zwangsläufig verbundene Leid um 
das Problem einiger hunderttausend unglücklicher Flücht-
linge vermehrt. 
Diese arabischen Flüchtlinge haben im Jahre 1948 aus eige-
nem freiem Willen, ohne dazu gezwungen zu sein, ihre ehe-
maligen Wohnsitze verlassen. Sie sind von niemandem ver-
trieben worden. und es ist darum völlig irreführend ;  von 
einer "Vertreibung aus der Heimat" zu sprechen. Vom Be-
ginn der arabischen Unruhen im Dezember 1947 an. die spä-
ter in den Invasionskrieg der arabischen Staaten gegen Israel 
einmündeten. hatten die jüdischen nationalen Institutionen 
und Stadtverwaltungen Palästinas (lie arabische Bevi;lkerung 
mehrfach dringend aufgefordert. nicht das Land zu verlassen. 
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Aber die politısche Führung der palästinensischen Araber. der ın den arabischen Flüchtlingslagern in reichlichein VOor-
„Oberste Arabische Rat“ forderte durch dıe arabischen Rund- handen. Ihr Einsatz bei großzügigen kolonisationswerken
funkstationen dıe Araber unaufhörlich auf. das Land wurde nıcht Nur dıe Flüchtlingsfrage in den arabıschen Liän-
verlassen. Als Grund wurde angeführt, daß nach dem encd- dern lıquidieren. sondern auch ZUFr Entwi  ung zroßer, biıs-
gültigen Abzug der britischen Truppen dıie vereinigten Ar- her vernachlässigter Gebiete, ZUr Hebung des Lebensstan-
mMeecen der arabıschen Staaten ın Palästina einfallen und dıe dards ım lıttelosten und dadurch ım wesentlichen \faße
en In einem blutigen Gemetzel vernichten ‚.wuürden. rst Stabilisierung dieses weltpolitischen Wetrterwinkels beitra-

SCH, dessen ın rückständigen Feudalregimen lebende Völkernach der Vernichtung der Juden sollten dıe arabischen Flücht-
linge wieder ın hre trüheren Wohngebiet ZUTU!  ehren. in ıhren heutigen miserablen Lebensverhältnissen 1in einem
Die arabischen Flüchtlinge S1nM| die Opter einer politi- besonderen Vlaße anfällig für jede radıkale Propaganda er-

schen Spekulation, die miıt den Fxistenzen hunderttausender scheinen.
Menschen eın  >M frevelhaftes Spiel 1ecb und dann nıcht auf-

Die große Aufgabe der und nıcht QNUur sraelsging. allein esteht darın, baldmöglichst den israelisch-arabi-
Die arabischen Führer en sich seıt 1949, da der Krieg in schen Frieden herbeizuführen. 1r lauben fest, daß dieses
Palästina durch unkündbare Waßffenstillstandsabkomme Zıiel erreichbar ist und eines ages auch erreicht werden
die unter Teilnahme der Vereinten I\Nationen ın Rhodos ab- wird, vorausgesetzt, daß der Westen sıch ernstlıch diesen
geschlossen wurden. seın Ende nahm. nıcht 1m geringtsen Frieden bemuühen wiırd. Wir hegen weder Haß dıie
bemüht, iıhr Flü  ingsproblem lıquidieren. Da se1ıt da- Araber, noch haben WIr irgendwelche Expansionsahsichten.
mals. anstelle der Araber, uber dreihunderttausend jJüdischer Wır sınd zufrieden, endlıch wieder 1ne Heimat fuüur
Flüchtlinge AUS den arabischen Ländern nach Israel einge- und hier ıne für Generationen ausreichende Arbeıt
wandert sınd, blicb dıe natürlichste und mens:  ıchste LO- haben, un  N diesen durch Jahrhunderte vernachlässıgten
SUNg, ihrer Stelle und In den weıten. freien Landzebieten Erdenwinkel zu einer richtigen Entfaltung bringen. Wır
der arabischen Staaten die arabıschen Flüchtlinge anzusicdeln glauben, daß all dıe Spannung un Unruhe zwıischen den
und iılnen wiederum eın normales Leben ermöglichen. arabischen Staaten und Israel über Nacht verschwinden und
Alle Vorschläge der Vereinten Nationen und internationalen enl Völker als friedliche und freundschaftliche arn

miteinander eben wuürden. die Araber unserenm Bei-Hilfsorganisationen, dıe ın 1ese Richtung wiesen, wurden
jedo VO'!  - den arabıschen Führern hartnackıg abgelehnt. S ıe spiel olgen und re vornehmste Aufgabe auf dem
achen kein Geheimnis daraus, der Hauptgrund, der konstruktiver Aufbautätigkeit suchen wurden.
s1e dazu veranlaßt, auf der undurchführbaren Rückkehr der
Flüchtlinge bestehen, ıhr Wunsch ist, ıne „zweıte Runde“
des Palästinakrieges organıiısieren. be1 der den Flücht-
lıngen wiederum ıne zugcdacht ıst, die 1m diametra-
len Gegensatz Zu ıhren eigenen Interessen steht.

Aus dem Sonderdruck „‚Das Geset:z der unsıicheren Hand“
Über den unrealistischen Charakter der orderung nach Re- Februar 1954 ıst die 1m Rundbrief Nr. 21/24 noch
patrıerung der Flüchtlinge schrieb RA  D \1laı 1951 die in nicht enthaltene Anmerkung in dieser Nummer nachzutragen:
Beirut erscheinende „Revue du ıban Daß rauleın Dr. Ingeborg er als Referentin 11 Bun-

desjustizminısterium BCS' die Behandlung des BEG SOWIEC
der yiaterıe protestiert hatte und in diesem Zu-„Im iıhrer Rückkehr wurden diıe Flüchtlinge ine \lin-
sammenhang ihre Stellung ım Bundesjustizministerium auf-erheit bılden, dıe 1112 eiıner remden mgebung unter Be-

dingungen leben mu  Öte, die iıhren heutigen äıhnlich sC1H gegeben hat.“
wuürden. Die ruckkehrenden Flüchtlinge wuürden auch die
w.rtschaftlichen Schwierigkeiten sraels antreften. Die Auf Wunsch von Rundbrief-Lesem waren wWwWI1r bereıt, noch
Flüchtlinge, dıie nach Palästina zurückkehren wollen, WUur- Sonderdrucke von ‚-D(la Geset:z der unsıcheren Hand“
den 1!  .  hre Lager verlassen, un  z wiıeder in anderen Lagern Nr. 21/34) anfertigen Zu lassen, sofern genügend estel-
eben zZu MUu3Ssen. Ihre Ansıedlung Israel Wwur:  de längere lungen bis spatestens ö. eingehen.
Zeıt in Spru nehmen als 1|  e  hre Absorhierung in den
Ländern, in denen s1e  M heute eben. ach dreı Jahren ist

Dieses Heft der neuen Jahresfolge lıegt Ver-weder menschlıch noch ogi s1ie zZzu weıterem Warten
Zu zwingen, ohne ılınen eıne onkrete Hoffnung geben.” spätet VOTr, nıcht. Wwıe 1ch, Katholikentag. Das

eiınen hat sıch durch die Darstellung ‚Fall Küster‘,
Inzwischen jeß sıe uüber dreiı eitere re arten. Da- Wider@tméung, verzögert,
bei ist dieses Problem nıcht ausweglos. F 1e' sıch miıt den
internationalen Mitteln, die Jahr un Jahr ZUur Erhaltung der
Flüchtlingslager ın weitherziger Weise ausgegeben werden

Voraussichtlich Nr. 0Q „Zur Frage des echtsschutzesund muiıt dem Wiıllen der arabiscnen Staaten eichter
lösen, als andere Flüchtlingsfragen  L der freien Welt. Israel Antisemitismus“; Prof. Dr. « Thieme, Literatur
hat seıt dem arabischen us -}  50 jüdische Flüchtlinge Verständnis M  53 Iten-Bundes-Buches 11*: Heilsgegenwart
aufgenommen, bgleich c nıcht einmal eın Prozent der Län-
dereien, die den arabischen Staaten ZUur Verfügung stehen, Heilserwartung; Beiträge E katholisch-jüdischen öku-

Gespräch S verschiedenen Sachverständigen.umfaßt., Großbe Teile jener ı1rabıschen Gebiete. die €1'
ruchtbar gemacht werden könnten. iegen Mangel an
Arbeitern und Landwirten brach. Dicse Arbeitskräfte sınd

Der Russdibriet ersche- int e’{ W4 viertelii.herlt:; Iı imm L 0014882 seiten. ’r i® der Azelinu unıncer rui< Hieses OTA UM ++, — 836
Rundihriet Pumstscheckhantg Karlsruhe r 35, Bezu2 durchZustellgcbhühr, ulge NP. x), Gertrud | uckner

Dr. Luckner., reiburg im Breisgau, Werthmannpla: +,

Aber die politische Führung der palästinensischen Araber. der 
"Oberste Arabische Rat' forderte durch die arabischen Rund-
funkstationen die Araber unaufhörlich auf. das Land zu 
verlassen. Als Grund wurde angeführt. daß nach dem end-
gültigen Abzug der britischen Truppen die vereinigten Ar-
meen der arabischen Staaten in Palästina einfallen und die 
Juden in einem blutigen Gemetzel vernichten •würden. Erst 
nach der Vernichtung der Juden sollten die arabischen Flüät-
finge wieder in ihre früheren Wohngebiete zurückkehren. 
Die arabischen Flüchtlinge sind so die Opfer einer politi= 
sehen Spekulation, die mit den Eicistenzen hunderttausender 
Menschen ein frevelhaftes Spiel trieb und dann nicht auf-
ging. 

Die arabischen Führer haben sich seit 1949, da der Krieg in 
Palästina durch unkündbare Waffenstillstandsabkommen. 
die unter Teilnahme der Vereinten Nationen in Rhodos ab-
geschlossen wurden. sein Ende nahm. nicht im geringtsen 
bemüht, ihr Flüchtlingsproblem zu liquidieren. Da seit da-
mals. anstelle der - Araber, über dreihunderttausend jüdischer 
Flüchtlinge aus den arabischen Ländern nach Israel einge-
wandert sind, blieb die natürlichste und menschlichste Lö-
sung, an ihrer Stelle und in den weiten, freien Landgebieten 
der arabischen Staaten die arabischen Flüchtlinge anzusiedeln 
und ihnen wiederum ein normales Leben zu ermöglichen. 
Alle Vorschläge der Vereinten Nationen und internationalen 
Hilfsorganisationen, die in diese Richtung wiesen, wurden 
jedoch von den arabischen Führern hartnäckig abgelehnt. Sie 
machen kein Geheimnis daraus, daß der Hauptgrund, der 
sie dazu veranlaßt, auf der undurchführbaren Rückkehr der 
Flüchtlinge zu bestehen, ihr Wunsch ist, eine "zweite Runde' 
des Palästinakrieges zu organisieren. bei der den Flücht-
lingen wiederum eine Rolle zugedacht ist, die im diametra-
len Gegensatz zu ihren eigenen Interessen steht. 

Über den unrealistischen Charakter der Forderung nach Re-
patriierung der Flüchtlinge schrieb am 12. Mai 1931 die in 
Beirut erscheinende "Revue du Liban': 

„Im Falle ihrer Rückkehr würden die Flüchtlinge eine Min-
derheit bilden, die in einer fremden, Umgebung unter Be-
dingungen leben müßte, die ihren heutigen ähnlich sein 
würden. Die rückkehrenden Flüchtlinge würden auch die 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten Israels antreffen. Die 
Flüchtlinge, die nach Palästina zurückkehren wollen, wür-
den ihre Lager verlassen, um wieder in anderen Lagern 
leben zu müssen. Ihre Ansiedlung in Israel würde längere 
Zeit in Anspruch nehmen als ihre Absorbierung in den 
Ländern, in denen sie heute leben. Nach drei Jahren ist 
es weder menschlich noch logisch, sie zu weiterem Warten 
zu zwingen, ohne ihnen eine konkrete Hoffnung zu geben.* 

Inzwischen ließ man sie über drei weitere Jahre warten. Da-
bei ist dieses Problem nicht ausweglos. Es ließe sich mit den 
internationalen Mitteln, die Jahr um Jahr zur Erhaltung der 
Flüchtlingslager in so weitherziger Weise ausgegeben werden 
und mit dem guten Willen der arabischen Staaten leichter 
lösen, als andere Flüchtlingsfragen der freien Welt. Israel 
hat seit dem arabischen Exodus 750 000 jüdische Flüchtlinge 
aufgenommen, obgleich es nicht einmal ein Prozent der Län-
dereien, die den arabischen Staaten zur Verfügung stehen, 
umfaßt.. Große Teile jener arabischen Gebiete. die leicht 
fruchtbar gemacht werden könnten. liegen aus Mangel an 
Arbeitern und Landwirten brach. Diese Arbeitskräfte sind 

in den arabischen Flüchtlingslagern in reichlichem Maße 'vor-
handen. Ihr Einsatz bei großzügigen Kolonisationswerken 
würde nicht nur die Flüchtlingsfrage in den arabischen Län-
dern liquidieren. sondern auch zur Entwicklung großer, bis-
her vernachlässigter Gebiete, zur Hebung des Lebensstan-
dards im Mittelosten und dadurch im wesentlichen Maße zur 
Stabilisierung dieses weltpolitischen .  Wetterwinkels beitra-
gen, dessen in rückständigen Feudalregimen lebende Völker 
in ihren heutigen miserablen Lebensverhältnissen in einem 
besonderen Maße anfällig für jede radikale Propaganda er-
scheinen. 

Die große Aufgabe der Welt — und nicht nur Israels 
allein — besteht darin, baldmöglichst den israelisch-arabi-
sehen Frieden herbeizuführen. Wir glauben fest, daß dieses 
Ziel erreichbar ist und eines Tages auch erreicht werden 
wird, vorausgesetzt, daß der Westen sich ernstlich um diesen 
Frieden bemühen wird. Wir hegen weder Haß gegen die 
Araber, noch haben wir irgendwelche Expansionsabsichten. 
Wir sind zufrieden, endlich wieder eine Heimat für unser 
Volk und hier eine für Generationen ausreichende Arbeit 
zu haben, um diesen durch Jahrhunderte vernachlässigten 
Erdenwinkel zu einer richtigen Entfaltung zu bringen. Wir 
glauben, daß all die Spannung und Unruhe zwischen den 
arabischen Staaten und Israel über Nacht verschwinden und 
beide Völker als friedliche und freundschaftliche Nachbarn 
miteinander leben würden. wenn die Araber unserem Bei-
spiel folgen und ihre vornehmste Aufgabe auf dem Felde 
konstruktiver Aufbautätigkeit suchen würden. 

Aus dem Sonderdruck .,Das Gesetz der unsicheren Hand" 
vorn Februar 1934 ist die im Rundbrief Nr. 21/24 S. 3 noch 
nicht enthaltene Anmerkung in dieser Nummer nachzutragen: 
„Daß Fräulein Dr. Ingeborg Becker als Referentin am Bun-
desjustizministerium gegen die Behandlung des BEG sowie 
der gesamten Materie protestiert hatte und in diesem Zu-
sammenhang ihre Stellung im Bundesjustizministerium auf-
gegeben hat.' 

Auf Wunsch von Rundbrief-Lesern wären wir bereit, noch 
Sonderdrucke von „Das Gesetz der unsicheren Hand" aus 
Nr. 21/24) anfertigen zu lassen, sofern genügend Bestel-
lungen — bis spätestens 23. 10. 34 — eingehen. 

Dieses Heft der neuen Jahresfolge liegt etwas ver-
spätet vor, nicht. wie sonst üblich, zum Katholikentag. Das 
Erscheinen hat sich durch die Darstellung zum ,Fall Küster', 
Wiedergutmachung, verzögert, 

Voraussichtlich in Nr. 29: „Zur Frage des Rechtsschutzes 
gegen Antisemitismus"; Prof. Dr. K. Thieme, Literatur zum 
Verständnis des Alten-Bundes-Buches II"; Heilsgegenwart 
— Heilserwartung; Beiträge zum katholisch-jüdischen öku-
menischen Gespräch von verschiedenen Sachverständigen. 

....11..........•...11. ■. 	 

Der Busitibriei cf.( it••int etwa vierteliUhrlitla im L'itst. ► g vom ca. 16 Seiten. Prei* cier •ittzeltnt•nmer DM I.—. Prei. .lieseei Heti. ,  DM 4.— und 
Zugellgebühr. tfulge VII Nr. .53— .:> ► . Dr. Gertrud Inaner Rundbriet Pu.tbcheckkontn Karlsruhe Nr. 65033. Bezug durch 

Dr. Gertrud Luckncr. Freiburg im Breigau. Werthmanuplara 4. 
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